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allgemeines

vorwort
Antikapitalistische Pädagogik — 
Eine Arbeitsdefinition
pädagogische Hinweise
Fallstricke

vorwort

Liebe Genoss*innen,
liebe Leser*innen,

Euch liegt hier der Methodenordner „Antikapitalistische Pädagogik“ der So-
zialistischen Jugend Deutschlands – Die Falken vor. Das Redaktionsteam hat 
sich in einem langen Prozess ausführlich mit verschiedenen Aspekten des 
Kapitalismus und ihren Relevanzen insbesondere für Kinder und Jugendli-
che beschäftigt. Wir folgen in diesem Ordner einem pädagogischen Ansatz, 
der direkte Lebensweltbezüge in den Vordergrund stellt. Das heißt auch, 
dass Euch unter Umständen viele klassische und zum Teil auch sehr gute 
Methoden fehlen werden, die etwa Begriffe oder Analysen aufarbeiten. Das 
liegt daran, dass das Ziel dieses Ordners nicht antikapitalistische Bildungs-
arbeit, sondern Pädagogik ist. Genauer gehen wir darauf noch in unserem 
Einführungstext Antikapitalistische Pädagogik – Eine Arbeitsdefinition ein.

In diesem Vorwort möchten wir Euch einige kurze Hinweise zur Benutzung und 
zum Aufbau des Ordners geben. 
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ZUR BENUTZUNG DIESES ORDNERS

Seitennummerierung

Da dieser Ordner in verschiedene Themenkomplexe unterteilt ist und diese 
stetig erweitert werden können, hat jeder dieser Themenkomplexe einen 
eigenen Buchstaben und die Seitennummerierung fängt jeweils von neu an. So 
ergeben sich zum Beispiel Seitenzahlen wie Klassismus // 10 oder Arbeit // 21. 
Im Inhaltsverzeichnis wird dies deutlich.

Falken-Pädagogik und Altersgruppen-Einteilung

Dieser Ordner wurde von einem Redaktionsteam der Sozialistischen Jugend 
Deutschlands – Die Falken entwickelt. Das bedeutet unter anderem, dass wir 
bei der Entwicklung der Methoden immer auch unsere eigene Arbeit im Ju-
gendverband vor Augen hatten. Zentrale Elemente von Falkenarbeit sind neben 
Wochenendfahrten, Tagesveranstaltungen und offener Arbeit vor allem feste 
Kinder- und Jugendgruppen, die sich regelmäßig treffen und zusammenarbei-
ten, sowie ein langes Sommerzeltlager, in denen Gruppenprozesse eine wichti-
ge Rolle spielen. Obwohl viele Methoden auch gut mit Gruppen durchgeführt 
werden können, die sich noch nicht so gut kennen, ist es bei anderen Metho-
den oft ratsam, vorher einen Gruppenfindungsprozess zu durchlaufen.

Die Falken teilen sich in drei grobe Altersgruppen, Ringe genannt, ein. Dies 
sind der Falken-Ring (F-Ring, ca. 6-12 Jahre), der Rote-Falken-Ring (RF-Ring, ca. 
12-15 Jahre) und der Ring Sozialistische Jugend (SJ-Ring, ab 15 Jahren). Teil-
weise tauchen diese Bezeichnungen in dem Ordner auf. Zusätzlich sprechen 
wir anstatt von Betreuer*innen, Teamer*innen oder Ähnlichem von Helfenden, 
da es unserem pädagogischen Ansatz entspricht, dass die Helfenden (Selbst-)
Bildungsprozesse, Reflexionsprozesse oder Gruppenprozesse von Kindern und 
Jugendlichen begleiten und unterstützen – eben dabei helfen. Jede*r Helfen-
de*r ist unserem Verständnis nach Pädagog*in.

Reflexion und Vorbereitung

Obwohl in diesem Ordner viele einführende Texte sowie Hinweise zu Fall-
stricken enthalten sind, reicht die Arbeit mit dem Ordner alleine nicht zur 
Vorbereitung für antikapitalistische Pädagogik aus. Unsere Einführungstexte 
sind vielmehr als ein Überblick über wichtige Inhalte, Analysen und Diskurse 
innerhalb eines Themenkomplexes zu verstehen. Am Ende dieser Texte folgen 
Leitfragen für eine Selbstreflexion und weiterführende Literatur. Wir erachten 
es als unerlässlich, dass Ihr Euch tiefergehend mit einem Themenkomplex 
beschäftigt, wenn Ihr eine Methode aus diesem anleiten möchtet. Genauso 
wichtig ist es, die Fragen zur Selbstreflexion am Ende der jeweiligen Einfüh-
rungstexte ernst zu nehmen. Viele unserer Methoden zielen auf Selbstreflexion 
der Teilnehmenden ab. Die eigene Eingebundenheit oder Machtposition zu 
verstehen und zu hinterfragen, ist einerseits wichtig, um den Themenkomplex 
besser zu durchdringen und andererseits, um die Auseinandersetzungen und 
Erfahrungen der Teilnehmenden einordnen zu können. 
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Zum aufbau DIESES ORDNERS

Antikapitalistische Pädagogik —
Eine Arbeitsdefinition

Im einleitenden Text Antikapitalistische Pädagogik – Eine Arbeitsdefinition 
erläutern wir, was wir meinen, wenn wir von antikapitalistischer Pädagogik 
sprechen. Die Einführung ist die Basis für alle Methoden des Ordners. Wir 
empfehlen dringend sie zu lesen, bevor Ihr in die Arbeit mit den verschiedenen 
Methoden einsteigt, um die Ziele und Herangehensweise, die wir mit anti-
kapitalistischer Pädagogik verbinden, zu verstehen – zum Beispiel um unsere 
Abgrenzung zur Bildungsarbeit oder den Lebensweltansatz leichter nachvoll-
ziehen zu können.

Allgemeine pädagogische Hinweise

Diese Hinweise ergänzen die im Text Antikapitalistische Pädagogik – Eine Ar-
beitsdefinition umrissenen Ansätze. Sie stellen auch außerhalb spezifischer Pä-
dagogiken (wie eben der antikapitalistischen) sinnvolle pädagogische Hinweise 
dar, die Grundlagen und Handlungsleitsätze all unserer pädagogischen Arbeit 
darstellen und sich durch alle Methoden hindurchziehen. In jeder Methoden-
anleitung finden sich darüber hinaus spezifische pädagogische Hinweise für 
genau diese Methode.

Fallstricke

Als Fallstricke bezeichnen wir in dieser Publikation Herausforderungen, Hinder-
nisse und Problematiken, die in unserer antikapitalistischen, pädagogischen 
Arbeit auftreten können. In diesem Abschnitt werden einige häufig auftreten-
de und nicht auf einzelne Themenkomplexe oder Methoden zu reduzierende 
Fallstricke sowie die Umgangsmöglichkeiten mit ihnen erläutert. Des Weiteren 
werden in den Themenkomplexen am Ende jeder einzelnen Methode einige für 
diese Methode spezifische Fallstricke aufgelistet.

Themenkomplexe:
Einführungstexte und Methoden

Jedem Themenkomplex ist ein Einführungstext vorangestellt, der zentrale
Analysen, Unterthemen oder Diskurse und pädagogische Ziele erläutert.

Zum Ende jedes Textes finden sich weiterführende Literaturhinweise sowie Leit-
fragen für eine biographische Selbstreflexion in Bezug auf den entsprechenden 
Themenkomplex. Im Anschluss daran finden sich darauf aufbauende Methoden.

Die Themenkomplexe sind:
• Neoliberale Ideologie und Leistungsdruck
• Arbeit
• Kapitalismus und Geschlecht
• Armut
• Kapitalismus und Rassismus
• Klassismus
• Prekarität und Prekarisierung
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Unsere Themensammlung hat dabei keinerlei Anspruch auf Vollständigkeit. 
Auch in der Redaktionsarbeit sind immer wieder andere Themenkomplexe 
aufgetaucht (zum Beispiel Globalisierung, Utopiebildung oder Ökologie). Diese 
Themenkomplexe waren aber schließlich diejenigen, bei denen entweder die 
zentralen Kompetenzen des Redaktionsteams lagen, oder die sich aus einer Ver-
dichtung von Ideensammlungen ergeben haben. Es ist geplant im Laufe der Zeit 
sowohl weitere Methoden als auch ganze Themenkomplexe hinzuzufügen.

Bewusst haben wir uns gegen häufig eingesetzte Methoden entschieden, die 
versuchen globale Produktionsketten darzustellen. Diese Darstellungen arbei-
ten oft mit verkürzten Bildern davon, wie ein globaler Markt funktioniert und 
reproduzieren koloniale Bilder von Ausbeutung und Lebensverhältnissen im
→ Globalen Süden. Vor allem sind diese Methoden unserer Meinung nach eher 
in der Bildungsarbeit als in der lebensweltbezogenen Pädagogik, die wir in 
unserem Methodenordner vertreten, angesiedelt.

Auch das Themenfeld Antisemitismus kommt in der ersten Version dieses Ord-
ners deutlich zu kurz. Antisemitismus ist aber auf jeden Fall ein wichtiges und 
häufig präsentes Thema in der Kapitalismuskritik. Struktureller Antisemitismus 
zieht sich durch sehr verschiedene Argumentationsstränge und Analysen und 
findet sich auch bei Kapitalismuskritik von Linken des Öfteren wieder. In den 
Fallstricken findet sich deshalb ein Abschnitt zum Thema Personalisierte
Kapitalismuskritik und Antisemitismus.

Glossar

Die Benutzung dieses Ordners setzt an verschiedenen Stellen Vorwissen vor-
aus, das die Einführungstexte nur bedingt abdecken können. Um die Verständ-
lichkeit zu erleichtern, haben wir am Ende des Ordners ein Glossar eingefügt, 
in dem einige wichtige Begriffe erklärt werden und die in dieser Publikation 
häufig auftauchen. Diese Begriffe erkennt Ihr an einem Pfeil vor dem jeweili-
gen Begriff, zum Beispiel → Care-Arbeit.

schlagwortregister

Alle Methoden sind mit Schlagwörtern versehen, die eine zusätzliche Eintei-
lung jenseits der einzelnen Themenkomplexe ermöglichen. Im Schlagwort-
register kannst Du also noch einmal spezifischer zum Beispiel nach Methoden 
zum Thema Schule oder Diskriminierung suchen.
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1 Unter Pädagog*innen verstehen wir alle pädagogisch Handelnden unabhängig von ihren formalen Qualifikationen.

Ziel unserer pädagogischen Arbeit mit Kindern und Jugendlichen ist es, dass 
sie die Möglichkeit einer sozialistischen Gesellschaft erkennen und für sie 
streiten wollen. Neben einer solidarischen Praxis in den herrschenden Verhält-
nissen ist ein wichtiges Ziel die Erkenntnis über den Zustand der gesellschaft-
lichen Verhältnisse, in denen wir leben. Um diese zusammen mit Kindern und 
Jugendlichen zu erkennen, zu diskutieren und in ihren konkreten Auswirkun-
gen auf das eigene Leben zu erfassen, bedienen wir uns Methoden herrschafts-
kritischer Pädagogik. 

Geschlechterreflektierende Pädagogik und antirassistische Pädagogik werden 
bereits durch verschiedene Vereine, Verbände, Bildungsarbeiter*innen und 
Pädagog*innen1 entwickelt und angewandt.

Diesen Bildungsmethoden und pädagogischen Konzepten fehlt aus unserer 
Sicht ein pädagogisches Programm, dass die Sozialisation im Kapitalismus ana-
lysiert und Erfahrungen, die in ihm gemacht werden, systematisch in eine ge-
sellschaftliche Analyse des Kapitalismus einbettet. Dieses Programm nennen 
wir, angelehnt an geschlechterreflektierende oder antirassistische Pädagogik, 
antikapitalistische Pädagogik.

Sozialistische Erziehung und antikapitalistische Pädagogik sind dabei zu unter-
scheiden. Sozialistische Erziehung ist ein umfassenderes Konzept, das neben 
der Reflexion von gesellschaftlicher Sozialisation anhand beispielsweise antikapi-
talistischer, geschlechterreflektierender oder antirassistischer Pädagogik, unsere 
Konzepte für Gruppenarbeit und Zeltlager umfasst und das Ziel hat, in der Gruppe
eine gemeinsame solidarische Praxis in dieser Gesellschaft zu entwickeln.

Antikapitalistische
Pädagogik —
Eine
Arbeitsdefinition
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Ziele antikapitalistischer Pädagogik
Antikapitalistische Pädagogik verfolgt unterschiedliche Ziele: 

Antikapitalistische Pädagogik zeigt, dass scheinbar individuelle Probleme, 
Ausbeutung und soziale Missstände durch kapitalistische Strukturen be-
dingt sind.

Antikapitalistische Pädagogik bietet die Möglichkeit die eigene Verstrickt-
heit in kapitalistische Verhältnisse zu erkennen.

Antikapitalistische Pädagogik schafft Sensibilität für klassistische Struk-
turen und Bilder und zeigt Möglichkeiten und Strategien auf, diesen ent-
gegenzuwirken und sie aufzubrechen. 

Antikapitalistische Pädagogik leistet einen Beitrag zur Entwicklung einer 
solidarischen antiklassistischen Praxis, die das Empowerment von armen 
Menschen und klassistisch Diskriminierten und die Thematisierung von 
unterschiedlichen finanziellen Voraussetzungen beinhaltet.

Antikapitalistische Pädagogik thematisiert neoliberale Ideologien, reflek-
tiert den damit verbundenen Leistungsdruck und versucht ihn und seine 
psychologischen Folgen für den Einzelnen durch kollektive solidarische 
Praxen abzuschwächen. Leistungsdruck führt zu Härten gegen sich selbst 
und andere, die es aufzudecken und nach Möglichkeit zu verhindern gilt.

Antikapitalistische Pädagogik verhandelt die Folgen von Verunsiche-
rungen der Lebensbedingungen von Kindern und Jugendlichen und der 
damit verbundenen Lebensentwürfe und Bewältigungsstrategien. Ver-
schiedene Bewältigungsstrategien werden reflektiert und eingeordnet, 
um den Teilnehmenden einen bewussteren Umgang mit verunsichernden 
Lebenssituationen zu ermöglichen.

Antikapitalistische Pädagogik nimmt unterschiedliche Erfahrungen und 
Lebensrealitäten ernst, die durch unterschiedliche Positionierungen in 
Herrschafts- und Machtverhältnissen wie Rassismus oder Patriarchat ent-
stehen, und thematisiert sie in ihren Methoden. 

Antikapitalistische Pädagogik zeigt, dass ökonomische → Marginalisierung 
und Arbeitsteilung sich entlang sozialer Ausschlüsse strukturiert. Diese 
Ausschlüsse werden durch unterschiedliche Herrschafts- und Machtver-
hältnisse hervorgebracht. 

Antikapitalistische Pädagogik ermöglicht die Reflexion eigener Hand-
lungsweisen, die sich aus der Verinnerlichung von Vorurteilen und Bildern 
ergeben und zeigt Möglichkeiten von Interventionen gegen diskriminie-
rende Praxen auf. 

Obwohl antikapitalistische Pädagogik in erster Linie das Ziel hat, eigene 
Erfahrungen und Lebensrealitäten zu reflektieren und einzuordnen, ist 
es auch ein Ziel, eine solidarische Praxis, kollektive Lebensentwürfe und 
Formen des Arbeitens zu thematisieren und zu entwickeln.

1.

2.

3.

4.

5.

6.

7.

8.

9.

10.
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Welche Themenkomplexe beinhaltet
antikapitalistische Pädagogik?
In diesem Ordner haben wir uns auf einige, unserer Ansicht nach zentrale
Themen für die Analyse des Kapitalismus konzentriert. Die Aufteilung in ver-
schiedene Themenkomplexe soll diese Publikation und die Arbeit damit über-
sichtlicher und handhabbarer gestalten. Selbstverständlich lassen sich zwischen 
den Themenkomplexen aber immer auch Querverbindungen ziehen und nicht 
alle Methoden sind eindeutig nur einem Themenkomplex zuzuordnen.

Im Rahmen unserer Methodensammlung haben wir uns auf folgende Themen-
komplexe beschränkt:

Klassismus

Klassismus ist eine Ideologie und Struktur der Abwertung sozio-ökonomisch 
benachteiligter Menschen und ist in uns auf unterschiedliche Arten einge-
schrieben. Klassismus ist dabei in allen → Klassen und → Milieus zu finden, 
die spezifische Ausprägung und gesellschaftliche Wirkmächtigkeit ist aber 
abhängig von der Klassenposition der Beteiligten. Auch innerhalb von Gruppen, 
die von Klassismus betroffen sind, wirken klassistische Diskriminierungsme-
chanismen. So wird beispielsweise einerseits die Berufswahl von Handwer-
ker*innen durch Akademiker*innen und andererseits der berufliche Alltag von 
Maler*innen und Lackierer*innen durch andere Handwerker*innen abgewertet. 
Menschen ohne berufliche Qualifizierung oder ohne formalen Arbeitsvertrag 
erfahren wiederum andere klassistische Abwertungen. Auf individueller und 
struktureller Ebene werden dadurch Lebenssituationen, -entwürfe und -praxen 
herabgesetzt und Menschen ausgeschlossen und benachteiligt.

Neoliberale Ideologie und Leistungsdruck

Neoliberale Ideologie ist die Vorstellung, dass der eigene Erfolg oder das eigene 
Scheitern in der kapitalistischen Gesellschaft vor allem von den Anstrengungen,

die Einzelne unternommen haben, abhängig ist. Dies führt zu Leis-
tungsdruck, vermindertem Selbstwertgefühl und der Schuldsuche 
bei sich selbst. Wirtschaftlicher Erfolg im Kapitalismus wird dabei zu 
einem von nur wenigen Menschen einlösbaren Glücksversprechen, 
das die eigene Ausbeutung immer wieder neu rechtfertigt. Dabei 
müssen Menschen, abhängig von ihrem Herkunftsmilieu und den 
ihnen zur Verfügung stehenden Kapitalien, in einem unterschiedli-
chen Ausmaß Anstrengungen unternehmen, um die Möglichkeit zu 
haben, diesen „Erfolg“ zu erreichen.

Kapitalismus und andere
Herrschaftsverhältnisse

Kapitalismus, → Patriarchat und Rassismus bedingen einander. Weder die 
Entstehung noch die aktuelle Ausformung des Kapitalismus sind nach-
vollziehbar ohne die Betrachtung der Verdrängung von → Frauen* aus der 
Sphäre der (Lohn-) Arbeit und damit Festlegung auf Reproduktionsarbeit2. 
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Kapitalien ist die Mehrzahl 

von Kapital und verweist an 

dieser Stelle auf das Konzept 

von Bourdieu, der neben öko-

nomischem Kapital auch noch 

soziales Kapital (also soziale 

Beziehungen), kulturelles 

Kapital (also die Verfügungs-

möglichkeit über bestimmte 

kulturell anerkannte Um-

gangsformen oder Fähigkeiten 

sowie Bildungsabschlüsse), 

sowie symbolisches Kapital 

(formale Titel wie Dr. und Prof. 

oder Orden, die den Aussagen 

der Person Geltung verschaf-

fen), unterscheidet.

2 Mehr zu Reproduktionsarbeit  findet sich in den Einführungstexten zu Kapitalismus und
  Geschlecht sowie Arbeit.



Genauso wenig lässt sich Kapitalismus ohne die Kolonialisierung und die bis 
heute anhaltende Ausbeutung der Ressourcen des → Globalen Südens verste-
hen. Sexismus und Rassismus und die mit ihnen verknüpften Bilder von Arbeit 
und sozialem Status sind direkte Folgen dieser Entwicklungen. Auch 
andere Diskriminierungsformen wie  zum Beispiel Ableismus, Anti-
semitismus3, Gadjé-Rassismus, Trans*feindlichkeit oder Homofeind-
lichkeit bedingen ökonomische Marginalisierung und bringen Bilder 
spezifischer Arbeitssphären und Leistungsfähigkeit hervor.

Arbeit

Lohnarbeit ist grundlegend für den Kapitalismus. Die materielle Notwendig-
keit, Geld zu verdienen, bestimmt das Leben der allermeisten Menschen. Darauf 
aufbauend prägen sowohl die konkreten Politiken rund um Lohnarbeit, deren 
Organisation, Verwertung und Verfügbarkeit, inklusive vergeschlechtlichter 
und rassifizierter Arbeitssphären, als auch Diskurse über Arbeit unser Leben. 
Diese Diskurse verhandeln zum Beispiel welche Arbeit als vermeintlich gut oder 
schlecht gilt, oder welche Tätigkeiten als Arbeit anerkannt werden. Sie beeinflus-
sen auch klassistische Zuschreibungen sowie rassifizierte und vergeschlechtlichte 
Bilder von Arbeit.

Armut

Materielle Armut ist einer der notwendigen Effekte kapitalistischer Produktions-
weise. Sie ergibt sich aus der Ausbeutung der Lohnarbeiter*innen und der Not-
wendigkeit den Preis der Arbeitskraft so niedrig wie möglich zu halten. Da diese 
Erkenntnis jedoch die kapitalistische Produktionsweise zutiefst diskreditieren 
würde, wird Armut ideologisch erklärt, indem sie als Effekt individuellen Versagens 
beschrieben wird. Menschen sind unterschiedlich von Armut betroffen, oft hängt 
das von sogenannten Risikofaktoren ab. Risikofaktor ist dabei ein Euphemismus 
für Betroffenheit von Macht- und Herrschaftsverhältnissen.

Prekarität und Prekarisierung

Prekarität und Prekarisierung beschreibt einerseits die Zunahme von unsicheren 
Arbeitsverhältnissen und Beschäftigungssituationen und andererseits Mechanis-
men der Selbst- und Fremdregulierung die durch Sicherheits- und Unsicherheits-
bedingungen hervorgebracht werden. Prekarität ist dabei ein vergleichsweise 
neues Phänomen, das die Effekte von Unsicherheiten, Existenz- oder Zukunfts-
ängsten beschreibt, die auf die ökonomischen Verhältnisse und die kapitalistische 
Produktionsweise zurückzuführen sind. 

3 Es würde an dieser Stelle zu weit führen, den vielfältigen wirtschaftlichen und vermeintlich kapitalismus-
   kritischen Antisemitismus weiter auszuführen. In den Fallstricken findet sich ein Abschnitt zu personalisierter 
   Kapitalismuskritik, der dieses Thema etwas mehr umreißt.
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Wie erreichen wir die Ziele
antikapitalistischer Pädagogik?
Die ausgewählten Themenkomplexe antikapitalistischer Pädagogik setzen direkt 
an der Lebensrealität der Zielgruppe(n) an. Es geht nicht darum, den x-ten Marx-
Lesekreis didaktisch aufzuarbeiten, um abstrakte, ökonomisch-philosophische 
Analysen nachvollziehen zu können. Diese Analysen und ein Verständnis des
Kapitalismus sind wichtig, müssen aber immer mit den konkreten Auswirkungen 
auf Individuen oder Gruppen verbunden werden können.

Aus der Erkenntnis heraus, dass die materiellen Verhältnisse, in denen wir auf-
wachsen und leben, unsere Wahrnehmung und unsere Handlungen entscheidend 
prägen, haben wir pädagogische Methoden erarbeitet, mit denen die konkreten 
Erfahrungen von Kindern und Jugendlichen thematisiert werden können. Um 
lebensweltliche Bezüge in der Pädagogik einzusetzen, muss reflektiert werden, 
welche Erfahrungen und Erfahrungsräume von Kindern und Jugendlichen Ansatz-
punkt für eine Auseinandersetzung mit Kapitalismus sein können.

Welche Schlussfolgerungen
lassen sich für die verschiedenen
Altersgruppen ziehen?
Innerhalb unserer Verbandes arbeiten wir in drei Altersgruppen. Der F-Ring 
beinhaltet die Arbeit mit Kindern im Alter von ca. 6-12 Jahren, der RF-Ring die 
ca. 12-15 Jährigen und der SJ-Ring Jugendliche ab 15 Jahren. Diese Einteilung 
der Altersgruppen nutzen wir, um in unserer Arbeit auf die Erfahrungen und 
Lebensweltbezüge der Kinder und Jugendlichen eingehen zu können. Eine alters-
gemäße Einteilung bietet sich auch an, da sich unterschiedliche Methoden für 
verschiedene Altersgruppen eignen. Diese Altersgruppen bieten nur eine grobe 
Orientierung, sind durchlässig und nicht die einzigen relevanten Erfahrungshin-
tergründe für antikapitalistische Pädagogik.

F und RF

Oft werden Kinder in antikapitalistischer Bildungsarbeit, also der wissens- und 
analysebasierten Vermittlung von Kapitalismuskritik, nicht mitgedacht, in der 
Annahme, sie seien noch zu jung, um komplexe Analysen verstehen zu können. 
Von dieser Prämisse unterscheidet sich unsere Vorstellung antikapitalistischer 
Pädagogik auf zwei Ebenen:

Zum einen nehmen wir Kinder in ihren Erfahrungen und Ansichten ernst. 
Eine wissensbasierte Vermittlung und Aushandlung unserer Gesellschafts-
kritik findet mit Kindern oft nicht in Formaten wie Workshops statt, sondern 
im Verbandsalltag. Im Rahmen von Gruppenstunden und im Zeltlager oder in 
Vollversammlungen und informellen Gesprächen werden antikapitalistische 
Analysen besprochen und vermittelt. Diese vielfältige und ernsthafte Praxis ist 
nur möglich, weil wir davon überzeugt sind, dass Kinder Analysen und Argu-
mente verstehen. 

Zum anderen funktioniert die Vermittlung einer Gesellschaftskritik nicht nur über 
Bildungsarbeit, sondern auch über Pädagogik: Die Lebensrealität von Kindern ist 
durch die Zurichtungen in der Schule, die unsicheren Lebensbedingungen ihrer 
Familien, materielle Armut und geschlechtsspezifische Erwartungen an Repro-
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duktionsarbeit geprägt. Nicht die Kinder oder ihre Familien, sondern die kapita-
listischen Verhältnisse sind verantwortlich für ihre Lebenslage. Auf Basis dieser 
Erfahrungen und mit Bezugnahme auf konkrete Lebenswelten, können Kinder 
darin bestärkt werden, die Schuld für gesellschaftliche Probleme nicht bei sich 
selbst oder ihren Bezugspersonen zu suchen. Gemeinsam können dann solida-
rische Haltungen und Strategien entwickelt werden, die bei der Bewältigung 
von Problemen des Lebensalltags in Familie, Schule, Freund*innenkreis oder im 
Jugendverband genutzt werden können.

Für Kinder im F-Alter ist häufig das familiäre Umfeld, unter Umständen in der 
Pflegefamilie, der Wohngruppe oder im Heim, ein zentraler Lebensweltbezug. 
Freund*innen sind zwar wichtig, aber in der Regel nicht zentrale Bezugsperso-
nen. Ein weiterer Lebensweltbezug ist die Schule. Über Familie als auch Schu-
le vermitteln sich bereits viele ökonomische Verhältnisse, zum Beispiel über 
Essen, Schulbücher und Schulmaterial, Zeitkapazitäten von Bezugspersonen, 
Kleidung und Wohnverhältnisse. Auch Bilder von Arbeit und Milieu fangen an, 
sich zu verfestigen. Potentiell sind Kinder bereits in diesem Alter mit klassisti-
schen oder neoliberalen Erwartungen an ihren Lebenslauf konfrontiert.

Mit RF´ler*innen kann mit anderen Methoden gearbeitet werden, die an – im 
Rahmen der Disziplinierung in der Schule – bereits erlernte Fähigkeiten an-
knüpfen. Darüber hinaus verschieben sich die konkreten Lebensweltbezüge. 
Während die Familie zwar noch ein wichtiger Bezugspunkt sein kann, nimmt 
der Wunsch nach Autonomie stark an Bedeutung zu und es entwickelt sich ein 
größerer sozialer Kreis. Freund*innenschaften und Liebesbeziehungen können 
familiäre Beziehungen als wichtigste Beziehungen ergänzen.

Potentiell erste Erfahrungen mit (Ferien-)Jobs, oder Geld selbst zu verwalten, 
können ebenfalls eine Rolle spielen. Darüber hinaus sind auch die vielfältigen 
Unsicherheiten und Erfahrungen der Pubertät an vielen Stellen eng an ökono-
mische Verhältnisse oder milieubedingte Erwartungen gebunden. Die Ein-
ordnung der eigenen Kindheit als vergangene Lebensphase ermöglicht zudem 
neue Zugänge über Biographiearbeit.

SJ

Hier (und auch bereits im älteren RF-Alter) spielt neben Selbstreflexion und 
Empowerment auch konkrete Wissensvermittlung über abstrakte Analysen eine 
Rolle. Es geht darum, die kapitalistischen Verhältnisse und die eigene Eingebun-
denheit in diese zu verstehen. Außerdem sollen Techniken vermittelt werden, 
sich eigenständig mehr Wissen anzueignen. Falsche und schädliche Analysen 
– zum Beispiel personalisierte Kapitalismuskritik – können gemeinsam erörtert 
und als solche entlarvt werden.4 Die Teilnehmenden sollen ermächtigt werden, 
sich an Debatten um Kapitalismus und Kapitalismuskritik zu beteiligen.

Gleichzeitig spielen Selbstreflexion und Empowerment eine große Rolle. Hier 
liegt der Schwerpunkt stärker auch darauf, institutionalisierte kapitalismuskri-
tische Unterstützungsstrukturen aufzuzeigen und zu entwickeln.

Die Themen Arbeit und Arbeitssuche, Wohnungsmarkt und weitere Ausbildung 
sind in diesem Alter noch einmal unmittelbar wichtiger und stellen zentrale 
Lebensweltbezüge Jugendlicher und junger Erwachsener dar. Gerade über Ab-

4 Siehe inhaltlich vertiefend den Abschnitt Personalisierte Kapitalismuskritik und Antisemitismus im Text Fallstricke.
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schlussprüfungen und Berufsorientierung werden Leistungsdruck und neolibe-
rale Ideologien noch mal mit einem neuen Fokus und einer neuen Intensität 
vermittelt. Die Entscheidungen über weitere Lebenswege (Schulabschluss, 
Arbeit, Ausbildung, Studium und so weiter) sind durch klassistische Struktu-
ren geprägt und können zur Verfestigung sozialer Spaltungen innerhalb von 
Freund*innenkreisen beitragen. Freund*innen und soziale Beziehungen außer-
halb der Familie sowie die Möglichkeiten der Loslösung vom familiären Umfeld 
spielen eine zentrale Rolle. Jugendliche aus armen Familien oder aus dem länd-
lichen Raum müssen sich schon früh Gedanken machen, wie sie beispielsweise 
ihren eigenen Lebensunterhalt bestreiten können oder ihre Rechte in Bezug 
auf die eigene Wohnung durchsetzen können. Hier geht es darum, praktisches 
Wissen zu vermitteln, die gesellschaftlichen Rahmenbedingungen zu analysie-
ren und zu kritisieren, um schließlich Alternativen und Möglichkeiten wider-
ständigen Handelns zu eröffnen.
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Im folgenden Text werden Voraussetzungen für die Nutzung von Methoden im 
Rahmen jeglicher herrschaftskritischer – nicht nur antikapitalistischer – Päd-
agogik diskutiert. Denn natürlich macht nicht allein die Methode herrschafts-
kritische Pädagogik. Aus diesem Grund folgen sechs Abschnitte: Der Erste 
beschäftigt sich mit dem Verhältnis von Wissen, Selbstreflexion und Praxis-
kompetenz als Grundlagen der politischen Haltung der Helfenden5. Der zweite 
Abschnitt geht auf die Bedeutung der eigenen Positionierung in der pädago-
gischen Arbeit ein. Darauf folgt ein Abschnitt über Methoden außerhalb von 
Seminaren, Gruppenstunden und Workshops. Im vierten Abschnitt geht es um 
das Verhältnis von Pädagog*innen zu Kindern und Jugendlichen und als fünftes 
werden die Vorteile pädagogischer Teams besprochen. Abschließend wird sich 
dann mit Biographiearbeit und ihren Herausforderungen auseinandergesetzt.

Der Text soll die Möglichkeit für Helfende bieten, Methoden reflektierter ein-
zusetzen und die Grundlage dafür schaffen, dass herrschaftskritische Pädagogik 
mit allen Altersgruppen gelingt. Damit schafft er im besten Fall auch die Grund-
lage für die Nutzung des Methodenordners „Antikapitalistische Pädagogik“. In 
den Einführungstexten zu den einzelnen Themenkomplexen werden zusätzlich 
spezifische pädagogische Hinweise für das jeweilige Thema benannt.

Wissen — Selbstreflexion —
Praxiskompetenz
Um Themen in der Pädagogik vermitteln zu können, braucht es Pädagog*innen, 
die nicht nur eine entsprechende Methode zur Verfügung haben, sondern auch ein 
Wissen darum, wie die gesellschaftlichen Verhältnisse gestaltet sind, sich selbst 
in diesen Verhältnissen reflektieren und die Kompetenz erworben haben, dieses 
Wissen in eine pädagogische Praxis umzusetzen. Diese drei Aspekte zusammen 
artikulieren die für herrschaftskritische Pädagogik notwendige Haltung. 

Für die antikapitalistische Pädagogik bedeutet das, Wissen über die Warenproduk-
tion und den Wert, die konkrete Ausformung des Kapitalismus im Neoliberalismus, 
die Lebenswelten von Kindern und Jugendlichen in kapitalistischen Verhältnissen, 
die Abwertungsmechanismen gegen Arbeiter*innenkinder, die Verschränkungen 
kapitalistischer und anderer Macht- und Herrschaftsverhältnisse, die Fallstricke 
von Kapitalismusanalysen und vieles mehr zu haben. Nicht immer werden
Pädagog*innen eine vertiefte Kenntnis all dieser Themen benötigen, um einzelne 
Methoden antikapitalistischer Pädagogik durchzuführen, jedoch sollte das Ziel 
sein, ein möglichst umfassendes Wissen zu erwerben.

Selbstreflexion im Rahmen antikapitalistischer Pädagogik umfasst bewusste solida-
rische Praxis als Vorbild, die Reflexion des eigenen → Klassen- und → Milieuhinter-
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grunds und dazugehöriger internalisierter Bilder und Vorstellungen, sowie ein Wis-
sen um die eigene Sozialisation in kapitalistischen Verhältnissen. Auch hier sind 
unterschiedliche Reflexionen für verschiedene Methoden der antikapitalistischen 
Pädagogik nötig. Einen guten Anfang bieten die Reflexionsfragen am Ende der 
jeweiligen Einführungstexte der Themenkomplexe.

Praxiskompetenz meint die Fähigkeit politische Theorie in Praxis umzusetzen, 
aber auch einen empathischen und partizipativen Umgang mit Kindern und Ju-
gendlichen zu pflegen. Ebenso bedeutet Praxiskompetenz das bewusste Einneh-
men einer Vorbildrolle und die Fähigkeit Methoden anzuleiten und auszuwerten. 
In der antikapitalistischen Pädagogik kommt noch ein selbstbewusster Umgang 
mit Klassen- und Milieustrukturen als notwendige Kompetenz der Helfenden 
hinzu. Der Methodenordner soll dazu dienen, durch die vorgestellten Methoden 
Praxiskompetenzen in der antikapitalistischen Pädagogik zu erweitern.

Positionierung
Wenn man in herrschaftskritischer Pädagogik über Positionierungen nachdenkt, 
muss man unterschiedliche Ebenen berücksichtigen. Es stellt sich die Frage nach 
der Positionierung des*der Pädagog*in im Verhältnis zum Thema und im Verhält-
nis zu den Teilnehmenden, aber auch die Frage nach den unterschiedlichen Positi-
onierungen der Teilnehmenden. Positionierung meint an dieser Stelle, wie Men-
schen in der Gesellschaft verortet sind und welche Auswirkungen gesellschaftliche 
Kategorien auf Selbst- und Fremdwahrnehmung sowie die Beziehungen unterein-
ander haben. Wichtig ist, dass gerade in herrschaftskritischer Pädagogik (also auch 
in antikapitalistischer Pädagogik) gesellschaftliche Kategorien offen verhandelt 
werden müssen. Dabei ist zu beachten, dass unterschiedliche Positionierungen 
an vielen Stellen auch unterschiedliche Erfahrungen und Verletzungen durch die 
Thematisierung von Diskriminierungsmechanismen bedeuten. So kann die The-
matisierung diskriminierender Bilder für Teilnehmende, die alltäglich mit solchen 
Vorurteilen konfrontiert sind, ungleich verletzender und emotionaler sein, als für 
Teilnehmende oder Helfende, denen diese Bilder nicht entgegen geworfen werden. 

Methoden ohne „Methodensetting“
Es ist wichtig, sich bewusst zu machen, dass antikapitalistische Pädagogik im 
Gegensatz zu Bildungsarbeit nicht auf die Räume „Workshop, Gruppenstunde, 
Projekttag und so weiter“ begrenzt ist. Antikapitalistische Pädagogik beginnt 
weder in solchen vorbereiteten Räumen, noch hört sie dort auf. Ein wichtiger 
Teil von ihr findet da statt, wo kapitalistische Zurichtungen von Kindern und 
Jugendlichen thematisiert werden, ob das nun am Gruppentisch, im Einzel-
gespräch, beim Kochen, am Lagerfeuer, im Zelt oder bei einer Abschlussrunde 
ist. Solche Situationen entstehen ständig, ob durch eine Intervention, einen 
Vertrauensgewinn oder den Wunsch der Teilnehmenden ihre Lebensrealitäten 
zu besprechen. Allerdings lässt sich im konkreten Augenblick schlecht mal 
eben in den Methodenordner schauen. Abseits der Arbeit mit diesem Ordner 
bedeutet methodisches Arbeiten auch, auf eine bestimmte Art zuzuhören, 
Fragen zu stellen oder Stellung zu beziehen. Diese Art der Methodik beruht viel 
auf Empathie und Erfahrung. Gesprächsmethoden sind oft eher situativ und 
dementsprechend schwer zu verschriftlichen. Dadurch, dass Pädagog*innen 
sich bewusst machen, dass sie auch in nicht vorbereiteten Settings sensibel für 
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die Möglichkeiten herrschaftskritischer Pädagogik sein müssen, ist jedoch 
schon viel erreicht. 

Jedoch geht diese Form politischer Arbeit oft an Pädagog*innen vorbei, weil 
sie nicht genügend darauf achten, wie Kinder und Jugendliche sich verhalten 
oder äußern und es ihnen nicht gelingt, das Wahrgenommene entsprechend 
politisch einzuordnen. Doch unter der Prämisse, dass wir alle im Kapitalismus 
leben und hierdurch unser alltägliches Leben ganz entscheidend bestimmt 
wird, werden die Alltäglichkeiten zu Anknüpfungspunkten. Erfahrungsberichte, 
Durchsetzungen und Widerstände in diesen gesellschaftlichen Verhältnissen 
werden somit zum Gegenstand der antikapitalistischen Pädagogik. Die Einfüh-
rungstexte zu den Themenkomplexen bieten eine gute Hilfestellung, um solche 
Anknüpfungspunkte zu erkennen, weil sie Zielsetzung und Lebensweltbezüge 
von Teilnehmenden sowie ein grundlegendes Wissen über das jeweilige Thema 
an Helfende vermitteln.

Verhältnis von Pädagog*innen
und Teilnehmenden
Wie bereits erwähnt ist der partizipative Umgang mit Teilnehmenden ein Teil 
der Kompetenz zur Durchführung der vorliegenden Methoden. Dies sollte jedoch 
nicht über die Tatsache hinwegtäuschen, dass Helfende und Teilnehmende nicht 
auf „Augenhöhe“ interagieren, sondern in einem Machtverhältnis stehen. Dieses 
Verhältnis lässt sich zwar nicht komplett auflösen, allerding gibt es einige Dinge, 
die Pädagog*innen tun können. Dabei lautet eine der wichtigsten Fragen: In 
wessen Interesse liegt das Thema, der Workshop, die Methode? 

Oft setzen Pädagog*innen ihr eigenes Interesse mit dem Gruppeninteresse 
gleich, beziehungsweise meinen zu wissen, was „gut” wäre und ziehen das dann 
durch, selbst wenn Teilnehmende andere Ideen haben. Grundsätzlich spricht 
nichts gegen ein eigenes Interesse von Pädagog*innen. „Ich möchte keine klassis-
tischen Äußerungen in meiner Gruppe“ ist ein vollkommen legitimes Interesse. 
Problematisch wird es an der Stelle, wenn Pädagog*innen ihre eigenen Interes-
sen nicht mehr kennzeichnen und sie nicht mit denen der Gruppe abgleichen. 

2er — Regel
Ob beim Anleiten von Seminaren, in Gruppenstunden oder bei Fortbildungen, 
das Arbeiten zu zweit bietet viele Vorteile. Hierzu zählt die Möglichkeit unter-
schiedliche Positionierungen und Zugänge zum Thema innerhalb des Teams 
einzubringen. Auch kann so eine bessere Betreuung von Kleingruppenarbeit 
und eine intensivere Beobachtung von Gruppendynamiken und der Atmosphäre 
geleistet werden. Zudem ermöglicht die Arbeit im Tandem sich gegenseitig zu 
unterstützen oder zu widersprechen und gegebenenfalls auch zu intervenieren. 
Pädagogische Arbeit und gerade herrschaftskritische Pädagogik sollte deswe-
gen – falls möglich – immer zu zweit gemacht werden.
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Biographiearbeit und
ihre Herausforderungen
Die reflektierende Arbeit an der eigenen Biographie, also das Hinterfragen und 
Analysieren zum Beispiel eigener Sozialisationsprozesse, von Umbrüchen und 
Krisen, Normalitäten, Privilegien und Diskriminierungserfahrungen, bietet 
im Rahmen antikapitalistischer Pädagogik viele Möglichkeiten. Insbesondere 
für von Diskriminierung Betroffene kann Biographiearbeit dabei sowohl eine 
schmerzhafte als auch sehr wertvolle und bestärkende Erfahrung sein. Schmerz-
haft kann sie sein, weil vergangene Verletzungen wieder aufgerufen und teil-
weise auch erst als solche erkannt werden. Wertvoll und bestärkend kann sie 
sein, weil das Aufschreiben und Aufarbeiten dieser Verletzungen ein befreiendes 
Moment haben kann, kollektive Erfahrungen sichtbar gemacht werden können 
oder Schuldzuweisungen an sich selbst durch eine erneute Analyse der Ver-
hältnisse aufgebrochen werden können. Dieser zwiespältigen Dynamik sollten 
Helfende sensibel und aufmerksam gegenüberstehen. Teilnehmende sollten 
sowohl die Ruhe und den Raum bekommen, für sich an ihrer Biographie zu 
arbeiten, als auch sie mit Vertrauten in Paaren oder kleinen Gruppen zu teilen. 
Der pädagogische Leitsatz „Störungen haben Vorrang!“ gilt hier noch einmal 
verstärkt, da damit zu rechnen ist, dass persönliche und potentiell emotionale 
Erzählungen mit der Gruppe geteilt werden oder Teilnehmende überfordert sind.

Eine besondere Herausforderung bietet aber auch die Arbeit an der eigenen 
Biographie mit Privilegierten. Die vielfältigen Diskriminierungserfahrungen, 
Brüche und Verletzungen, die die Biographie von → Marginalisierten prägen, 
führen häufig ohnehin bereits zu einer intensiveren Auseinandersetzung mit 
der eigenen Geschichte. Viele Privilegierte sind dagegen in der Biographiearbeit 
zum ersten Mal mit Fragen zu der eigenen Sozialisation und den eigenen Nor-
malitäten konfrontiert. Dies kann zu Widerstand gegen biographische Übungen 
führen, oder dazu, dass die Fragen nicht (gut) beantwortet werden können. Die 
Helfenden sollten diese Teilnehmenden im Blick behalten und können ihren 
Reflexionsprozess unter Umständen durch Hilfestellungen in Form von weiter-
führenden Fragen unterstützen. In der Besprechung und Auswertung kann bei 
Privilegierten Unmut oder sogar Langeweile aufkommen, weil sie das Gefühl 
bekommen können, dass die biographische Übung sie nicht angesprochen hat. 
Mit diesem Gefühl und der vorher skizzierten Hilflosigkeit im Reflexionsprozess 
kann weitergearbeitet werden: Es ist eben gerade ein Privileg, die eigenen Emp-
findungen, Ausdrücke und Normalitäten nicht in Frage zu stellen oder in Frage 
gestellt zu bekommen, weil mensch zu einer machtvollen Gruppe oder Mehrheit 
gehört.
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fallstricke

Als Fallstricke bezeichnen wir in dieser Publikation Herausforderungen, Hinder-
nisse und Problematiken, die in unserer pädagogischen Arbeit auftreten können.

Diese Herausforderungen können sowohl inhaltlicher (zum Beispiel verkürz-
te Analysen) als auch pädagogischer Natur sein (zum Beispiel sehr intensive 
Gruppendynamiken oder heftige Gefühlsreaktionen).

In manchen Themengebieten sind bestimmte Analysen oder Schlussfolge-
rungen, die wir für problematisch halten, besonders präsent. Auf einige jener 
Felder wollen wir hier näher eingehen. An dieser Stelle skizzieren wir nur sehr 
kurz, was wir an den Analysen und Schlussfolgerungen für problembehaftet 
erachten. Wenn Du tiefer einsteigen möchtest, oder vielleicht nicht ganz sicher 
bist, was wir meinen, empfehlen wir Dir sehr, Weiteres zum Thema zu lesen. 
Meistens wirst Du recht schnell fündig, wenn Du nach zentralen Stichworten 
aus den einzelnen Abschnitten suchst.

Weiterhin findest Du in den Einführungstexten zu den verschiedenen Themen-
komplexen sowie am Ende jeder Methode unter „Pädagogische Hinweise“ 
möglicherweise weitere, für dieses Thema beziehungsweise diese Methode 
spezifische Fallstricke aufgelistet.

Haupt- und Nebenwiderspruch
In einigen traditionellen marxistischen Verständnissen werden alle Herr-
schafts- und Machtverhältnisse im Kapitalismus auf den Widerspruch zwi-
schen Kapital und Arbeit zurückgeführt. In dieser Deutung würden sich mit 
der Abschaffung des Widerspruchs von Kapital und Arbeit auch alle anderen 
strukturellen Diskriminierungs- und Ausbeutungsverhältnisse (etwa Rassismus 
oder Sexismus) gleichsam von alleine erledigen. Dem widersprechen wir und 
stellen eine andere Analyse entgegen.

Auch wenn die Herausbildung und aktuelle Form verschiedener Herrschafts-
verhältnisse eng mit den konkreten ökonomischen Verhältnissen zusam-
menhängen, gehen nicht die einen monokausal aus den anderen hervor: 
Die Herausbildung des modernen Rassismus etwa ist eng gekoppelt an eine 
biologistische Rassenlehre als Rechtfertigung für Kolonialismus und Sklaverei, 
welche die Grundlage von Reichtum und ökonomischem Wachstum in Europa 
und Nordamerika darstellen. Und die Verdrängung von → Frauen* in die häus-
liche Sphäre hängt eng mit der kapitalistischen Notwendigkeit für unbezahlte 
Reproduktionsarbeit zusammen. Diesen modernen Entwicklungen gehen aber 
Jahrtausende voran, in denen frauen- und fremdenfeindliche Diskurse und 
Lebensweisen gepflegt wurden. Aus der Entrechtung bestimmter gesellschaft-
licher Gruppen gingen Diskurse und Haltungen hervor, die nicht einfach ver-
schwinden, wenn sich die ökonomischen Verhältnisse ändern, sie werden nur 
entsprechend der veränderten Verhältnisse aktualisiert.
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Diese verschiedenen Herrschaftsverhältnisse sind eng miteinander verwoben. 
Weder die Kritik an ihnen noch ein effektiver Kampf gegen sie sind möglich, 
ohne genau jene Verschränkungen in den Blick zu nehmen und verschiedene 
Kämpfe gleichzeitig zu führen.

In der Praxis endet eine Hauptwiderspruchsanalyse häufig in der Abwertung 
von Kämpfen bestimmter sozialer Gruppen als verkürzt und kann sogar bis hin 
zur Apathie reichen, in der sich nur noch mit ökonomischen Analysen beschäf-
tigt wird, bis der Zeitpunkt gekommen sei, das System zu stürzen, weil jeder sozi-
ale Kampf bis dahin systemstabilisierend und/oder zum Scheitern verurteilt sei.

Die Herausbildung des modernen Rassismus, Sexismus und anderer Herr-
schaftsverhältnisse ist wie gesagt nicht ohne die Entstehung des Kapitalismus 
denkbar. Diese Tatsache kann in der Beschäftigung mit der Verschränktheit von 
Machtverhältnissen zum Fehlschluss führen, dass der Überwindung anderer 
Machtverhältnisse die Überwindung des Kapitalismus vorangehe. Tatsächlich 
ist aber auch die Herausbildung und das Fortbestehen kapitalistischer Verhält-
nisse nicht denkbar ohne diese Herrschaftsverhältnisse wie Rassismus und Se-
xismus. Es kann auch passieren, dass Teilnehmende durch Diskurse bestimm-
ter linker, insbesondere traditionell-marxistischer oder ideologiekritischer 
Gruppierungen beeinflusst sind und diese mit in die Gruppe bringen. Solchen 
Deutungen kann mit differenzierten Betrachtungen dieser Herrschaftsverhält-
nisse, unter Umständen auch ohne Fokus auf Ökonomie, begegnet werden. 
Viele Methoden etwa aus der antirassistischen, antisexistischen und diskrimi-
nierungssensiblen Pädagogik thematisieren genau das strukturelle Element 
von Herrschaftsverhältnissen und benennen wie diese in uns eingeschrieben 
sind. Dabei ist jedoch darauf zu achten, nicht auf identitäre Deutungen zu ver-
fallen, die wiederum die ökonomischen Verhältnisse ausblenden.

Personalisierte Kapitalismuskritik
und Antisemitismus
Im Kapitalismus häufen wenige Menschen immer mehr Kapital an. Darüber 
finden sich verschiedene Statistiken, etwa dass die reichsten 26 Menschen so 
viel besitzen wie die ärmsten 50% der Weltbevölkerung.6 Aus der Erkenntnis 
dieser Ungleichheit entstanden viele soziale, kapitalismuskritische Bewegun-
gen, etwa die Occupy-Bewegung mit ihrem Motto „We are the 99%!“ oder das 
Aktionsbündnis umFAIRteilen. Während ein politischer Aktivismus mit dem 
Ziel, Reichtum umzuverteilen, sinnvoll sein kann, ist es gefährlich, bei die-
ser Analyse stehen zu bleiben. Denn in einem solchen Verständnis wird sich 
oft eine Gesellschaft vorgestellt, in der nur die richtige Steuerpolitik verfolgt 
werden müsse, um Armut abzuschaffen. Gleichsam werden häufig kleine 
Personengruppen (etwa „die Bänker*innen“ oder „die oberen 1%“) als unmo-
ralisch und gierig stilisiert. Die Anhäufung von Reichtum bei einigen Wenigen 
einerseits und Armut andererseits sind aber im Kapitalismus angelegt7 und 
nicht die Schuld Einzelner. Auch durch eine „richtige Politik“ wird sich an dieser 
Kapitalverteilung nichts ändern, solange der Kapitalismus bestehen bleibt.

6 Vergleiche hierzu die Studie im Auftrag von Oxfam;
  https://www.oxfam.de/system/files/bp-public-good-or-private-wealth-210119-en_web.pdf
7 Näheres hierzu findet sich im Einführungstext zu Armut.
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Solche Fehlschlüsse sind nicht nur verkürzt, sondern schließen sehr häufig auch 
an antisemitische Bilder und Stereotype an. Kernelement des modernen Antise-
mitismus ist die Imagination von Jüd*innen als „Strippenzieher*innen“ und einer 
jüdischen „gesellschaftszersetzenden Verschwörung“. Kombiniert mit den Stereo-
typen von Gier werden häufig „die Bänker*innen“ und „die Jüd*innen“ gleichge-
setzt. Weitere (mal mehr, mal weniger explizit antisemitisch) in diesem Komplex 
aufgerufene Begriffe und Begriffsfelder sind etwa „die Rothschilds“, „die ameri-
kanische Ostküste“, „das heimatlose, internationale Kapital“ oder die „Weltmacht 
USA und ihr Verbündeter Israel“. Gerne bediente Bilder sind auch Tiervergleiche, 
etwa mit Ratten oder Heuschrecken, oder die Darstellung des Bankenwesens oder 
großer Konzerne als Krake. Diese Bilder und die damit zusammenhängenden Ver-
schwörungstheorien sind teils direkt aus der nationalsozialistischen Propaganda 
übernommen. Damit einher geht häufig auch die falsche Annahme, die meisten 
Banken oder großen Firmen der Welt wären im Besitz von Jüd*innen. Grundsätz-
lich sei noch einmal betont: Auch wenn Jüd*innen nicht explizit als Akteur*innen 
benannt werden, knüpfen solche personalisierten Analysen immer an antisemiti-
sche Stereotype an und leisten diesen Vorschub.

Die erwähnte Ablehnung des Bankenwesens kommt häufig daher, dass sich 
vielen Menschen der Handel mit Geld und Wertpapieren nicht unmittelbar 
erschließt und sie diesen dann vermeintlich „ehrlicher“, „guter“, „schaffender“ 
Arbeit gegenüberstellen. Hieraus kann auch der Fehlschluss erwachsen, das 
eigentliche Problem des Kapitalismus sei nur der Finanzmarkt (von den Nazis 
auch als „raffende“ Arbeit bezeichnet). 

Solche Bilder und Vorstufen davon können in unserer pädagogischen Praxis schnell 
auftreten, wenn wir zum Beispiel mit Teilnehmenden über Strukturen und Proble-
me des Kapitalismus sprechen. Teils kommen solche Analysen zum Vorschein, weil 
der Finanzsektor oder Geld an sich in einer Methode oder in einem Gespräch nur 
sehr oberflächlich thematisiert wurden und dadurch der Eindruck entstand, diese 
seien die zu beseitigenden Schwierigkeiten im Kapitalismus. Auch das Arbeiten 
mit Utopien und Zukunftsentwürfen kann zum vorschnellen Schluss einladen, nur 
der Finanzsektor beziehungsweise die Reichen seien das Problem. 

Es gilt, solchen Bildern andere Analysen entgegenzusetzen, die die gesell-
schaftlichen Verhältnisse in den Blick nehmen und nicht bei einzelnen Per-
sonen(-gruppen) stehen bleiben. Auch die Anknüpfungspunkte an Antisemi-
tismus können hier betont werden, um die Gefährlichkeit solcher Schlüsse 
hervorzuheben. Dabei kann es helfen, die eigene Eingebundenheit in die 
kapitalistischen Verhältnisse hervorzuheben. Problematischer wird es, wenn 
von Teilnehmenden Jüd*innen auch explizit benannt werden. In diesem Fall 
muss die diskriminierende und verschwörungstheoretische Haltung von den 
Helfenden8 klar als antisemitisch benannt werden. Es hilft hier im Zweifels-
fall, mit konkreten Beispielen gegenhalten zu können, dass Jüd*innen nicht in 
einer derart machtvollen Position sind. Sollte keine Diskussion möglich sein, 
liegt möglicherweise bereits ein geschlossenes Weltbild vor. Argumente hel-
fen gegen geschlossene Weltbilder nicht weiter, sodass es unter Umständen 
angebracht sein kann, Teilnehmende aus Veranstaltungen auszuschließen. 
Bestände allerdings eine Möglichkeit, weiterhin mit den entsprechenden Teil-
nehmenden zu arbeiten, ohne dass sie ihre menschenfeindlichen Weltbilder 
weitergeben, sollte diese ergriffen werden.

8 Eine Erläuterung zu unserer Verwendung des Begriffes „Helfende*r“ findet sich im Vorwort im Abschnitt
  Falken-Pädagogik und Altersgruppen-Einteilung.
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Individualisierte Kapitalismuskritik 
Und Konsumkritik
Eine häufige Kritik zielt auf das individuelle Konsumverhalten Einzelner ab. Die 
vernichtenden Auswirkungen kapitalistischer Gesellschaften laden dazu ein, zu 
versuchen, zumindest irgendetwas dagegen zu tun. Insbesondere in Bezug auf 
Ökologie wird individueller Konsum häufig eine große Wichtigkeit beigemes-
sen: „Wir alle könnten doch unseren Teil beitragen!“ Es erscheint als einfache 
Lösung, nur noch Produkte zu konsumieren, die unter vermeintlich ethischen 
Gesichtspunkten produziert wurden. Dazu gehören etwa Fairtrade- und Bio-Pro-
dukte, vegetarische und vegane Ernährung, der Verzicht auf Flugreisen, Boykotte 
bestimmter Firmen und vieles mehr. Ein solcher Konsum wird am Kapitalismus 
allerdings nichts ändern. Auch unter besseren Bedingungen produzierte Waren 
sind immer noch Teil des kapitalistischen Verhältnisses. Darüber hinaus werden 
sie die Produktionsbedingungen im Allgemeinen kaum verändern. Der individu-
elle Konsum hat sehr wenig Auswirkungen auf die Produktionsverhältnisse. Bis 
zu einem gewissen Maß bestimmt zwar die Nachfrage das Angebot, aber Firmen 
schaffen durch Angebote eben auch Nachfrage. Eine tatsächlich nachhaltige, 
ökologische oder menschenwürdige Produktion ist unter kapitalistischen
Bedingungen nicht möglich. Konsumkritik wird zudem häufig als moralische
Verpflichtung vorgebracht: Menschen, die Flugreisen machen oder Discounter-
Kleidung kaufen, werden schnell zu Unterstützer*innen eines ausbeuterischen 
oder umweltschädlichen Systems stilisiert. Dabei wird ausgeblendet, dass ein 
gutes Gewissen beim Kauf gewissermaßen zu einer Ware im Kapitalismus 
geworden ist. Die Firma, die dieses gute Gewissen am besten verkaufen kann, 
gewinnt. Die tatsächlichen Arbeitsverhältnisse und Umweltverschmutzungen 
bleiben ausbeuterisch und vernichtend, selbst wenn sie sich punktuell minimal 
verbessern. Die Tatsache, dass jede Form alternativen Produzierens und Konsu-
mierens früher oder später kommerzialisiert wird, solange sie im Rahmen des 
Kapitalismus stattfindet, hat auch ein systemstabilisierendes Element. Ein Groß-
teil der Menschen ist zudem bereits von der Möglichkeit ausgeschlossen, ein 
solches Konsumverhalten an den Tag zu legen, weil die Ware „gutes Gewissen“ 
in der Regel mehr Geld kostet. Ein solcher Diskurs schreibt also auch klassistische 
Abwertungen und Ausschlüsse fort.

Sehr viele Linke folgen einer individualisierten Konsumkritik beziehungsweise 
befürworten politischen Konsum. Dementsprechend ist es fast unvermeidlich, 
irgendwann im Laufe antikapitalistischer Arbeit damit konfrontiert zu werden. 
Aus unserer pädagogischen Haltung heraus ist es wichtig, auch dann, wenn wir 
im Einzelnen andere Analysen und Haltungen vertreten, die Lebensführung von 
Teilnehmenden nicht pauschal abzulehnen und abzuwerten. Es gilt allerdings, 
die Grenzen und möglichen Implikationen individualisierter Konsumkritik auf-
zuzeigen. Dazu gehört auch, das gewaltvolle Moment von Moralisierung und 
Abwertung durch Politisierung von Konsum zu thematisieren. Insbesondere bei 
Übungen, die Produktionsketten und Produktionsverhältnisse fokussieren, ist 
eine individuelle Konsumentscheidung ein schneller Schluss. Bei der Auswertung 
solcher Methoden sollte das einkalkuliert werden.
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Widerstand beim Thematisieren
eigener Privilegien
In der Thematisierung von Privilegien stoßen wir in unserer pädagogischen und 
politischen Arbeit immer wieder auf Widerstände. Diese Widerstände ent-
springen dem subjektiven Empfinden, eben nicht privilegiert zu sein oder aber 
in anderen Bereichen benachteiligt zu sein. Häufig ergeben sich spezifische 
Benachteiligungen erst aus dem Zusammenspiel verschiedener Unterdrü-
ckungsmechanismen und gesellschaftlicher Positionierungen. Genauso können 
Privilegien in einzelnen gesellschaftlichen Positionen dazu führen, dass andere 
Unterdrückungsmechanismen weniger wahrgenommen werden, etwa wenn 
ökonomisch privilegierte Frauen* der Meinung sind, Sexismus sei kaum noch ein 
Problem. Und schließlich kann eine Benachteiligung in einem bestimmten Be-
reich auch dazu führen, dass Machtpositionen in einem anderen Bereich teilwei-
se mit heftiger Vehemenz verteidigt und ausgebaut werden. So legen zum Bei-
spiel aufgrund von → Klasse oder → race benachteiligte Jungen teilweise eine 
Art Überkompensation von Männlichkeitsidealen an den Tag, oder Verlustängste 
unter Arbeiter*innen können zu rassistischen Abwehrhaltungen führen. Dabei 
darf aber nicht vergessen werden, dass diese vermeintlich besonders heftigen 
Ausprägungen von Ideologien der Ungleichwertigkeit lediglich feldspezifische 
Aktualisierungen derselben sind: Der häufig subtilere Sexismus oder Rassismus 
des Bürger*innentums ist nicht weniger schädlich und menschenfeindlich als 
derjenige in → Arbeiter*innenmilieus, er äußert sich lediglich anders. Allerdings 
lässt sich auch der gegenteilige Effekt finden, dass Menschen, die in einem be-
stimmten Bereich benachteiligt sind, häufig auch sensibler für Ausschlüsse von 
Menschen in anderen Bereichen sind. 

In unserer Arbeit ist es fast unmöglich, nicht an irgendeinem Punkt mit Abwehr-
haltungen gegenüber der Thematisierung eigener Privilegien oder mit einer 
Relativierung der eigenen Privilegien durch Thematisierung anderer Ausprägun-
gen von Ideologien der Ungleichwertigkeit konfrontiert zu werden. Wichtig ist 
dabei vor allem, die subjektiv empfundenen Benachteiligungen ernstzunehmen 
und gleichzeitig zu betonen, dass Menschen in einem Aspekt privilegiert und zu-
gleich in einem anderen benachteiligt sein können und dass manche Benachtei-
ligungen auch erst aus einem Zusammenspiel entstehen. Hilfreich sind hierbei 
verschiedene Übungen zu → Intersektionalität und Methoden aus der antisexis-
tischen, antirassistischen und diskriminierungssensiblen Pädagogik. 

Es kann unter Umständen wichtig sein, zu besprechen, wo empfundene Benach-
teiligungen herrühren. Wenn → Jungen* sich beispielsweise als Jungen* benach-
teiligt fühlen, kann es hilfreich sein, die problematischen Aspekte von Männlich-
keitsanforderungen zu thematisieren, dabei jedoch hervorzuheben, wie diese 
Anforderungen sich auch auf → Mädchen* und Frauen* auswirken.

Obwohl individuelle Erfahrungen ein Aufhänger für die Beschäftigung mit struk-
turellen Herrschaftsverhältnissen sein können, stehen individuelle Erfahrungen 
und Einschätzungen strukturellen Verhältnissen teilweise auch entgegen. Es gilt, 
genau dieses strukturelle Moment herauszuarbeiten.
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Gefühl der Machtlosigkeit
Viele der in diesem Ordner vorgestellten Methoden und auch viele weitere 
Methoden der antikapitalistischen Bildungsarbeit zielen darauf ab, die Schuld 
an Missständen nicht mehr bei sich selbst oder Einzelnen zu suchen, sondern 
zu erkennen, dass der Kapitalismus auf Leid, Konkurrenz und Benachteiligung 
bestimmter Gruppen ausgerichtet ist. Die Erkenntnis, dass der Kapitalismus und 
seine Logiken in uns alle eingeschrieben sind und Ansätze alternativen Wirt-
schaftens kaum zu realisieren sind, kann vernichtend sein und die Teilnehmen-
den mit einem Gefühl der Macht- und Hilflosigkeit zurücklassen.

Dem Gefühl der Machtlosigkeit können wir gerade im Rahmen lebensweltbe-
zogener Pädagogik etwas entgegensetzen. Die konkreten, alltäglichen Lebens-
weltbezüge bieten Ansatzpunkte, gemeinsam solidarische Praxen zu entwi-
ckeln, Konkurrenzdynamiken im Alltag aufzubrechen, und sich gegenseitig bei 
Problemen, die aus einem Leben im Kapitalismus resultieren, zu unterstützen. 
Diese Praxen können sowohl im Gruppenkontext und in der pädagogischen 
Arbeit selbst gelebt werden, als auch Bezug zu anderen Sphären wie Schule, 
Arbeit oder Familie haben. Teil solcher solidarischen Praxen ist es auch, öko-
nomische, klassistische oder anderweitig diskriminierende Ausschlüsse und 
deren verdeckte Mechanismen zu thematisieren und ihnen aktiv entgegenzu-
treten. Dazu gehört, diskriminierende und stereotypisierende, internalisierte 
Bilder zu benennen und aufzubrechen.

Hilfreich können auch bereits ein Austausch und die Erkenntnis sein, dass weder 
eine Person allein mit ihren Problemen, noch Schuld an den eigenen Lebens-
bedingungen ist. Das Verständnis der gesellschaftlichen Verhältnisse und der 
eigenen Betroffenheit stellen den Bezugspunkt dar, um gemeinsam als Gruppe 
kollektive Handlungsstrategien zu entwickeln. Dies kann Einzelnen dabei helfen, 
mit dem Gefühl der Machtlosigkeit umzugehen, denn politische Organisierung 
gibt den Individuen ein Stück Selbstwirksamkeit zurück.

Selbstoptimierung als Überlebensstrategie
Im Neoliberalismus werden Menschen dazu konditioniert, die Verantwortung 
für alle ihre Probleme selbst zu übernehmen und jede vermeintliche Schwäche 
auszugleichen, um letztlich konkurrenzfähig zu bleiben.9

Teil dieses Selbstoptimierungsdrucks sind auch Strategien mit Stress und 
Druck besser umgehen zu können. Hierdurch wird die Verpflichtung schwieri-
gen und belastenden Situationen zu begegnen, auf das Individuum verlagert, 
statt die Arbeits- und Lebensbedingungen oder die dahinterstehenden Ver-
hältnisse in Frage zu stellen. Auf Basis dieser Ansprüche hat sich eine eigene 
Industrie entwickelt, die Kuren, Fitnessprogramme, Entspannungsübungen, 
Ratgeberliteratur oder Life-Coaching beinhaltet.

Obwohl es in unserer Arbeit wichtig ist, genau diese Selbstoptimierungsme-
chanismen zu hinterfragen oder überhaupt erst als Teil neoliberaler Ideologien 
zu entlarven, dürfen wir dabei nicht vergessen, dass solche Praktiken für das 
Individuum auch wichtig sein können. Der Stress, Druck und die Probleme des 

9 Mehr hierzu im Einführungstext zu Neoliberale Ideologie und Leistungsdruck.
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Alltags verschwinden nicht, wenn sie als Teil kapitalistischer Strukturen her-
ausgearbeitet werden und die Erkenntnis, nicht selbst verantwortlich zu sein, 
hilft nur bedingt beim Bewältigen dieser Schwierigkeiten.

Zentral sollte in unserer Arbeit sein, den Anspruch alleine klarzukommen und 
dafür nur das richtige Mittel finden zu müssen, aufzubrechen. Statt also indi-
viduelle Praxen abzuwerten, können wir Probleme ent-individualisieren und 
kollektive Unterstützungssysteme entwickeln.
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Neoliberale
Ideologie
und
Leistungsdruck

Einleitung

Neoliberale Ideologien und Leistungs-
druck durchdringen unseren Alltag. 
Dahinter steht die Vorstellung von 
einem Individuum, das für das eigene 
Glück oder Unglück selbst verantwort-
lich ist. Das Motto lautet: Jede*r kann 
alles schaffen, wenn sie*er sich nur 
genug anstrengt, genug leistet. Und 
nur wer etwas leistet, gilt in der neo-
liberalen Gesellschaft als wertvoller 
Mensch. Der Maßstab für Leistung 
und damit auch für den Wert eines 
Menschen ist der individuelle Erfolg 
auf dem (Arbeits-)Markt. Dabei müs-

sen die Einzelnen immer flexibler und 
kreativer werden, sich selbst immerzu 
weiterentwickeln, um auf den Märk-
ten bestehen zu können. Es gilt, „im 
Rennen zu bleiben“ und die eigene 
Konkurrenzfähigkeit sicherzustellen.

Der Leistungsdruck äußert sich in 
einem Gefühl des Getriebenseins: 
Mensch versucht, sich einem Markt-
geschehen anzupassen, dem mensch 
doch immer nur hinterherläuft. Doch 
da mensch im neoliberalen Kapitalis-
mus immer noch stärker an sich hätte 

Einleitung
Vertiefung
Zielsetzung
Zielgruppen und Lebensweltbezüge
Grenzen des Themas und Fallstricke
Helfendenreflexion
materialsammlung

methoden
Anhänge zu methoden
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Vertiefung

arbeiten können, ist ihr*sein Schei-
tern die eigene Schuld. Demgegen-
über muss es Ziel antikapitalistischer 
Pädagogik sein, Leistung und Wert 

einer Person voneinander zu trennen 
sowie der ideologischen Erklärung für 
menschliches Scheitern durch Auf-
klärung und Kritik entgegenzutreten.

In den 1980er Jahren kam es im 
→ Globalen Norden zu einem um-
fassenden gesellschaftlichen Struk-
turwandel: Um dem kapitalistischen 
Imperativ des wirtschaftlichen Wachs-
tums (weiterhin) gerecht zu werden, 
globalisierten sich die Unternehmen, 
verlegten ihre Produktion in den
→ Globalen Süden und fokussierten 
sich stärker auf den Dienstleistungs-
sektor. Unterstützt durch die neoli-
berale Wirtschaftspolitik der Deregu-
lierung und Privatisierung, kam es zu 
einer Ausweitung des Marktprinzips 
und dem Abbau des Wohlfahrtsstaa-
tes. In der Folge dieser Entwicklungen 
sind die Menschen aufgrund befristeter 
Arbeitsverhältnisse und der sich rasch 
verändernden Märkte heutzutage 
permanent Wettbewerben und Kon-
kurrenz ausgesetzt. Während mensch 
früher mit dem Berufseinstieg eine 
gewisse Sicherheit vor weiteren Bewäh-
rungsproben hatte, müssen Lohnarbei-
ter*innen nun ihren eigenen Nutzen für 
das Unternehmen kontinuierlich neu 
beweisen, um nicht ersetzt zu werden. 
Da sie in ihrem Leben immer häufiger 
ihren Job wechseln werden, müssen sie 
permanent an sich arbeiten, kreativer 
werden und neue Fähigkeiten entwi-
ckeln, um ihre Arbeits- und damit Le-
benschancen weiter aufrechterhalten 
zu können. Kurz: Sie müssen zu einem 
„unternehmerischen Selbst“ werden.

Die Erklärung der neoliberalen 
Leistungsgesellschaft, dass wir für 
unseren Erfolg und Misserfolg selbst 
verantwortlich sind, ist allerdings ideo-
logisch. Es wird kommuniziert, dass 
alle die Möglichkeit haben, es zu schaf-
fen, obwohl es faktisch nur einige we-
nige können (nur eine Person kann den 
Job oder den Auftrag bekommen). So 
wird verschleiert, dass Märkte zwangs-
läufig Verlierer*innen produzieren. 
Auch gehorcht der Markt keineswegs 
einem individuellen Leistungsprinzip, 
sondern dem Mechanismus von Ange-
bot und Nachfrage. Während uns also 
die alleinige Verantwortung für unser 
Scheitern zugewiesen wird, haben wir 
es in Wahrheit mit Prozessen zu tun, 
die jenseits unseres Einflussbereichs 
liegen. Ob die Firma pleite geht oder 
ihre Produktion ins Ausland verlegt, 
ist von der eigenen Leistung (zum 
Beispiel der Anzahl der Überstun-
den) weitgehend unabhängig. Hinzu 
kommt, dass einige Menschen in 
unserer Gesellschaft weitaus bessere 
Chancen als andere haben, denn der 
Zugang zu Märkten ist unter anderem 
von ( jeweils zugeschriebener) sozia-
ler Herkunft, Geschlecht und → race 
abhängig. Es wirken gesellschaftliche 
Selektionsmechanismen, die einem 
vermeintlichen individuellen Leis-
tungsdenken massiv widersprechen.
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Die neoliberale Ideologie geht aller-
dings noch tiefer und wirkt subtiler. 
Wir empfinden nicht nur einen ex-
ternen Leistungsdruck, dem wir uns 
in der gegenwärtigen Gesellschaft 
irgendwie unterwerfen müssen, 
sondern wir haben ihn vielfach bereits 
verinnerlicht und in unsere Persönlich-
keit integriert. So bietet der neolibera-
le Kapitalismus – im Gegensatz zu den 
eintönigen Arbeiten und starren Hier-
archien im Fordismus – den Lohnarbei-
ter*innen vordergründig den Raum für 
eine selbstbestimmtere Gestaltung 
ihrer Tätigkeit. Da sie über ihre Arbeits-
zeit freier verfügen können und mehr 
Verantwortungen haben, fällt es ihnen 
leichter, dem eigenen Job Sinn zu 
geben und diesen als Selbstverwirk-
lichung zu verstehen: „Ich arbeite ja 
nicht so viel, weil ich muss, sondern 
weil es mir ja auch Spaß macht und 
ich mich hier entfalten kann“. Diese 
Verknüpfung von Arbeit und Sinn hat 
jedoch einen hohen Preis: Denn wer 
sich im Beruf die ganze Zeit selbst 
verwirklicht, kann nur schwer For-
derungen auf Urlaubsanspruch und 
höheren Lohn erheben. Auch wird der 
Anspruch auf Selbstverwirklichung im 
neoliberalen Kapitalismus von Unter-
nehmen geschickt aktiviert und selbst 
zu einem Zwang umgewandelt: Ich 
kann nicht nur einfach Dienst nach 
Vorschrift machen, auf der Arbeit eine 
Rolle spielen und nach Feierabend 
mein wahres Leben leben. So gilt es 
längst, allen und dem*der Chef*in 
permanent zu zeigen, dass mensch 
nicht arbeitet, weil mensch es muss, 
sondern weil mensch es will. Wer dem 
nicht entspricht und sich nicht mit den 
Betriebszielen identifiziert, sieht in 
der internen Konkurrenz schlecht aus. 
Leistungsdruck artikuliert sich im neo-
liberalen Kapitalismus also auch darin, 
die eigene Arbeit als sinnstiftend emp-
finden zu müssen und das auch noch 
nach außen zu kommunizieren. Hinzu 
kommt, dass die neuen Freiheiten 
in der Arbeitsorganisation mit dem 
Druck einhergehen, die eigene Arbeit 
selbst zu strukturieren, was die Gefahr 

der permanenten Selbstüberforde-
rung mit sich bringt: Wann ist genau 
Arbeit und wann ist Pause? Wann 
habe ich genug gearbeitet? Ist meine 
Leistung ausreichend und kann ich es 
mir erlauben, zu den immer ausufern-
den Anforderungen ‚Nein’ zu sagen? 
Außerdem verschwinden die externen 
Zwänge der Lohnarbeit nicht einfach, 
sondern werden lediglich mittels 
Zielvereinbarungen und Termindruck 
perfider: Ich kann vielleicht entschei-
den, ob ich abends oder am Wochen-
ende arbeite, aber die Deadline setzt 
immer noch der*die Chef*in. Die un-
sichere Situation, jederzeit von Kon-
kurrent*innen überflügelt werden zu 
können, führt dazu, sich immer weiter 
anzupassen, neue Kompetenzen zu 
erlernen und sich selbst zu optimieren. 
Dabei nimmt das Stresserleben zu, es 
kommt zu Burnout und Depression.

In diesem Sinne ist es nicht verwun-
derlich, dass auch im Privatleben viele 
Aktivitäten dahingehend bewertet 
werden, ob sie für den beruflichen 
Aufstieg förderlich sind: Habe ich 
Bekannte, die mir ein Netzwerk bie-
ten? Welcher Sport bietet mir einen 
guten Ausgleich, um energiegeladen 
in den nächsten Arbeitstag starten zu 
können? Kann ich noch eine weitere 
Sprache lernen, die mein Profil ver-
vollständigt? Schon im Kinder- und 
Jugendalter werden viele unsere 
Handlungen auf spätere kapitalis-
tische Verwertbarkeit ausgerichtet. 
Am Offensichtlichsten ist hier der 
Druck gute Noten zu schreiben.

Allerdings ist der neoliberale Leis-
tungsdruck im Privatleben längst nicht 
mehr nur auf ökonomische Verwer-
tungslogik bezogen. Mittlerweile wer-
den alle Aspekte unseres Lebens dem 
neoliberalen Prinzip einer Marktlogik 
unterzogen, auch wenn diese sich 
gar nicht (primär) in Geld ausdrücken 
lassen. Wir versuchen permanent, 
aktiv und irgendwie besonders zu sein, 
um nicht ausgemustert zu werden. 
Das eigene Ich und dessen Erfolg rückt 
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ich weiß, dass die anderen auch nur 
Poser*innen sind. Der Gedanke, dass 
ich für mein eigenes Leben und damit 
dessen Scheitern selbst verantwort-
lich bin, bleibt prägend. Auch persön-
liche Schwierigkeiten wie Krankheiten, 
der Tod von Angehörigen und andere 
Unglücksfälle werden dabei nicht 
ausgespart, weil alle Probleme nur 
„dornige Chancen“ sind: „Wenn das 
Leben dir Zitronen gibt, mach Limo-
nade daraus“. Die eigene Leistung 
bezieht sich eben auch auf den erfolg-
reichen Umgang der*des Einzelnen 
mit Schwierigkeiten. Wiederum wird 
völlig ausgeblendet, dass Menschen 
in sehr unterschiedlichen Lebensreali-
täten verortet sind. Mehr noch, es wird 
eine vermeintliche Chancengleichheit 
betont – und in den Fällen, in denen 
eingeräumt wird, dass diese vielleicht 
doch nicht existiert, wird dann gerne 
auf Aufstiegsbiographien verwiesen.

Antikapitalistische Pädagogik soll 
unserem Verständnis nach eng an der 
Lebensrealität der Teilnehmenden an-
knüpfen. Ein erster Schritt kann sein, 
dass die Teilnehmenden erkennen, dass 
viele der Erfahrungen in ihrem Leben, 
viele Anforderungen, die an sie gestellt 
werden, einer Leistungslogik – also 
dem Druck, gut zu sein und der Idee, 
persönlich versagt zu haben, wenn 
man es nicht geschafft hat – entspre-
chen. Kritisch herauszuarbeiten ist, 
dass in unserer Gesellschaft der Wert 
einer Person an ihre Leistung gekoppelt 
ist. Dabei sollte auch deutlich werden, 
dass jene oft mit ökonomischem Erfolg 
gleichgesetzt wird, sodass die kapita-

zielsetzung

listische Funktion des Leistungsdrucks 
offenbar wird. Gemeinsam verschiede-
ne Mechanismen von Leistungsdruck 
zu hinterfragen und auf Grundlage der 
eigenen Erfahrungen zu thematisie-
ren, ermöglicht die Entdeckung eines 
gemeinsamen Musters bei allen diesen 
Situationen und macht es einfacher, 
diesen Druck zu problematisieren. 
Zentrales Moment antikapitalistischer 
Bildung ist somit auch die Aufklärung 
darüber, dass die Erfahrungen der Teil-
nehmenden nicht auf individuelle Mo-
tive zurückzuführen sind, sondern diese 
kollektiven Probleme alle Gesellschafts-
mitglieder betreffen, wobei sich die 
Auswirkungen je nach → Milieu- und 

so immer mehr in den Mittelpunkt. 
Mensch möchte schön und gesund 
sein, viele Freund*innen haben, glück-
lich sein, die eigene Partnerschaft und 
das Zeitmanagement optimieren. Es 
gilt, lebenslang zu lernen, Eigeninitia-
tive zu zeigen und sich weiterzuentwi-
ckeln. Wir entwerfen ein Bild von uns, 
das wir dann zu inszenieren versu-
chen: Urlaubsbilder auf Instagram an 
hippen Orten, das Bild des*der ge-
sunden Esser*in oder des*der körper-
betonten Sportler*in. Die neoliberalen 
Anforderungen überschreiten hier den 
engen wirtschaftlichen Rahmen, denn 
vieles – wie zum Beispiel meine Per-
fomance beim Ballett oder die Anzahl 
meiner Facebook-Freund*innen – ist 
nicht (direkt) an meinen beruflichen 
Marktwert gekoppelt. Die Grund-
logik ist aber dieselbe: Ich möchte 
und muss permanent performen und 
zeigen, wie toll ich bin, auch wenn 
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→ Klassenzugehörigkeit, race und Ge-
schlecht deutlich unterscheiden. Neben 
der Thematisierung äußerer Zwänge ist 
es ein wichtiges Ziel, den Teilnehmen-
den bewusst zu machen, dass wir diese 
Zwänge längst verinnerlicht haben. Es 
soll klar werden, dass alltägliche Fragen 
wie „Was bringt mir das?“ oder „Hilft 
mir das im Lebenslauf?“ letztlich nicht 
der Verwirklichung des eigenen Glücks, 
sondern dem Kapitalismus dienen und 
dieses Herrschaftsverhältnis aufrecht-
erhalten. Eine weitere Zielsetzung, die 
sich aus der Verinnerlichung neolibera-
ler Logik ergibt, ist die Infragestellung 
von möglicherweise vorhandenen 
eigenen Bildern der Teilnehmenden 
über Leistungsvorstellungen, deren 
Verknüpfung mit menschlichem 

Unser aller Alltag – gleich welchen 
Alters – ist auf unterschiedliche Weise 
von Leistungsdruck und neolibera-
ler Ideologie beeinflusst – sei es der 
Wettbewerb in der Schule um Noten, 
möglichst effiziente Nutzung von 
Zeit durch qualifizierende Hobbies, 
Nachhilfe und Selbstoptimierung, 
Versagensängste Studierender, Stel-
lenstreichungen und Entlassungen, 
Individualisierung von „Versagen“ 
und Schuldzuschreibungen. In der 
Schule geht es oft weniger darum, 
möglichst etwas zu lernen, als darum, 
möglichst gute Noten zu schreiben. 
Wenn wir dann unsere Abschluss-
prüfungen schreiben, entsprechen 
die einem landesweiten Standard, 

zielgruppen und
Lebensweltbezüge

um vergleichbare  Ergebnisse zu 
haben, nach denen man die einzel-
nen Leistungen bewerten kann. Denn 
haben alle die gleichen Prüfungen 
geschrieben, sagt das ja logischerwei-
se, dass die Person mit der Note eins 
mehr kann als die mit der Note vier.

Nicht nur in der schulischen und be-
ruflichen Ausbildung – also in Kinder-
tagesstätten, Schulen, Ausbildungs-
betrieben, Universitäten – und dem 
späteren Arbeitsverhältnis spielen 
Leistung und Konkurrenz eine wichtige 
Rolle, sondern auch in unserer Frei-
zeit, der Wahl unserer Hobbies und 
dem Streben nach Work-Life Balance. 
Mache ich in meiner Freizeit etwas 

Wert und der Rechtfertigung sozia-
ler Ungleichheit, zum Beispiel  „Wer 
nichts leistet, soll auch nicht essen“.

Neoliberaler Leistungsdruck und 
Wettbewerb müssen nicht zentrale 
Momente unserer Gesellschaft sein. 
Andere Formen des Zusammenlebens 
sollen daher in der pädagogischen 
Praxis erfahrbar gemacht werden. Ein 
solidarisches Miteinander und positive 
Kollektiverfahrungen können deutlich 
machen, dass mensch nicht immer nur 
nach individueller Leistung bewertet 
werden muss oder andere Menschen 
lediglich als mögliche Konkurrent*innen 
oder als bloße Mittel zu Verwirklichung 
der eigenen Ziele wahrzunehmen sind.
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grenzen des themas

Die Verwobenheit von Leistungsdruck 
und neoliberaler Ideologie mit dem 
eigenem Leben und die Art und Weise, 
wie sie sich in die unterschiedlichsten 
Bereiche unseres Lebens ausgebrei-
tet haben, machen es leicht, einen 
Zugang zu finden; gleichzeitig ist es 
schwer, die Komplexität und Viel-
schichtigkeit der dahinter liegenden 
Strukturen und Mechanismen fassbar 
zu machen. Es besteht die Gefahr, dass 
es misslingt, verinnerlichte Glaubens-
sätze zu hinterfragen, und nur eine 
oberflächliche, verkürzte Kritik an 
äußeren Zwängen formuliert wird, 
ohne sich mit dem Wirkmechanis-
mus des eigenen Leistungsethos, der 
Selbstoptimierung und der eigenen 
Position zum Glücksversprechen des 
Kapitalismus auseinander zu setzen.

Wenn wir das Prinzip: „Wer viel leistet, 
verdient auch viel“ hinterfragen, kom-
men wir schnell an den Punkt, an dem 

und fallstricke

„Sinnvolles“, spiele ich vielleicht ein 
Instrument, übe ich eine Sportart 
aus, male oder lese ich, impliziert das 
dieser Logik nach irgendwie, dass ich 
mehr gute Eigenschaften besitze, als 
würde ich gern den ganzen Tag Play-
station spielen oder fernsehen. Dabei 
geht es häufig weniger darum, was 
genau ich mache, sondern darum, was 
diese Tätigkeiten vermeintlich über 
mich, meine Eigenschaften und mei-
nen Charakter aussagen; es selektiert 
Menschen aber auch nach ihrem so-
zialen und ökonomischen Hintergrund 

und wertet einige Aspekte gegenüber 
anderen ab. Alles kann somit plötzlich 
zur Kategorisierung und Bewertung 
des Einzelnen herangezogen werden. 
Immer häufiger kommt es deswegen 
auch dazu, dass wir uns in nahezu 
allen Bereichen unseres Lebens prä-
sentieren und möglichst gut darstel-
len wollen – denn wir wissen ja nie, 
wofür es wichtig sein kann. Haupt-
sache, wir stehen besser da als die 
anderen! Und wenn nicht – nun, dann 
sind wir meistens irgendwie raus.

wir erkennen, dass dieses nicht stimmt 
und Menschen sehr unterschied-
liche Ausgangsbedingungen haben. 
Die Diskussion darf aber nicht dabei 
stehen bleiben, dass wir eine gerechte-
re Gesellschaft haben könnten, wenn 
denn nur alle Menschen die gleichen 
Chancen hätten. Denn die ungleiche 
Verteilung von Möglichkeiten und 
Voraussetzungen ist zwar ein Problem 
unserer Gesellschaft, aber auch eine 
„gerechte“ Verteilung von Ressourcen 
und Chancen würde das Grundprob-
lem des Kapitalismus und des neolibe-
ralen Weltbildes nicht lösen. Es würde 
weiterhin darauf aufbauen, dass es 
Gewinner*innen und Verlierer*in-
nen gibt und somit nur vermeint-
lich „unverschuldete“ Ungleichheit 
und Armut zum Problem machen.1

1 Siehe hierzu auch den Einführungstext zu Armut.
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Helfenden2-reflexion

Auch wir Helfenden sind mit dem Kapitalismus verwoben – wenn alle auch auf 
unterschiedliche Weise. Wir können in einer privilegierten oder in einer deprivi-
legierten Situation sein. Weil wir die dafür notwendigen Voraussetzungen mitbrin-
gen, kommen wir vielleicht gut in den herrschenden Verhältnissen zurecht, oder 
eben nicht. Dabei beinhaltet unser eigenes Denken – bewusst oder unbewusst  – 
Grundsätze des Leistungsprinzips, denen nicht leicht zu entgehen ist.

Wir haben daher einige Fragen vorbereitet, die bei der eigenen Reflexion unter-
stützen können:

• Auf welche Weise wirken Leistungsprinzip und Konkurrenz als externe 
Zwänge auf auf mich? Wann merke ich sie in meinem eigenen Alltag?

• Habe ich auch schon mal versucht, mich selbst zu optimieren, meine 
eigene Arbeitsweise effizienter zu machen? Will ich mich als Person immer 
weiterentwickeln und meine Zeit möglichst sinnvoll nutzen?

Gerade die Unterschiedlichkeit der 
Erfahrungen und Betroffenheit von 
Herrschaft – in privilegierter als 
auch in nicht-privilegierter Position 
– macht eine gewisse Sensibilität 
bei diesem Themenkomplex not-
wendig, um Gefühle von Machtlosig-
keit bei der Auseinandersetzung mit 
Themen von Leistung und Versagen, 
Scheitern und Erfolgen nicht zu 
reproduzieren, sondern einen em-
powernden Umgang zu ermöglichen.
Dazu gehört auch, dass der persön-
liche Umgang und Versuch, in kapi-
talistischen Verhältnissen zurecht-
zukommen, verschieden sein kann. 
Von Aussteigen, Veränderung des 
persönlichen Konsumverhaltens, aber 

2 Eine Erläuterung zu unserer Verwendung des Begriffes „Helfende*r“ findet sich im Vorwort im Abschnitt
   Falken-Pädagogik und Altersgruppen-Einteilung.

auch dem Entwickeln von Bewälti-
gungsstrategien kann alles dabei sein. 
Klar ist, dass eine Individualisierung 
der Probleme, die durch den Kapita-
lismus entstehen, wie Unsicherheit, 
Ängste, Druck, Depressionen und 
Burnout aber auch Armut nicht die 
Lösung sein kann. Es geht nicht dar-
um, durch Selbstoptimierung besser 
in die Verhältnisse zu passen. Aber für 
einzelne Menschen besteht – gerade 
aufgrund der Art, wie der Kapitalismus 
funktioniert – ein Zwang in diesem 
irgendwie bestehen zu können, zum 
Beispiel aufgrund von Verpflichtun-
gen als Alleinerziehende, durch
→ Care-Arbeit, Schulden und so weiter.
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• Gab es Situationen, in der ich das Handeln einer anderen Person abgewertet 
habe, weil es nicht der bestehenden Verwertungslogik entsprochen hat? 
Denke ich bisweilen, dass es jemand zurecht nicht nach oben geschafft hat 
oder selbst schuld an seiner*ihrer Situation ist? 

• Gab es schon mal Situationen, in denen ich das Gefühl hatte, dass ich es 
aufgrund von Leistung einfach verdient habe, dass ich es besser habe? 

• Wir alle müssen irgendwie in dieser Welt zurechtkommen, Geld verdienen 
und uns ist es auch wichtig, ein angenehmes Leben zu haben. Möglicher-
weise funktionieren wir halbwegs gut in diesen Verhältnissen. Aber zugleich 
finden wir das Konkurrenzprinzip und Leistungsdenken gar nicht gut. Wie 
gehe ich selbst mit diesem Widerspruch um?

Uns muss klar sein, wie unterschiedlich die Lebensrealitäten unserer Teilneh-
menden sind. Wir müssen sensibel mit diesen umgehen und Widersprüche aus-
halten können:

• Welche Erfahrungen und Voraussetzungen in Bezug auf die gesellschaftlich 
geforderten Leistungserwartungen bringen die Teilnehmenden mit?

• Wie kann ich einen Raum schaffen, in denen Teilnehmende über unter-
schiedliche Voraussetzungen sprechen können? 

• Wie würde ich mit Abwertungen oder ideologischen Zuschreibungen – 
Koppelung des Werts einer Person an ihre Leistung – umgehen? Wann 
lasse ich der Diskussion Raum? Wann würde ich intervenieren? 

Grundsätzlich ist es wichtig, auch immer wieder Raum zu lassen, Dinge wirken 
zu lassen, zu diskutieren und ins Gespräch zu kommen, auch darüber, dass es 
alternative Weisen geben kann, wie Gesellschaft und konkrete Bereiche wie 
Schule, Arbeits- und Ausbildungsmarkt und Studium organisiert werden können.

Einführende Literatur:
• Adam, Horst/Schlönvoigt, Dieter (2012): Kritische Pädagogik. Fragen – Versuch 

von Antworten, Berlin.
• Biebricher, Thomas (2018): Neoliberalismus zur Einführung, Hamburg.
• Butterwegge, Christoph/Lösch, Bettina/Ptak, Ralf (2008): Kritik des Neolibera-

lismus, Wiesbaden. 
• Friedrich, Sebastian (2016): Lexikon der Leistungsgesellschaft. Wie der Neolibe-

ralismus unseren Alltag prägt, Münster.
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KURZBESCHREIBUNG

Die TN analysieren anhand ihrer eigenen Wochenpläne, welche Dinge sie 
(nicht) gerne tun und welche Logiken dahinter stecken, dass sie sie tun 
(müssen).

methoden

RAHMENBEDINGUNGEN 

plan dich glücklich

8-12
Jahre

3-12
Personen,

2 Helfende

45 Min. genug Platz, um 
auch ungestört 
für sich arbei-
ten zu können

ausgedruckte 
Wochenpläne 

(A3) in der
Anzahl der TN,

bunte Stifte

ZIELE 

Die TN tauschen sich über Handlungsmotive aus. Sie sprechen darü-
ber, warum sie im Alltag was machen. Dabei unterscheiden sie ext-
rinsisch und intrinsisch motivierte Handlungen, also was sie machen, 
weil andere es von ihnen wollen, oder was sie machen, weil sie es 
selbst wollen.

Die TN hinterfragen vermeintliche Alternativlosigkeiten sowie Nütz-
lichkeitslogiken und Erwartungen von erwachsenen Bezugspersonen, 
Lehrkräften etc.

•

•

F
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Ablauf

1.   Das ist eine Methode, die eher in kleinen Gruppen funktioniert. Wenn die 
Gruppe mehr als 6 TN hat, funktioniert es besser, die Gruppe zu teilen mit 
jeweils einer*m Helfer*in.

2.  Die Helfenden leiten in die Methode ein: „Wir machen jeden Tag tausend 
Sachen. Manche machen wir gerne, andere nicht. Wir wollen uns heute 
gemeinsam anschauen, wie wir unsere Tage füllen und warum wir auch 
Sachen machen, die uns eigentlich gar keinen Spaß machen.“

3.  Alle TN erhalten einen auf DIN A3 kopierten Wochenplan (siehe Anhang) 
und bunte Stifte. Die TN sollen den Wochenplan in Einzelarbeit ausfüllen. 

„Schaut euch den Plan an, darin habt ihr Platz für alles, was ihr so in der 
Woche macht. Sei es Schule, Freund*innen treffen, Hobbys, Hausaufgaben 
oder den Besuch bei der Tante. Klar sieht nicht jede Woche gleich aus. Ihr 
müsst es nur so ungefähr ausfüllen. Denkt dabei besonders daran, auch 
Dinge einzutragen, die euch keinen Spaß machen.“

4.  Die TN sollen in unterschiedlichen Farben markieren:

• Welche Sachen macht ihr am liebsten?

• Welche Sachen machen euch keinen Spaß?

• Welche Sachen machst du, weil deine Eltern es wichtig finden?

• Welche Sachen machst du, weil alle das nun mal so machen?

5.  Im Anschluss stellt jede*r TN eine Sache vor, die er*sie gerne macht und eine 
Sache, die keinen Spaß macht. Es sollen explizit nicht ganze Wochenpläne 
vorgestellt werden, damit die TN sich aussuchen können, was sie mit der 
Gruppe teilen wollen.

6.  In der Großgruppe wird nun unter folgenden Leitfragen ausgewertet:

• Warum machst du manche Sachen, die keinen Spaß machen, trotzdem?

• Warum wollen deine Eltern oder Lehrer*innen, dass du das machst, auch 
wenn es dir keinen Spaß macht?

7.  Falls die Diskussion gut gelaufen ist, kann auch über die Veränderungen im 
weiteren Lebenslauf geredet werden. Kinder haben oft Bezugspersonen, die 
älter sind als sie selbst, ältere Geschwister, ältere Gruppen im Zeltlager oder 
ihre eigenen Eltern, die als Referenz dienen können. Sie können sich darüber 
austauschen, wie sich der Druck im Alltag vielleicht verändert.

• Was glaubst du, wie wird sich der Wochenplan verändern, wenn du älter bist?
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pädagogische Hinweise 

Die Methode eignet sich als niederschwelliger Einstieg in das Thema
Leistungsgesellschaft. Daran anknüpfend lassen sich verschiedene 
Themenbereiche angliedern, zum Beispiel Wettbewerb, Schule, Nütz-
lichkeitslogik, Geschlechterstereotypen und so weiter.

Geschlechterstereotypen und so weiter. Gerade jüngere Kinder gehen 
oft (noch) gerne zur Schule und empfinden dort wenig Leitungsdruck. 
Doch gerade Kinder, die es im Schulsystem nicht so leicht haben, kön-
nen von externem Druck berichten. 

Es ist wichtig, sensibel dafür zu sein, dass Kinder unterschiedliche 
Möglichkeiten haben, ihren Alltag auszugestalten. Dazu gehören 
zum Beispiel finanzielle Ressourcen, die verfügbare Zeit der Eltern, die 
Frage, wer sich um die Kinder in welchem Umfang kümmert (ob sie 
außerfamiliär untergebracht sind, wo sie wohnen etc.), körperliche 
und gesundheitliche Einschränkungen und so weiter.

Die Gefahr der Methode ist, dass die Kinder mit einem eher deprimie-
renden Ergebnis zurückgelassen werden: Der diffuse Druck, etwas tun 
zu müssen, ist da, aber ihnen ist noch nicht klar, warum dieser Druck 
besteht. Es sollte auch das gemeinsame Moment negativer Erfahrun-
gen herausgearbeitet werden, anhand derer Druck und Unwohlsein 
entindividualisiert werden können. Insbesondere bei solchen Gefühlen 
bietet es sich an, im Anschluss über Möglichkeiten solidarischen Um-
gangs zu reden.

Eine weitere Fortführung der Methode kann das gemeinsame Ent-
wickeln solidarischer Umgangsweisen mit diesen Zwängen und dem 
Druck sein.

•

•

•

•

•

>> Schlagwörter

Neoliberale Ideologie, Leistungsdruck, Schule, Alltag, Lebensplanung, Zwänge, 
Glück/glücklich

>> Anhang

Kopiervorlage Wochenplan
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KURZBESCHREIBUNG

Diese Übung dient zum Erfahrungsaustausch über Leistungsdruck in der 
Schule und in der Gesellschaft. Dabei wird mit einer Aufstellungs- und Ab-
fragemethode auf die Erfahrungen und Gefühle der TN eingegangen.

RAHMENBEDINGUNGEN 

setzen — sechs!

12-15
Jahre

6-10
Personen

90 Min. keine
besonderen 

Räumlichkeiten

verschriftlichte Situa-
tionsbeschreibungen 

(siehe Anhang),
Moderationskarten, 
Pinnwand, Marker, 

Pinnnadeln,
ggfs. Kreppband

für Barometer

ZIELE 

Die TN erkennen, dass viele schulische Erfahrungen einer Leistungs-
logik unterliegen.

Die TN problematisieren den auf sie wirkenden schulischen
Leistungsdruck.

Die TN erkennen, dass Leistungsdruck überall in ihrem Leben Einfluss 
auf sie hat. 

F

RF

Ablauf

1.   Die Helfenden grenzen mit Kreppband drei Bereiche auf dem Boden von-
einander ab und legen die Karten „Ja“, „Nein“ und „Das kenne ich von ande-
ren“ in die Felder.

2.  Die Helfenden stellen nacheinander mindestens vier Situationsbeschreibungen 
aus dem Anhang vor und fragen, wer die Situation schon einmal erlebt 
hat. Die TN positionieren sich in den Ja/ Nein/ „Das kenne ich von ande-
ren“-Feldern. Wenn sie mit „so ungefähr“ oder „ich bin nicht ganz sicher“ 
antworten möchten, können sie sich zwischen zwei Felder stellen. Einzelne 
TN können kurz erklären, wieso sie dort stehen und wie sie die Situationen 
wahrgenommen haben.

•

•

•
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3.  Die Helfenden pinnen alle vorgestellten Situationen auf vorab schon
geschriebenen Moderationskarten an die Pinnwand. Die TN überlegen in Klein-
gruppen (3er Gruppen), was diese Situationen miteinander gemeinsam haben. 

4.  Jede Gruppe ruft einen bis drei Begriffe in die Runde. Die Helfenden schreiben 
sie auf Moderationskarten und clustern sie zu den Situationsbeschreibungen. 

5.  Zusammen mit den TN wird bei Bedarf nochmal zusammengefasst, dass 
alle Situationen etwas mit dem Druck zu tun haben, gut zu sein. Wenn eine 
Person etwas nicht geschafft hat/nicht gut ist, hat sie persönlich versagt. Die 
TN sollen erkennen, dass es sich hier immer um dasselbe Phänomen, nämlich 
Leistungsdruck, handelt. Der Begriff Leistungsdruck kann auch seitens der 
Helfenden eingebracht werden.

6.  Nun erfolgt der Problematisierungsschritt: Die Helfenden fragen die TN, wie 
sich dieser Leistungsdruck anfühlt. Die Antworten der TN werden von den 
Helfenden wiederum um die Moderationskarten herum auf das Metaplan-
papier geschrieben. In diesem Schritt soll es Möglichkeit für Austausch im 
Plenum geben und es können die im 2. Schritt formulierten Gefühle der TN 
nochmal aufgegriffen werden. Auch TN, die die Einschätzung, dass in der 
Schule oft Leistungslogik wirkt, nicht teilen, oder dies nicht problematisch 
finden, sollen Raum haben, sich zu äußern. Eine mögliche offene Frage für 
die Diskussion ist: „Was denkt ihr, ist das ein Problem?“. Ziel des Austauschs 
ist es, dass die TN den erlebten Leistungsdruck problematisieren, indem 
ihnen bewusst wird, dass er (oft) mit negativen Gefühlen einhergeht.

7.  Die TN gehen nochmal in die vorherigen Kleingruppen zurück und tauschen 
sich über weitere Situationen aus, in denen sie mit Leistungsdruck konfron-
tiert sind. Mögliche Leitfrage: „Kennt ihr noch weitere Situationen, in denen 
ihr oder eure Eltern Druck haben, gut zu sein oder etwas leisten zu müssen?“

8.  Die TN, die möchten, stellen eine oder zwei Situationen aus den Kleingruppen 
vor. Ziel ist es, dass den TN dadurch bewusst wird, dass Leistungsdruck über-
all in der Gesellschaft beziehungsweise in ihrem Leben vorhanden ist. Dies 
muss gegebenenfalls durch die Helfenden noch pointiert formuliert werden.

9.  Optional: Falls die TN noch Lust und Interesse haben, kann sich eine Diskus-
sionsrunde anschließen, die versucht, das Phänomen Leistungsdruck struk-
turell zu verorten und anregt, diesen noch stärker zu hinterfragen. Mögliche 
Leitfragen wären: 

• Warum muss es in der Schule überhaupt schlechte Noten geben?

• Warum gibt es Leistungsdruck in der Gesellschaft?

• Was für Auswirkungen hat Leistungsdruck auf euch und auf Menschen
allgemein?

• Gibt es Situationen, in denen ihr keinem Leistungsdruck ausgesetzt seid?

• Wie stellt ihr euch eine Welt ohne Leistungsdruck vor?

• Wären die Menschen glücklicher, fauler, fleißiger, netter zueinander?

Hier könnte herausgearbeitet werden, dass beispielsweise Schulversagen 
kein individuelles Problem ist, sondern absichtlich und systematisch her-
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Schlagwörter

Neoliberale Ideologie, Leistungsdruck, Schule, Versagen, Versagensangst,
Leistungsgesellschaft, Konkurrenz

>> Anhang

Situationsbeschreibungen, Antwortkarten

gestellt wird, indem zum Beispiel vorher festgelegt wird, welche Notenver-
teilung es geben muss. Es ist strukturell beabsichtigt, dass die Schüler*innen 
sich immer vergleichen und in Konkurrenz treten. Wichtig ist auf jeden Fall, 
einer individuellen Schuldzuweisung gegenüber einzelnen Lehrer*innen ent-
gegenzutreten, zum Beispiel durch die Thematisierung, dass auch Lehrer*in-
nen wiederum einem bestimmten Druck ausgesetzt sind. Ob es hilfreich 
oder zu weitgehend ist, darauf hinzuweisen, dass Leistungsdruck insgesamt 
kapitalistischen Interessen dient, hängt von der Gruppe ab.

pädagogische Hinweise 

Für die Methode bedarf es keines größeren Vorwissens seitens des 
Teams und der TN. Lediglich für den optionalen 8. Schritt kann theore-
tischer Hintergrund zu antikapitalistischer Schulkritik und zur Funktio-
nalität von Leistungsdruck für neoliberalen Kapitalismus hilfreich sein. 
Theoretische Hinweise hierzu finden sich auch im Einführungstext 
Neoliberale Ideologie und Leistungsdruck. 

Als Vorbereitung für das Team könnte es dienlich sein, sich vorab 
zu überlegen, wo in Schule und Gesellschaft überall Leistungslogik 
herrscht. Zudem ist eine Selbstreflexion darüber, inwiefern mensch 
selbst Parameter der Leistungslogik verinnerlicht hat, sehr wichtig. 
Hinweise hierzu finden sich im Abschnitt Helfendenreflexion des Ein-
führungstextes Neoliberale Ideologie und Leistungsdruck. Hinsichtlich 
der Positionierung des Teams gilt es, sensibel dafür zu sein, dass je 
nach gesellschaftlicher Privilegierung/ Deprivilegierung der TN unter-
schiedliche Antworten kommen können und Urteile hierüber nicht 
angebracht sind.

Bezüglich des 3. Schritts ist es wichtig, den TN vorher nicht vorzuge-
ben, dass es um Leistungsdruck geht, sondern mit den Ergebnissen 
und Wörtern weiterzuarbeiten, die reingerufen werden. Es gibt ver-
schiedene ähnliche Begriffe zu Leistungsdruck (die Erwartung, gut sein 
zu müssen; den Druck, gut sein zu müssen; die Angst, zu versagen). 
Nehmt diese Wörter auf und versucht sie am Ende zu einem Konzept 
zusammenzufassen.

•

•

•
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KURZBESCHREIBUNG

Die TN malen gemeinsam ihre Vorstellung von einem glücklichen Leben und 
diskutieren darüber.

RAHMENBEDINGUNGEN 

12-15
Jahre

3-12
 Personen

90 Min. keine
besonderen 
Räumlich-

keiten

Plakate, Marker, 
Moderationskarten, 

Pinnwand,
Pinnnadeln,

Klebematerial

ZIELE 

Die TN machen sich Gedanken darüber, was sie unter einem glücklichen 
Leben verstehen.

Die TN erkennen, dass es autonome und fremdbestimmte Wünsche 
und Bedürfnisse gibt. 

•

•

Mein glückliches leben —
Oh happy day

RF

Ablauf

1.   Die TN werden in 3er-Gruppen aufgeteilt.

2.  Die TN bekommen den Auftrag, sich vorzustellen, wie für sie ein glückliches 
Leben mit 30 Jahren aussieht. Aus diesen Vorstellungen sollen sie ein gemein-
sames Bild entwerfen (auf einem Poster).

3.  Die Kleingruppen stellen sich die Bilder gegenseitig vor. Dabei sollen sie 
erzählen, was sie in ihrer Kleingruppe diskutiert haben.

4. Die Helfenden schreiben Stichpunkte mit, welche Ziele den TN wichtig sind.

5. Gemeinsame Diskussion: Die Helfenden fragen nach, warum den TN die 
jeweiligen Ziele wichtig sind und was sie damit verbinden. In der Diskussion 
sollen die Helfenden mit den TN aber auch herausarbeiten, wie diese mit 
gesellschaftlichen Erwartungen zusammenhängen und worin der Unter-
schied zwischen eigenen und fremdbestimmten Wünschen besteht.

F
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Fragen zur Auswertung könnten sein: 

• Warum sind euch diese Ziele wichtig?

• Ist es euch schwer gefallen, euch auf Ziele zu einigen?

• Welche unterschiedlichen Aspekte sind in euren Kleingruppen genannt 
worden? 

• Gibt es auch Ziele, die euch weniger wichtig waren in der Diskussion und 
die „rausgeflogen“ sind? Warum habt ihr euch für diese entschieden und 
nicht für die anderen?

• Wenn ihr euch die unterschiedlichen Bilder anschaut, fallen euch Gemeinsam-
keiten und Unterschiede auf?

• Was meint ihr, woher kommen diese?

• Was haben diese mit Gesellschaft zu tun? Woher kommen die Gemeinsam-
keiten und woran liegt es, dass einige davon euch allen wichtig gewesen zu 
sein scheinen? Oder auch nicht?

pädagogische Hinweise 

Das Team sollte sich vorher Gedanken machen, wie sie die gegebenen-
falls durch gesellschaftliche Trends hervorgebrachten Ziele thematisie-
ren und problematisieren könnten.

Diese Methode sollte mit anderen Methoden zu den passenden 
Schlagwörtern kombiniert werden. Sie bietet einen Einstieg in das The-
ma, garantiert aus sich heraus aber noch keine kritische Erkenntnis. 
Die systematische Infragestellung der Werte kann in einer späteren, 
passenden Methode vollzogen werden.

•

•

Schlagwörter

Neoliberale Ideologie und Leistungsdruck, Glücksversprechen, Erfolg, Lebens-
planung
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hinterfrage deine
held*innen!

KURZBESCHREIBUNG

Anhand der Lieblingsheld*innen der TN wird sich mit gesellschaftlichen
Bildern von Leistung und ihren Auswirkungen auf ihr Selbstbild beschäftigt.

RAHMENBEDINGUNGEN 

ab 13
Jahren

4-8
 Personen

45-60 
Min.

keine
besonderen 
Räumlich-

keiten

Plakate,
Stifte,
Papier,

ZIELE 

Die TN hinterfragen Bilder, Rollen und Lebensentwürfe, die in Büchern, 
Serien und Filmen dargestellt werden. 

•

Ablauf

1.   Die TN bringen ihr/e Lieblingsbuch, -film, -serie oder Ähnliches mit. Falls nicht 
vorhanden, ist es hilfreich, das Cover dazu im Internet zu suchen und es sich 
gemeinsam anzuschauen.

2.  Die TN erarbeiten eine Vorstellung ihrer jeweiligen Lieblings- oder Haupt
charaktere. Dabei können sie das entweder frei und nach eigenen Vorstel-
lungen machen, oder ihr schlagt Kategorien zur Orientierung vor. Sie haben 
20 Minuten Zeit, um ein Poster dafür zu gestalten. 

3.  Die TN stellen ihre Ergebnisse im Plenum vor.

4. Anschließend ordnen die TN ihre Figur auf einem neuen Plakat in vier
Kategorien ein.

• Aussehen

• Familie und Freund*innen

• Erfolg

• Wohnsituation

sj

RF
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Hierfür werden diese Leitfragen genutzt:

• Wie sieht die Person aus?

• Wie ist ihr Familien- und Beziehungsstatus?

• Was kann die Person gut und ist sie erfolgreich?

• Wo und wie lebt die Person?

5.  Nachdem die Plakate gefüllt worden sind, beginnt die Auswertung. Mögliche 
Fragen hierfür sind:

• Warum hast du dir gerade diese Person ausgesucht?

• Warum findest du die Figur gut? Welche Eigenschaften/Umstände gefallen 
dir besonders?

• Hättest du dir die Person auch ausgesucht, wenn einzelne der Kategorien 
anders besetzt wären? Dies sollte mit Beispielen verdeutlicht werden, zum 
Beispiel „Die Figur ist schlecht im Sport statt gut.“

• Meinst du, die Geschichte wäre auch besser, wenn die Kategorien anders 
ausgefüllt wären? (zum Beispiel: Anstatt wohlhabend wäre sie arm.)
Wenn ja, warum? Wenn nein, warum nicht?

• Wie beeinflussen unsere Held*innen uns? Änderst du dich, um so zu sein 
wie die Figur?

• Wie können diese „Vorbilder“ unser Selbstbild beeinflussen?

pädagogische Hinweise 

Schwierig für Helfende  ist, dass nicht klar ist, welche Beispiele von TN 
eingebracht werden, ob sich diese einfach kategorisieren lassen oder 
nicht und ob anhand dieser ein Transfer gelingt. 

Außerdem ist klar, dass die Held*innen, die die TN vorstellen, in einigen 
Fällen für die TN so wichtig sind, dass sie für sie ein richtiges Vorbild 
darstellen, an welches das eigene Selbstbild angelehnt ist. Daher muss 
hier sensibel mit der kritischen Auseinandersetzung umgegangen 
werden. Es soll nicht darum gehen, den TN ihre Held*innen „kaputt“ 
zu machen. Die Methode soll vielmehr als Einstieg dienen, um sich 
mit Leistungsdenken und dem Gerechtwerden von Vorstellungen zu 
beschäftigen. Auch soll es am Ende nicht zu einer Art „Konkurrenz“ um 
die „besseren“ Held*innen kommen.

•

•

Schlagwörter

Neoliberale Ideologie, Leistungsdruck, [gesellschaftliche] Ideale,
Medien, Vorbilder, Held*innen
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Anekdote zur Senkung
der Arbeitsmoral 

KURZBESCHREIBUNG

Die TN sortieren verschiedene in ihrem Leben vorkommende Aspekte 
(Freund*innen, Aussehen, Fitness, gute Noten, Geld, Job) nach deren Wich-
tigkeit. Im Anschluss wird darüber reflektiert, inwiefern gesellschaftliche 
Erwartungen und Glücksversprechen durch kapitalistische Verhältnisse 
beeinflusst sind.

RAHMENBEDINGUNGEN 

ab 14
Jahren

3-12
Personen

90 Min. keine
besonderen 
Räumlich-

keiten

vorgeschrie-
bene Karten 

mit Zielen

ZIELE 

Die TN machen sich Gedanken darüber, welche Wichtigkeit unter-
schiedliche Aspekte in ihrem Leben haben.

Die TN erkennen, inwiefern Ziele in unserem Leben durch die kapitalis-
tische Gesellschaft geprägt sind.

•

•

Ablauf

1.   Die TN erhalten die vorgefertigten Zielkarten (Beispiele siehe Anhang) und 
sollen diese in Einzelarbeit individuell nach der Wichtigkeit sortieren, die 
diese in ihrem persönlichen Leben haben.

2.  Danach finden sich die TN in Kleingruppen (2-4 Personen, alternativ je nach 
Gruppengröße auch im Plenum) zusammen, um sich auf eine gemeinsame 
Reihenfolge der Karten zu einigen.

3.  Anschließend werden die Ergebnisse im Plenum vorgestellt. Dabei sollen sie 
erzählen, was sie in ihrer Kleingruppe diskutiert haben (fällt weg, falls die 
TN nach dem Austeilen der Karten gleich ins Plenum gehen). 

4.  Die TN punkten die Lebensziele hinter den Karten an einer Wand nach 
Wichtigkeit. Dabei haben sie jeweils sechs Punkte und dürfen maximal 
zwei Punkte pro Ziel vergeben. Das Ergebnis wird vorgestellt und die Karten 
werden entsprechend sortiert. Dieser Schritt dient vor allem dem Zweck, eine 

RF

SJ
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Auswahl zu treffen und sich mit den wichtigsten Lebenszielen auseinander-
zusetzen.

5.  Die Helfenden fragen nach den Gründen, warum das Lebensziel wichtig ist. 
Sie beginnen mit der meistgepunkteten Karte. Mögliche Gründe werden 
auf Karten notiert und unter die Karte mit dem Lebensziel gehängt. Dabei 
versuchen die Helfenden zusammen mit den TN herauszuarbeiten, dass 
die genannten Lebensziele den Menschen in einer kapitalistischen Gesell-
schaft nahegelegt werden. Auf der einen Seite geschieht dies durch gewisse 
Zwänge, wie zum Beispiel einen passablen Job zu haben, damit mensch 
genug Geld hat, um überleben zu können. Damit einher gehen dann weite-
re Erwartungen, ohne deren Erfüllung es schwerer ist, einen solchen Job zu 
erhalten (zum Beispiel besonders sein, beliebt sein, gute Noten haben usw.) 
Auf der anderen Seite wird in kapitalistischen Verhältnissen der Zwangscha-
rakter dieser Erwartungen zugleich verschleiert und zu Glücksversprechen 
umgewandelt, die von den Menschen dann selbst verinnerlicht werden. So 
wird die kapitalistische Natur von Lebenszielen verborgen: Sie erscheinen 
als eigene, intrinsische Wünsche. Genauso erhalten manche Lebensziele in 
kapitalistischen Verhältnissen eine besondere Prägung: Nicht zum Beispiel 
gute Freund*innen zu haben ist das Ziel, sondern möglichst viele Freund*in-
nen zu haben. Die Helfenden müssen an dieser Stelle besonders sensibel 
sein, da es für die TN schmerzlich und schambehaftet sein kann, aufgezeigt 
zu bekommen, wie sehr kapitalistische Werte in jede*n eingeschrieben ist. 
Es geht hierbei nicht darum, die daraus resultierenden Verhaltensweisen 
oder Wünsche einfach abzulegen, sondern ausschließlich um das Verständ-
nis der eigenen Eingebundenheit.

6.  Die Helfenden leiten nach der Besprechung in die „Anekdote zur Senkung 
der Arbeitsmoral“ (siehe Anhang) ein, indem sie darstellen, dass gerade 
über den spezifisch gesellschaftlichen Charakter von Lebenszielen gespro-
chen wurde und nun eine nette Geschichte gelesen wird, die dies nochmal 
verdeutlicht. Die Helfenden oder TN lesen die Geschichte vor.

7.  Gemeinsam wird die „Anekdote zur Senkung der Arbeitsmoral“ im Plenum 
reflektiert. Ziel der Reflexion ist es, das kapitalistische Glücksversprechen 
zu hinterfragen: Im neoliberalen Kapitalismus werden alle Lebensbereiche 
ökonomischen Kategorien der Verwertbarkeit und Vergleichbarkeit unter-
zogen. Dies geschieht durch Anforderungen, die an eine*n gestellt werden 
und die mensch in Folge an sich selbst stellt. So werden Weiterentwicklung 
und (Selbst-)Optimierung zu zentralen Bestrebungen/ Lebenszielen.  
Reflexionsfragen: 

• Was ist Glück für den Fischer? 

• Was ist Glück für den Touristen?

• Welche Lebensziele werden von den beiden Personen verfolgt?

• Was lässt sich aus dieser Geschichte in Bezug auf die im Kapitalismus nahe 
gelegten Lebensziele und die dahinter liegende Logik herauslesen?

• Kann jede*r sich allen im Kapitalismus wirkenden Zwängen entziehen?
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8.  Bei Bedarf kann sich anschließend eine Diskussion ergeben, wie mensch 
solidarische Praxen entwickeln könnte, also welche Möglichkeiten es gibt, 
sich bestimmten Zielen zu entziehen oder sie anders zu deuten. Auch die 
Frage, ob die TN auch andere als die diskutierten Lebensziele und Vorstellun-
gen von Glück haben, könnte angesprochen werden. Schließlich könnte auch 
darauf fokussiert werden, dass sich die Verhältnisse ändern müssen, um an-
dere Lebensziele zu ermöglichen, und für eine solche Veränderung politische 
Organisierung notwendig ist.

pädagogische Hinweise 

Die Methode erfordert ein gewisses Vorwissen seitens der Helfenden 
hinsichtlich der kapitalistischen Prägung von Lebensbereichen und 
Lebensvorstellungen. Hinweise hierzu finden sich im Einführungstext 
Neoliberale Ideologie und Leistungsdruck.

Die Methode legt den TN von Anfang an kapitalistisch geprägte Le-
bensziele vor und beeinflusst damit die Auseinandersetzung um 
Lebensziele und Glücksvorstellungen sehr deutlich. Umso mehr kann 
es daher nicht im zweiten Schritt darum gehen, die TN dafür zu ver-
urteilen, dass sie bestimmte kapitalistisch geprägte Lebensziele 
besitzen. Vielmehr soll der Fokus darauf gelegt werden, herauszu-
arbeiten, inwiefern unsere Vorstellungen von Glück und Wünschen im 
Leben durch kapitalistische Verhältnisse beeinflusst werden. Auch ist 
es zentral, den Zwangscharakter vieler dieser Ziele zu analysieren und 
darauf hinzuweisen, dass sie nicht einfach abgelegt werden können 
(zum Beispiel Geld zu haben) und deren Wichtigkeit für einzelne Men-
schen auch abhängig von ihren unterschiedlichen sozio-ökonomischen 
Voraussetzungen ist.

Mit dieser Methode wird keine Auseinandersetzung mit dem The-
ma „Selbstoptimierung“ geleistet. So bleibt unthematisiert, dass die 
Idee, die einzelnen Menschen müssten sich nur mehr anstrengen und 
besser werden, um glücklich zu werden, die gesellschaftlichen Zusam-
menhänge verschleiert und verhindert, dass politische Änderungen 
organisiert gefordert werden.

Es kann sein, dass die Methode die TN etwas hoffnungslos zurücklässt. 
Daher mag es sinnvoll sein, Schritt 8 anzuschließen und mit den TN 
auch über andere, alternative Glücksvorstellungen zu sprechen. Dabei 
sollte allerdings vermieden werden, die kapitalistisch geprägten Ziele 
als gesellschaftliche Erwartungen zu markieren und ihnen (vermeint-
lich) intrinsische, nicht von außen herangetragene Wünsche gegen-
überzustellen. Dies würde der gesellschaftlichen Prägung aller Ziele 
nicht gerecht.

•

•

•

•
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>> Schlagwörter

Neoliberale Ideologie, Leistungsdruck, Lebensziele, Glücksversprechen,
Zwänge, [gesellschaftliche] Erwartungen, Arbeitsmoral

>> Anhang

Kopiervorlagen Liebensziele/Zielkarten,
Text „Anekdote zur Senkung der Arbeitsmoral“
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100 tipps zum glück ...
oder auch nicht?

KURZBESCHREIBUNG

Diese Übung dient der Auseinandersetzung mit dem gesellschaftlichen 
Leistungsprinzip anhand von Lebensführungstipps. 

RAHMENBEDINGUNGEN 

ab 16
Jahren

8-12
Personen

60 Min. keine
besonderen 
Räumlich-

keiten

Moderationskar-
ten, Marker, hin-

reichend
viele ausgedruckte 
Lebensführungs-

tipps

ZIELE 

Die TN erkennen, inwiefern die Gesellschaft von (spezifischen) Leistungs-
vorstellungen geprägt ist. 

Den TN wird bewusst, dass die Gesellschaft nur scheinbar dem individu-
ellen Leistungsprinzip entspricht, da kapitalistische Märkte nach ande-
ren Kriterien funktionieren.

•

•

Ablauf

1.   Die Helfenden stellen im Raum so viele Sitzgelegenheiten auf, wie es TN 
gibt. Dabei stehen sich immer zwei Sitzgelegenheiten gegenüber (alternativ 
markieren sie zwei Flächen auf dem Boden). Auf jede Sitzgelegenheiten wird 
ein Lebensführungstipp (Beispiele siehe Anhang) gelegt. Die TN werden ge-
beten, sich zu Musik durch den Raum zu bewegen. Wenn die Musik stoppt, 
sollen sie sich schnell einen Platz auf den Sitzgelegenheiten suchen. Die 
Helfenden bitten sie dann, sich über den jeweiligen Tipp 2-3 Minuten auszu-
tauschen. Mögliche Leitfragen sind:

• Kennt ihr diese Tipps? Kennt ihr jemanden, der sie schonmal versucht hat 
oder gibt es welche/ ähnliche, die ihr selbst schonmal ausprobiert habt? 

• Was glaubt ihr, passiert, wenn ihr den Tipp regelmäßig berücksichtigt? 

• Was für ein Erfolgsversprechen liegt hinter dem Tipp?

SJ
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Nach dem Austausch machen die Helfenden die Musik wieder an und es 
beginnt von vorne. Insgesamt sollen drei bis vier Austauschrunden mit 
unterschiedlichen Tipps und verschiedenen Partner*innen stattfinden.

2.  Dreiteilige Diskussion:

A. Im Anschluss kommt die Gruppe im Plenum zusammen. Die Helfenden 
ermutigen die TN ihre Erkenntnisse und gegebenenfalls offenen Fragen 
mit der Gruppe zu teilen. Fragen, die dabei helfen können, ins Gespräch 
zu kommen, sind:

• Welche Tipps gab es?

• Was habt ihr dazu besprochen?

• Findet ihr die Tipps hilfreich? 

b. Im zweiten Teil der Diskussion wird sich den Hintergrundmechanismen 
dieser Lebensführungstipps gewidmet. Hier gibt es zwei wesentliche 
Aspekte.

I.	 Das im Tipp formulierte Glücksversprechen ist immer auf Leistung 
bezogen und zwar im spezfischen Sinne: Sei kreativ und flexibel, sei 
die beste Version deiner Selbst, optimiere dich immer. Es wird nicht 
vorgeschlagen, stundenlang am Wasser zu liegen und (ohne Zweck) 
nichts zu tun oder sich in einem Jugendverband zu engagieren.

II.	Die Tipps suggerieren, dass individuelles Leistungsverhalten wirklich 
verantwortlich dafür ist, ob mensch Erfolg im Leben hat. Wenn 
mensch sich nur anstrengt, wenn mensch nur aktiv ist, dann wird 
mensch es auch schaffen. Im Umkehrschluss bedeutet das, wenn 
mensch nicht glücklich ist, wenn mensch keinen Erfolg hat, ist es das 
eigene individuelle Versagen. Damit wird übersehen, dass die kapita-
listische Gesellschaft so gar nicht funktioniert, sondern Misserfolg oft 
systemisch bedingt ist.

Mögliche Leitfragen sind: 

• Was verbindet all diese Tipps?

• Wann hat mensch gemäß der Tipps Erfolg im Leben? 

• Wenn Leute im Leben gemäß der Tipps keinen Erfolg haben, woran 
liegt das?

• Wie sieht der Alltag eines Menschen aus, der all diese Tipps befolgt? 

• Was denkt ihr, warum nutzen Menschen solche Ratgeber?

Eventuell müssen die Hintergrundmechanismen der Lebensführungstipps 
durch kleine Inputs der Helfenden genauer herausgearbeitet werden.

c. Im letzten Teil der Diskussion sollen die herausgearbeiteten Ergebnisse 
zu den Hintergrundmechanismen der Lebensführungstipps auf Kapita-
lismus zurückgeführt werden. Hier könnten sich folgenden Leitfragen 
anbieten, die die beiden erwähnten Aspekte wieder aufgreifen:

• Glaubt ihr, Leistung/ Erfolg ist der Schlüssel zu Glück?

• Sind alle erfolgreichen Menschen glücklich?
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pädagogische Hinweise 

Die Methode bedarf Vorwissen der Helfenden in Bezug auf verinner-
lichte Zwänge und Selbstoptimierungsbestrebungen im Neoliberalis-
mus. Hinweise liefert der Einführungstext zu Neoliberaler Ideologie 
und Leistungsdruck. 

Ein möglicher Fallstrick kann sein, dass einzelne TN darauf reagieren 
und einige der Tipps für sie vielleicht Teil ihres Alltags sind, die ihnen 
dabei helfen, im Kapitalismus zurecht zu kommen. Dabei müssen die 
Grenzen von Selbstoptimierungsversuchen aufgezeigt werden, da sie 
nur Symptome und nicht die gesellschaftliche Ursache bekämpfen und 
die Verantwortung für ein gelungenes Leben auf das Individuum ausla-
gern. Allerdings ist darauf zu achten, dass es nicht zu einem „Bashing“ 
des Versuchs „klar zu kommen“ kommt.

Auch kann es für einzelne TN schwierig sein, den Transfer von der 
individuellen zur gesellschaftlichen Ebene zu leisten, da sie stark in das 
individuelle Glücksversprechen eingebunden sind. 

Vorwissen der TN ist nicht erforderlich. 

•

•

•

•

>> Schlagwörter

Neoliberale Ideologie, Leistungsdruck, Selbstoptimierung, Alltag, Ratgeber,
Glücksversprechen

>> anhang

Lebensführungstipps

• Warum ist Leistung das maßgebliche Kriterium in unserer Gesellschaft?

• Welche Probleme birgt es? 

Hier soll deutlich werden, dass Kapitalismus auf einem Leistungszwang
beruht.

• Glaubt ihr, jede*r kann alles werden?

• Was entscheidet darüber, ob ich Erfolg im Leben habe?

Schließlich soll hier herausgearbeitet werden, dass der Markt für „Erfolg“ 
(im System) verantwortlich ist, während die eigenen Handlungen nicht so 
viel Einfluss haben, wie oft angenommen.
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HINWEISE:

Bitte verwendet die Anlagen immer nur als KOPIERVORLAGE, damit der 
Ordner für weitere Verwendungen vollständig erhalten bleibt.

Bei manchen Vorlagen ist es empfehlenswert, diese auf ein DIN A3 Format 
während des Kopierens zu vergrößern. Hierzu findet Ihr immer zu jeder 
Anlage einen Hinweis.

anhänge zu methoden
>> Neoliberale

Ideologie und
leistungsdruck
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Anhang zur methode:
plan dich glücklich
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Anhang zur methode:
setzen — sechs!
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Situationsbeschreibungen/
Schulsituationen für den 2. SCHRITT:

> Hier sind einige mögliche Schulsituationen für den 2. Schritt. Selbstverständlich 
sind weitere Situationen denkbar, auch um spezifische Schwerpunkte für die Grup-
pe setzen zu können.

SITUATION 1
„Ich bringe eine Drei nach Hause und meine Eltern fragen, 
wie der Notendurchschnitt ist.“

SITUATION 2
„Ich wurde von dem*der Lehrer*in schon einmal umgesetzt, 
damit wir besser lernen.“

SITUATION 3
„Ich habe mich gut auf die Klassenarbeit vorbereitet, aber die 
Zeit war zu knapp.“

SITUATION 4
„Ich darf erst dann rausgehen/abhängen, wenn alle meine 
Hausaufgaben erledigt sind.“

SITUATION 5
„Im Englisch-Unterricht spielen wir immer ein Wettspiel um
Vokabeln, wo immer die gleichen Personen weit kommen.“

SITUATION 6
„Ich sitze in der Schulstunde und versuche möglichst
unauffällig zu schauen, damit der*die Lehrer*in nicht merkt, 
dass ich die Hausaufgaben nicht gemacht habe.“

SITUATION 7
„Ich sitze still in der Klasse und hoffe sehr, dass der*die
Lehrer*in mich nicht aufruft, eine Frage zu beantworten.“

SITUATION 8
„Ich habe am Ende des Schuljahres große Angst, nicht in die 
nächste Klasse versetzt zu werden.“
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Anhang zur methode:
anekdote zur senkung
der arbeitsmoral
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Zielkarten 1
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Zielkarten 2
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Anekdote zur Senkung der Arbeitsmoral

>> Seite 1

In einem Hafen an einer westlichen Küste Europas liegt ein ärmlich ge-
kleideter Mann in seinem Fischerboot und döst. Ein schick angezogener 
Tourist legt eben einen neuen Farbfilm in seinen Fotoapparat, um das 
idyllische Bild zu fotografieren: blauer Himmel, grüne See mit friedlichen 
schneeweißen Wellenkämmen, schwarzes Boot, rote Fischermütze. Klick. 
Noch einmal: klick, und da aller guten Dinge drei sind, und sicher sicher 
ist, ein drittes Mal: klick. Das spröde, fast feindselige Geräusch weckt 
den dösenden Fischer, der sich schläfrig aufrichtet, schläfrig nach seiner 
Zigarettenschachtel angelt, aber bevor er das Gesuchte gefunden, hat 
ihm der eifrige Tourist schon eine Schachtel vor die Nase gehalten, ihm 
die Zigarette nicht gerade in den Mund gesteckt, aber in die Hand gelegt, 
und ein viertes Klick, das des Feuerzeuges, schließt die eilfertige Höflich-
keit ab. Durch jenes kaum messbare, nie nachweisbare Zuviel an flinker 
Höflichkeit ist eine gereizte Verlegenheit entstanden, die der Tourist – der 
Landessprache mächtig – durch ein Gespräch zu überbrücken versucht.

„Sie werden heute einen guten Fang machen.“

Kopfschütteln des Fischers.

„Aber man hat mir gesagt, dass das Wetter günstig ist.“

Kopfnicken des Fischers.

„Sie werden also nicht ausfahren?“

Kopfschütteln des Fischers, steigende Nervosität des Touristen. Gewiss 
liegt ihm das Wohl des ärmlich gekleideten Menschen am Herzen, nagt 
an ihm die Trauer über die verpasste Gelegenheit.

„Oh, Sie fühlen sich nicht wohl?“

Endlich geht der Fischer von der Zeichensprache zum wahrhaft gespro-
chenen Wort über.

„Ich fühle mich großartig“, sagt er. „Ich habe mich nie besser gefühlt.“

Er steht auf, reckt sich, als wollte er demonstrieren, wie athletisch er
gebaut ist.

„Ich fühle mich phantastisch.“

Der Gesichtsausdruck des Touristen wird immer unglücklicher, er kann die 
Frage nicht mehr unterdrücken, die ihm sozusagen das Herz zu
sprengen droht:

„Aber warum fahren Sie dann nicht aus?“

Die Antwort kommt prompt und knapp. „Weil ich heute morgen schon 
ausgefahren bin.“

„War der Fang gut?“

„Er war so gut, dass ich nicht noch einmal auszufahren brauche, ich habe vier 
Hummer in meinen Körben gehabt, fast zwei Dutzend Makrelen gefangen ...“

Der Fischer, endlich erwacht, taut jetzt auf und klopft dem Touristen be-

ruhigend auf die Schultern. Dessen besorgter Gesichtsausdruck erscheint 
ihm als ein Ausdruck zwar unangebrachter, doch rührender Kümmernis.
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Anekdote zur Senkung der Arbeitsmoral

>> Seite 2

„Ich habe sogar für morgen und übermorgen genug“, sagt er, um des 
Fremden Seele zu erleichtern. „Rauchen Sie eine von meinen?“ 

„Ja, danke.“

Zigaretten werden in Münder gesteckt, ein fünftes Klick, der Fremde setzt 
sich kopfschüttelnd auf den Bootsrand, legt die Kamera aus der Hand, 
denn er braucht jetzt beide Hände, um seiner Rede Nachdruck zu
verleihen. „Ich will mich ja nicht in Ihre persönlichen Angelegenheiten 
mischen“, sagt er, „aber stellen Sie sich mal vor, Sie führen heute ein 
zweites, ein drittes, vielleicht sogar ein viertes Mal aus, und Sie würden 
drei, vier, fünf, vielleicht gar zehn Dutzend Makrelen fangen ... stellen 
Sie sich das mal vor .“

Der Fischer nickt.

„Sie würden“, fährt der Tourist fort, „nicht nur heute, sondern morgen, 
übermorgen, ja, an jedem günstigen Tag zwei-, dreimal, vielleicht viermal 
ausfahren – wissen Sie, was geschehen würde?“

Der Fischer schüttelt den Kopf.

„Sie würden sich spätestens in einem Jahr einen Motor kaufen können, in 
zwei Jahren ein zweites Boot, in drei oder vier Jahren könnten Sie vielleicht 
einen kleinen Kutter haben, mit zwei Booten oder dem Kutter würden Sie 
natürlich viel mehr fangen – eines Tages würden Sie zwei Kutter haben, Sie 
würden ...“, die Begeisterung verschlägt ihm für ein paar Augenblicke die 
Stimme, „Sie würden ein kleines Kühlhaus bauen, vielleicht eine Räucherei, 
später eine Marinadenfabrik, mit einem eigenen Hubschrauber rundflie-
gen, die Fischschwärme ausmachen und Ihren Kuttern per Funk Anwei-
sungen geben, Sie könnten die Lachsrechte erwerben, ein Fischrestaurant 
eröffnen, den Hummer ohne Zwischenhändler direkt nach Paris exportie-
ren – und dann ...“, wieder verschlägt die Begeisterung dem Fremden die 
Sprache. Kopfschüttelnd, im tiefsten Herzen betrübt, seiner Urlaubsfreude 
schon fast verlustig, blickt er auf die friedlich hereinrollende Flut, in der die 
ungefangenen Fische munter springen.

„Und dann“, sagt er, aber wieder verschlägt ihm die Erregung die Sprache. 

Der Fischer klopft ihm auf den Rücken, wie einem Kind, das sich verschluckt 
hat. „Was dann?“, fragt er leise.

„Dann“, sagt der Fremde mit stiller Begeisterung, „dann könnten Sie 
beruhigt hier im Hafen sitzen, in der Sonne dösen – und auf das herrliche 
Meer blicken.“

„Aber das tue ich ja schon jetzt“, sagt der Fischer, „ich sitze beruhigt am 
Hafen und döse, nur Ihr Klicken hat mich dabei gestört.“

Tatsächlich zog der solcherlei belehrte Tourist nachdenklich von dannen, 
denn früher hatte er auch einmal geglaubt, er arbeite, um eines Tages ein-
mal nicht mehr arbeiten zu müssen, und es blieb keine Spur von Mitleid 
mit dem ärmlich gekleideten Fischer in ihm zurück, nur ein wenig Neid.

Quelle: Heinrich Böll (1963): Anekdote zur Senkung der Arbeitsmoral, in: Robert C. Conrad (Hrsg.). Heinrich Böll. Kölner 
Ausgabe, Bd. 12. 1959–1963, Köln 2008.
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> Gegebenenfalls können die Tipps ergänzt werden. Inspirationen findet
    ihr online oder in der gut sortierten Esoterik- und Lifestyle-Abteilung 
    eurer lokalen Buchhandlung.

Anhang zur methode:
100 tipps zum glück ...
oder auch nicht?
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Lebensführungstipps 1

LEG DIR EIN MORGENRITUAL ZU

Du weißt nicht, was ein „Morgenritual“ ist, stimmt’s? 
Einfach gesagt, ist ein Morgenritual ein vordefinierter 
Ablauf, eine einfache Routine, die du jeden Morgen zur 
selben Zeit ausführst, um dir den bestmöglichen Start in 
den Tag zu gewährleisten. Statt Kaffee & Kippe einfach 
0,5 Liter Wasser und ein kurzes Workout plus ein nahr-
haftes Frühstück. Du wirst sehen, welch positiven Effekt 
das auf dein Leben hat.

REDUZIERE DEINE ZEITFRESSER AUF EIN MINIMUM

So sehr ich auch unsere heutige Zeit und all die wun-
derbaren Erfindungen, die sie hervorgebracht hat, 
liebe, so sehr verdamme ich tagtäglich all die zeit- & 
kräfteraubenden Ablenkungen, denen ich den Kampf 
geschworen habe. E-Mail, Facebook, Youtube, Apps & 
Smartphones. Diese Dinge sind großartig, aber auch 
nur, wenn wir sie zu kontrollieren wissen. Der falsche 
Gebrauch solcher Dinge führt mal schnell eben dazu, 
dass Tage & Wochen in absoluter Ineffektivität verflie-
gen und wir unseren Zielen nur im Schneckentempo 
näherkommen. Identifiziere auch du deshalb die lästi-
gen Zeitfresser in deinem Leben und reduziere sie auf 
ein Minimum, um so mehr Zeit für die wirklich wich-
tigen Dinge & Menschen in deinem Leben zu haben.

A
4

KO
P

IE
RV

O
R

LA
G

E 
FÜ

R

neoliberale ideologie // 48



Lebensführungstipps 2

MEDITIERE 20 MINUTEN TÄGLICH

Wahrscheinlich wirst du im Moment noch nicht viel mit 
Meditation anfangen können. Möglicherweise gehörst 
du ja sogar zu den Leuten, die eher limitierende oder 
negative Vorstellungen mit diesem Begriff verbinden. Ich 
sage jetzt hier auch nicht, dass du zum buddhistischen 
Mönch werden und die restlichen Tage deines Lebens in 
einem meditativen Zustand verbringen musst (außer du 
möchtest das), aber glaub mir, wenn ich dir sage, dass 
gerade einmal 20 Minuten meditieren täglich, einen
unglaublich positiven Effekt auf dein Leben & dein
Wohlbefinden haben können! Dabei braucht es noch 
nicht einmal eine extravagante Meditationstechnik! 
Mach es dir einfach zur Gewohnheit, dich täglich für
gerade einmal 20 Minuten an einen ruhigen Ort zu 
setzen, die Augen zu schließen und zu versuchen, über 
nichts nachzudenken.

HILF ANDEREN
(SPENDE 10% DEINES EINKOMMENS)

Vielleicht hast du ja auch schon mal einer älteren Dame 
oder einem Rollstuhlfahrer dabei geholfen, in den 
Bus einzusteigen, oder ein sonstiges, kleines Hinder-
nis in ihren Augen zu überwinden. Und vielleicht hast 
du dich ja währenddessen und sogar noch Stunden
danach so richtig gut gefühlt. Wenn dem so ist, dann bist 
du ein guter Mensch, mein Freund. Die Welt braucht
Menschen wie dich! Die Welt braucht mehr Menschen, 
die anderen Menschen helfen! Ob du jetzt nun alten oder
behinderten Menschen bei kleinen Alltagsproblem hilfst, 
oder auch „nur“ deinen finanziellen Wohlstand (denn ja, 
du bist im Vergleich zum Rest der Welt reich!) mit ande-
ren teilst, indem du 10% deines Einkommens spendest. 
Was zählt ist, dass du das Gefühl hast, anderen Men-
schen zu helfen. Es macht diese Welt ein kleines Stück 
besser und zudem dich auch noch verdammt glücklich.
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Lebensführungstipps 3

SCHLAF WENIGER

Der hier ist für all die Schlafmützen da draußen. Ich bin 
zwar der Letzte, der etwas gegen eine ausgiebige Runde 
Schlaf hat, und doch gehört Schlaf wieder mal zu den 
Dingen, die man in Maßen genießen sollte. Mach es dir 
also zur Gewohnheit, maximal 6 Stunden täglich (Sonn-
tags vielleicht auch mal 7 oder 8) zu schlafen und
immer so früh wie möglich aufzustehen, denn das ist 
eine der Gewohnheiten, die viele extrem erfolgreiche 
Leute gemeinsam haben. Oder probier dich mal in ande-
ren Schlafzyklen, wie beispielsweise dem polyphasischen 
oder biphasischen Schlaf. Was ich hier versuche, zu
sagen ist: Verpenn nicht dein Leben & deine Chancen!

ARBEITE AN DIESEM VERDAMMTEN SIXPACK

Mal ehrlich: Wer hätte nicht gerne eins dieser geilen 
Sixpacks? Ich rede hier natürlich nicht von einem
Sixpack Bier, sondern von dem Waschbrettbauch, 
den du dir schon vor langer Zeit mal antrainieren
wolltest. Studien haben nachgewiesen, dass insbeson-
dere Bauchfett gesundheitsschädigend ist und zur
Entstehung von Krankheiten beitragen kann.

Wenn das mal nicht Grund genug ist, um dein tägliches
8-Minuten-Bauchmuskeltraining als Teil deines
Morgenrituales durchzuziehen, dann weiß ich auch nicht.
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Lebensführungstipps 4

WÄHLE DEIN UMFELD & DEINE FREUNDE WEISE

Du bist der Durchschnitt deiner 5 engsten Mitmen-
schen! Das ist ein sehr bekannter Spruch im Bereich der 
Persönlichkeitsentwicklung und er soll deutlich machen, 
wie unglaublich wichtig unsere Beziehungen sind und 
welch massiven Effekt sie auf unser gesamtes Leben 
nehmen. Begreife, dass du als FlowFinder dein Umfeld 
selbst wählen und formen musst! So hart es auch klin-
gen mag, bedeutet das, dass du damit beginnen musst, 
die Menschen, die für deine persönliche Entwicklung 
hinderlich sind, auszusortieren. Beginne, dich mit
Menschen zu umgeben, die dich wachsen lassen, anstatt 
weiterhin all die Kleingeister in deinem Leben zu
akzeptieren, die dich runterziehen und dich daran
hindern zur besten Version deiner selbst zu werden.

SCHNEIDE ALLES SCHLECHTE &
NEGATIVE AUS DEINEM LEBEN HERAUS

Ob es nun die falschen Freunde & Bekannte sind, der 
falsche Job, den man abgrundtief hasst, oder sogar 
ein Teil der eigenen Persönlichkeit, den man im Grun-
de genommen nicht ausstehen kann, weil er einen 
zu einer Person macht, die man nicht sein möchte, 
musst du beginnen solche negativen Dinge in dei-
nem Leben zu identifizieren und sie zu entfernen. 
Ich sage nicht, dass das einfach ist! Aber ich sage, 
dass das nötig ist, wenn du mehr Glück & Erfüllung 
empfinden möchtest. Negativität ist nämlich wie ein 
Tumor, der immer weiter wächst und dein ganzes Le-
ben krank macht, solange du ihn nicht entfernst.
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Lebensführungstipps 5

SEI EINE QUELLE DER MOTIVATION,
DER INSPIRATION & DES GUTEN

Achte darauf, dass du bei allem was du tust, stets mehr 
Positives, als Negatives entsendest. Dass du Dinge wie 
Motivation, Inspiration, Hilfsbreitschaft & Freude anstatt 
Dinge wie Hass, Wut, Eifersucht oder Neid mit ande-
ren teilst. Entsendest du Negativität, erhältst du auch 
Negativität! Achte insbesondere darauf, dass du auch 
innerhalb des sozialen Netzwerkes, in dem du aktiv bist, 
Dinge mit anderen teilst, die gut sind. Dinge, die andere 
motivieren, sie inspirieren und die sie wachsen lassen!

VERÄNDERE DICH SELBST,
WENN DU VERÄNDERUNG MÖCHTEST

Viele Menschen ertragen jede Menge Leid & Schmerz, 
weil sie nicht wissen, wie sie positive Veränderun-
gen in ihrem Leben bewirken. Sie glauben, irgend-
wie ihre Umstände ändern zu müssen, um endlich 
ihren Schmerz oder ihre Probleme zu lösen und so 
wahrhaft glücklich sein zu können. Doch gleichzeitig 
glauben sie auch, dass sie keine Kraft besitzen, um 
ihre Umstände verändern zu können. Sie versuchen, 
Probleme, deren Ursachen im Innern liegen, im
Äußeren zu lösen. Das funktioniert natürlich nicht! 
Die Wahrheit ist, dass dein gesamtes Leben ein direk-
tes Spiegelbild deiner Persönlichkeit ist. Erst, wenn 
du dich veränderst, verändert sich alles für dich!
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Antikapitalistische
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arbeit

Einleitung

Arbeit ist eine zentrale Kategorie im 
Kapitalismus, sowohl in der Analyse 
desselben als auch als alltäglicher 
Lebensweltbezug (auch) von Kin-
dern und Jugendlichen. Analytisch 
lässt sich zwischen verschiedenen 
Formen von Arbeit unterscheiden. 
So erfüllen zum Beispiel ehren-
amtliche Arbeit, (unbezahlte)
→ Care-Arbeit sowie Repro-
duktionsarbeit und Lohnarbeit 
jeweils unterschiedliche Funk-
tionen im Kapitalismus:

In der Lohnarbeit müssen Arbei-
ter*innen ihre Arbeitskraft an Eigen-
tümer*innen von Produktionsmitteln 
(auch: Kapitalist*innen) verkaufen. Sie 
sind der marxschen Analyse folgend 
dabei doppelt frei: Sie sind (im bür-

gerlichen Sinne) frei, ihre Arbeitskraft 
an die Meistbietenden zu verkaufen. 
Gleichzeitig sind sie frei von Besitz 
an Produktionsmitteln und somit 
auf den Verkauf ihrer Arbeitskraft 
angewiesen. Lohnarbeit ist also ein 
Abhängigkeits- und Zwangsverhältnis.

In der Produktion wird jedoch nicht 
nur ein Produkt hergestellt, was der 
eingesetzten Arbeitskraft entspricht: 
Die Lohnarbeiter*innen bekommen 
nur den Teil des Wertes des von 
ihnen hergestellten Produktes aus-
gezahlt, den sie zur Reproduktion 
ihrer Arbeitskraft (Kauf von Nahrung, 
Kleidung, Dienstleistungen und so 
weiter) benötigen. Der nicht ausge-
zahlte Teil wird als Mehrwert von den 
Kapitalist*innen einbehalten. Dieser 
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Vertiefung

steht als Kapital zur Reinvestition zur 
Verfügung, womit schließlich mehr 
Arbeitskraft oder Produktionsmittel 
erworben werden können. Die ab-
hängige Lohnarbeit und der individua-
lisierte Besitz von Produktionsmittel 
sind die Basis für den Kapitalismus.1

Zusätzlich wird zwischen Produkti-
ons- und Reproduktionsarbeit unter-
schieden. Produktionsarbeit ist dabei 
alle Arbeit, die Waren für den Markt 
produziert. Reproduktionsarbeit ist 
in Abgrenzung dazu die gesellschaft-
lich notwendige Arbeit, welche die 
in der Warenproduktion veräußerte 
Arbeitskraft wiederherstellt. Der Be-
griff der Reproduktionsarbeit ist eine 
zentrale Analysekategorie marxis-
tischer und materialistischer Femi-
nist*innen und wurde von diesen um 
den Begriff der Care-Arbeit erweitert. 
Care-Arbeit meint dabei jegliche 
Sorge-, Pflege- und Erziehungsarbeit, 
also Reproduktionsarbeit und auch 

solche Arbeit, die nicht unmittelbar 
Arbeitskraft (re)produziert. Der Be-
griff der Care-Arbeit stellt heraus, dass 
auch Beziehungspflege, die Aufrecht-
erhaltung sozialer Gefüge und emo-
tionale Fürsorge Arbeit darstellen.

Reproduktions- und Care-Arbeit er-
folgen in der Regel unbezahlt und in 
der häuslichen Sphäre, die wiederum 
Frauen* zugeschrieben wird. Dadurch 
arbeiten Frauen* häufig unbezahlt 
und sind ökonomisch von Männern* 
abhängig oder müssen zusätzlich 
lohnarbeiten, wodurch sie eine mas-
sive Doppelbelastung erfahren.2 

Als derart grundlegende Kategorie 
beeinflussen die Diskurse um Arbeit, 
die materielle Notwendigkeit, Geld 
zu verdienen und die konkrete Form, 
die Arbeit annimmt, uns alle auf 
unterschiedliche Arten und Weisen.

Neben der materiellen Notwendigkeit 
zur Lohnarbeit, hat „Arbeit“ auch ge-
sellschafts- und lebensstrukturierende 
Funktionen. Der ehemalige Arbeits-
minister Franz Müntefering (SPD) 
fühlte sich einmal dazu berufen aus 
der Bibel zu zitieren: „Wer nicht arbei-
tet, soll auch nicht essen!“. In diesem 
Zitat spiegelt sich die Haltung wider, 

1 Marx betrachtet Arbeit im Kapital noch deutlich differenzierter; die Darstellung der verschiedenen Formen 
von Wertschöpfung und die ausführliche Betrachtung der Warenzirkulation würden aber hier den Rahmen 
sprengen. Wir empfehlen an dieser Stelle tatsächlich Das Kapital beziehungsweise entsprechende Sekundär-
literatur (zum Beispiel Michael Heinrich [2004]: Kritik der politischen Ökonomie. Eine Einführung) zu lesen.
2 Mehr zum Thema Reproduktions- und Care-Arbeit findet ihr auch im Einführungstext zu Kapitalismus und 
Geschlecht.

dass nur wer einen gesellschaftlichen 
Nutzen erfülle, auch vom Sozialstaat 
mitversorgt werden solle. Als Beweis 
für den gesellschaftlichen Nutzen 
einer Person wird dessen Lohnarbeit 
herangezogen. Das hat einen erheb-
lichen Einfluss auf das Selbstbild der 
Menschen, bereits ab der Kindheit: 
Wertvoll ist in dieser Gesellschaft nur, 
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wer arbeitet. Mit diesem Diskurs einher 
geht die Abwertung, Diskriminierung 
und physische Gewalt gegen (Lang-
zeit-)Erwerbslose, Obdachlose und 

mittelbar auch gegen 
Alte, Kranke und be-
hinderte Menschen.

Die sozialdemokra-
tische und oft auch 
die gewerkschaftliche 
Antwort in den späten 
1990er und 2000er 
Jahren auf die steigen-
de Erwerbslosigkeit 
war mehr Arbeit und 
nicht etwa die Erhö-
hung sozialstaatlicher 
Leistungen oder eine 
gesetzliche Arbeits-

zeitverkürzung. Mit dieser Doktrin 
der „Mehr Arbeit!“ sollten alle ge-
sellschaftlichen Gruppen mobilisiert 
werden, in Arbeit zu gehen. Dies 
hatte verschiedene Konsequenzen: Zu 
niedrige Arbeitslosengelder; repressi-
ve Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen; 
behördlicher Zwang, schlecht bezahlte 
Arbeit unter schlechten Bedingungen 
anzunehmen; konkrete Sanktionen 
wie Geldkürzungen; und die Ausgabe 
von Lebensmittelgutscheinen anstelle 
von Bargeld. Wer einmal ohne Arbeit 
ist, rutscht im aktuellen Sozialhilfesys-
tem sehr schnell in Armut und verliert 
in diesem Zusammenhang auch den 
Zugang zu gesellschaftlicher Teilhabe.

→ Marginalisierte Gruppen haben 
dabei eine besonders prekäre Situa-
tion auf dem Arbeitsmarkt: Frauen*, 
→ People of Color, → Trans*personen 
und behinderte Menschen finden 
schwieriger gut bezahlte oder ge-
sellschaftlich angesehene Arbeit und 
müssen darüber hinaus auch fürch-
ten, an ihrem Arbeitsplatz Diskrimi-
nierung und Gewalt zu erfahren. Bis 
weit in die zweite Hälfte des 20. Jahr-
hunderts hinein (und teilweise bis 

heute) wurde Lohnarbeit als → weiß, 
→ cis-männlich und nicht-behindert 
verstanden. Arbeitskämpfe von mar-
ginalisierten Gruppen fanden häufig 
keine gewerkschaftliche Unterstüt-
zung und keine Solidarität der weite-
ren Belegschaft, da sie als Angriff auf 
den eigenen gesellschaftlichen Status 
verstanden wurden. Insbesondere die 
Konstruktion von Männlichkeit war in 
westlichen Industriegesellschaften des 
19. und 20. Jahrhunderts eng an Lohn-
arbeit gekoppelt. Bis heute gehört es 
für viele Männer zu ihrem Selbstbild 
und Lebensentwurf viel verdienen zu 
müssen, um ihre Familie versorgen 
zu können. Damit einher geht eine 
massive Abwertung vermeintlich 
weiblicher (Haus-)Arbeitssphären, 
obwohl diese Bereiche für die Repro-
duktion der Arbeitskraft und Gesell-
schaft notwendig sind. Dieses Mehr 
an Care-Arbeit führt häufig dazu, dass 
Frauen deutlich weniger Zeit haben, 
einen sozialen Kreis außerhalb der 
Familie und des unmittelbaren Um-
felds zu pflegen. Dabei darf die bereits 
angesprochene Doppelbelastung von 
Frauen* nicht vergessen werden.

Seit den 1990er Jahren gehören un-
sichere Lebenssituationen ungleich 
stärker zur Normalität vieler junger 
Menschen. Mit einer zunehmenden 
Maschinisierung der Produktions-
arbeit sinkt der Bedarf an ungelernten 
oder angelernten Arbeitskräften in der 
Industrie. Unsichere Arbeitsverhältnis-
se in Form von zum Beispiel (Ketten-)
Befristungen und Zeitarbeit gehen 
einher mit neoliberalen Idealen von 
Selbstverwirklichung und Flexibili-
tät.3 Hinzu kommt, dass immer mehr 
Menschen höhere Bildungsabschlüsse 
machen, wodurch Arbeitgeber*innen 
die Voraussetzungen für die Einstellung 
in die gleichen Berufe immer weiter 
erhöhen können. Dadurch betrifft 
diese Unsicherheit zunehmend nicht 
nur außer-ökonomisch marginalisierte 

3 Weitere Vertiefung hierzu findet sich im Einführungstext Neoliberale Ideologie und Leistungsdruck.

Es wird die Formulierung „behin-

derte Menschen“ statt „Menschen 

mit Behinderung“ benutzt, um 

deutlich zu machen, dass Men-

schen behindert werden und ihre 

Behinderung ihnen nicht ein-

geschrieben ist. Damit wird sich 

einer eher im englischsprachigen 

Raum verbreiteten Formulierung 

aus dem linken Teil der Behin-

dertenbewegung angeschlossen. 

Diese Lesart wird auch als das 

„soziale Modell von Behinderung“ 

bezeichnet.
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zielsetzung

Als Pädagog*innen können wir versu-
chen, stigmatisierende Bilder sowohl 
von bestimmten Arbeitsbereichen als 
auch von Erwerbslosigkeit sowie den 
Diskurs, es sei nur nützlich, wer lohn-
arbeite, aufzubrechen, und den zentra-
len Stellenwert von Lohnarbeit für das 
eigene Selbstwertgefühl abzumildern. 
Dazu gehört auch, die neoliberale 
Ideologie der Selbstverwirklichung 
in der Lohnarbeit in Frage zu stellen. 
Unter kapitalistischen Bedingungen 
erfüllt (Lohn)-Arbeit nicht die gesell-
schaftliche Funktion für Menschen 
erfüllend zu sein, sondern soll für den 
Mehrwert der Kapitalist*innen sorgen. 
Daher muss der Anspruch, sich in der 
Lohnarbeit selbst zu verwirklichen, 
scheitern. Dies ist nicht die Schuld der 
einzelnen Lohnarbeiter*innen, sondern 
liegt in der Struktur des Kapitalismus 
begründet. Darüber hinaus können wir 
versuchen, gemeinsam Strategien zum 
Umgang mit dem materiellen Zwang 
zur Lohnarbeit zu finden. Subsistenz-
wirtschaft stellt theoretisch eine Alter-
native dar, faktisch ist ihre Verwirkli-
chung im Kapitalismus nicht möglich. 
Diese Erkenntnis der Alternativlosig-
keit kann, wenn sie der Erkenntnis der 
zerstörerischen Macht des Kapitalis-
mus nachfolgt, vernichtend sein.

Dieser Hoffnungslosigkeit begegnen 
wir, in dem wir innerhalb begrenzter 

Möglichkeiten Arbeitskämpfe führen 
und unterstützen können. Wir können 
auf die Kollektivierung von Betrieben 
hinarbeiten oder eigene Kollektive 
gründen, damit der erwirtschaftete 
Mehrwert zumindest bei denen bleibt, 
die ihn erwirtschaftet haben und diese 
gleichzeitig mehr Mitbestimmungs-
möglichkeiten über ihre Arbeitsbedin-
gungen bekommen. Unser Ziel in der 
pädagogischen Arbeit ist es, den Teil-
nehmenden solche Wege zu eröffnen. 
Es gilt, die Selbstverständlichkeit des 
Kapitalismus in Frage zu stellen und 
eine andere Welt denkbar zu machen. 
Der Unausweichlichkeit begegnen wir 
mit dem gemeinsamen Entwickeln so-
lidarischer Praxen, im Zeltlager, in der 
Gruppe, in der Familie, im Freund*in-
nenkreis und schließlich auch bei der 
Organisation unserer (Lohn-)Arbeit.

Dazu gehört auch das Erproben kollek-
tiver Arbeitsorganisation im Ver-
bandsleben, zum Beispiel in Form 
einer Genoss*innenschaft als Zelt-
lager-Kiosk. Ein wichtiger Teil davon 
ist es, klassische Rollenverteilungen 
bei Care-Arbeit sowie deren Abwer-
tung aufzubrechen. Weiterhin kann 
es Teil solidarischer Praxis sein, uns 
gegenseitig dabei zu unterstützen, 
mit dem Arbeitsamt umzugehen, 
Bewerbungen zu schreiben, Jobs zu 
finden oder uns auch Jobs zu zuspielen 

Subsistenzwirtschaft: 

(Subsistenz = Bestand, 

Existenzgrundlage) 

bezeichnet Produktion, 

die nur darauf abzielt, 

die Bedürfnisse aller 

an ihr Beteiligten zu 

befriedigen.

Gruppen, sondern auch Privilegierte. 
Nichtsdestotrotz sind gerade bei-
spielsweise durch Geschlecht oder 

4 Der Einführungstext zu Prekarität führt einige der Punkte in diesem Absatz näher aus.

Arbeit // 05

→ race marginalisierte Gruppen be-
sonders von dieser Dynamik betroffen.4



Zielgruppe und Lebensweltbezüge
Arbeit scheint auf den ersten Blick 
zwar primär ein Thema für Jugend-
liche und Erwachsene zu sein, aber 
auch schon Kinder sind davon be-
troffen: Die Frage, „was mensch ein-
mal werden will“ beschäftigt schon 
Grundschulkinder und Bilder von 
„guten“ und „schlechten“ Jobs beglei-
ten uns durch Kindheit und Jugend 
hindurch. Schule hat zum Ziel, uns 
für den Arbeitsmarkt verwertbar zu 
machen, sie  konditioniert uns durch 
ihren Rhythmus und ihre Regeln auf 
Lohnarbeit und setzt uns durch Noten 
sowie die Aussicht auf (vermeintlich 
gut bezahlte) Lohnarbeit unter Druck 
und untereinander in Konkurrenz.

Unmittelbar wirkt sich die Arbeitssi-
tuation von erwachsenen Bezugsper-
sonen auf Kinder und Jugendliche aus, 
indem sie die zur Verfügung stehende 
gemeinsame Freizeit sowie die Energie 
und Zeit für Fürsorge und Unterstüt-
zung (zum Beispiel bei Schulaufgaben) 
begrenzt und strukturiert. Auch hat 
die Jobsituation erwachsener Bezugs-
personen immer auch Auswirkun-

zielgruppen und
Lebensweltbezüge

gen auf die finanzielle Situation von 
Kindern und Jugendlichen. Dies wird 
beim Taschengeld schon früh deutlich, 
aber auch Wohnsituation, Ernährung 
oder Kleidung der Heranwachsenden 
stehen im direkten Zusammenhang 
zur beruflichen Lage der Erwachse-
nen.5 Zusätzlich können Kinder und 
Jugendliche die Auswirkungen des 
Hartz-Systems zu spüren bekommen: 
Der Stress, die Angst und die Geldnot, 
denen erwachsene ALG-II-Empfän-
ger*innen ausgesetzt sind, wird von 
Kindern und Jugendlichen nicht nur 
wahrgenommen, sie können auch un-
mittelbar von den dadurch häufig aus-
gelösten finanziellen oder psychischen 
Problemen betroffen sein. Und schließ-
lich sind auch die eigenen Berufs-
wünsche schon früh durch das eigene 
→ Milieu und die Erwerbssituation 
erwachsener Bezugspersonen geprägt.

Je älter Kinder werden, desto mehr 
rücken eigene Arbeitsperspektiven in 
den Fokus: Muss ich jobben gehen, um 
mir teure Freizeitaktivitäten zu leisten? 
Welche Berufswahl wird mir nahe-
gelegt? Welche Berufswünsche habe 

5 Zu den Auswirkungen prekärer finanzieller Situationen auf Kinder und Jugendliche findet sich mehr im Ein-
führungstext zu Armut.

und Arbeitskämpfe zu führen. Ziel ist 
es, Leuten zu ermöglichen, sich im Ka-
pitalismus zurechtzufinden, ohne sich 
zugleich mit ihm abzufinden. Neben 
Care-Arbeit ist auch die Frage danach, 
welche Berufswege Menschen nahege-
legt wurden und werden, eine immens 
vergeschlechtlichte. Es bietet sich an, 

im Rahmen von Auseinandersetzun-
gen zum Thema Arbeit – unter Um-
ständen in geschlechterhomogenen 
Gruppen – auch Tätigkeiten auszupro-
bieren, die klassisch nicht dem eigenen 
Geschlecht zugeschrieben werden.
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grenzen des themas

Gerade in Bezug auf die Berufswahl 
gibt es in linken Kreisen (und damit 
auch bei den Falken) viele verschie-
dene Vorurteile und Abwertungen. 
Zwar sollten wir einen pädagogischen 
Umgang damit finden, wenn ein*e 
Teilnehmende*r einen Beruf ergreifen 
will, den wir problematisch finden, ein 
Absprechen der Legitimität dieser 
Berufswahl von vorneherein, wertet 
aber mittelbar auch die Lebenswelten 
der entsprechenden Teilnehmenden 
ab. Vielmehr gilt es, herauszuarbeiten, 
aus welchem Wunsch und aus welcher 
Situation heraus bestimmte Berufe 

und fallstricke

ich und wie realistisch sind diese? In 
der Schule wird über die Aussicht auf 
eine bessere berufliche Perspektive 
häufig der Leistungsdruck verstärkt.6

Ab 15 Jahren fangen die ersten Ju-
gendlichen mit Ausbildungen an und 
sind somit häufig schlechten und 
gering bezahlten Arbeitsbedingungen 
ausgesetzt. Mit Ausbildungen oder 
Jobs, weil Geld dringend gebraucht 
wird, geht häufig auch weniger Zeit 
für andere Aktivitäten einher, worun-
ter zum Beispiel auch ehrenamtliches 
Engagement leidet. Für viele Jugend-
liche stellt möglichst frühes Lohn-
arbeiten entweder eine Notwendigkeit 
aufgrund von familiärer Geldknapp-
heit oder eine herbeigesehnte Unab-
hängigkeit dar. Gerade für Jugendliche 
auf dem Land ergibt sich mit Ausbil-
dung und Job, oft auch schon vor der 
Volljährigkeit, auch die Frage nach der 

eigenen Wohnung in der nächstgrö-
ßeren Stadt. Insbesondere für junge 
Geflüchtete ist das „In-Arbeit-Kom-
men“ sogar eine Lebensnotwendigkeit, 
da ihnen durch eine Ausbildungs-
duldung zumindest ein längerer 
Aufenthalt ermöglicht, und unter 
Umständen im Anschluss sogar ein 
Aufenthaltstitel erteilt werden kann.
Auch Care-Arbeit spielt häufig bereits 
früh eine Rolle: Abhängig von der 
Familiensituation kann die eigene Zeit 
(zum Beispiel für Freizeitaktivitäten, 
aber auch Ausbildung oder Ehrenamt) 
stark begrenzt sein, wenn eine Person 
sich zum Beispiel um jüngere Ge-
schwister oder behinderte Angehörige 
kümmern muss. Solche und andere 
Care-Arbeiten (wie Hausarbeit) sind 
häufig stark vergeschlechtlicht, sodass 
Mädchen* und Frauen* oft einen un-
gleich schwierigeren Einstieg in das 
außerfamiliäre (Arbeits-)Leben haben.

attraktiv scheinen, um schließ-
lich darzulegen, welche Aspekte 
wir an bestimmten Berufsfeldern 
problematisch finden, ohne die 
Person selbst herabzusetzen.

Spezifisch erfährt der Finanzsektor 
eine starke Abwertung in linken 
Kreisen. Trotz berechtigter Ban-
ken- und Geldkritik werden dabei 
häufig „die Bänker*innen“ für Leid 
und Probleme im Kapitalismus 
verantwortlich gemacht und sie 
zu gierigen, geizigen und unmora-
lischen Personen stilisiert. Hierbei 

6 Hierzu mehr im Einführungstext zu Neoliberale Ideologie und Leistungsdruck.
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Beispielsweise können 

Polizist*innen, Sol-

dat*innen, Bankange-

stellte oder Angestellte 

in der Pharmaindus-

trie Anfeindungen 

oder Abwertungen in 

linken Gruppen ausge-

setzt sein, da das Feld, 

in dem sie arbeiten, 

als nicht vereinbar mit 

linken Idealen wahr-

genommen wird.



Helfenden-reflexion

Für Helfende ist es wichtig, sich mit der Frage auseinanderzusetzen, wie sehr 
Diskurse um Lohnarbeit und deren Notwendigkeit die eigene Biographie gekenn-
zeichnet haben: 

• Wie waren die Einkommenssituation und der Bildungshintergrund meiner 
Eltern/erwachsenen Bezugspersonen und wie haben diese meinen
Bildungsweg geprägt? (zum Beispiel: Konnten mich meine Eltern finanziell 
unterstützen?)

• Welche Bildungs- und Berufslaufbahnen wurden mir von Familie, 
Freund*innen und Lehrer*innen vorgelebt und nahegelegt? 

• Wie waren hier die Unterschiede zu den Bildungs- und Berufslaufbahnen,
die Menschen aus anderen Einkommensverhältnissen vorgelebt wurden?

• Musste ich früh arbeiten gehen, um eigenes Geld zu verdienen? 

• War ich bereits mit staatlicher Repression (Jobcenter) aufgrund von Erwerbs-
losigkeit konfrontiert?

• Musste ich schon mal Jobs machen, die ich nicht machen wollte?

•Welche Tätigkeiten und Arbeitsfelder schienen für mich immer in gänzlich 
anderen Milieus zu liegen? Wie nehme ich diese Milieus wahr?

• Wie glaubst du kannst du einen Raum schaffen, in denen Teilnehmende 
über unterschiedliche Voraussetzungen sprechen können?

werden häufig antisemitische Bilder 
und Diskurse bedient. Eine solche Hal-
tung kann auch aus der verkürzten Ge-
genüberstellung vermeintlich „guter“ 
und „schlechter“ Arbeit resultieren.7 
Wir dürfen nicht in die Falle tappen, 
die gesellschaftliche Nützlichkeit ver-
schiedener Arbeitssphären und Berufe 

7 Zu antisemitischen Implikationen der Kritik am Finanzsektor und der Gegenüberstellung „guter“ und „schlechter“ 
Arbeit findet sich mehr im Text Fallstricke im Abschnitt Personalisierte Kapitalismuskritik und Antisemitismus.

zu diskutieren, sondern sollten immer 
betonen, dass die Einrichtung der Ge-
sellschaft auf Basis von Lohnarbeit das 
Problem ist und es individuelle Gründe 
für verschiedene Berufswahlen gibt.
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Die Antworten darauf prägen uns auf unterschiedliche Weisen und wirken sich 
auf unsere Haltung zu Lohnarbeit und auf unsere konkreten Lebensentwürfe 
sowie die Wahrnehmung der Lebensentwürfe anderer Menschen aus. Es ist 
wichtig einen Blick für die eigene Positionierung und Perspektive zu haben. Für 
die Entwicklung solidarischer Praxen und einer anderen Haltung zu Arbeit gilt es 
darüber hinaus wahrzunehmen, welche unbezahlte Sorge- und Hausarbeit ich 
und Menschen in meinem Umfeld erledigen.

• Welche Hausarbeiten musste ich als Kind machen?

• Hatte ich Geschwister mit anderem Geschlecht, die andere Aufgaben
bekommen haben? 

• Wer in meiner WG putzt oder wäscht häufiger ab? 

• Wer kümmert sich in der Falkengruppe, in der WG oder im Freund*innen-
kreis um die Geburtstage anderer??

Solche und andere häufig vergeschlechtlichte Aufgabenverteilungen spiegeln 
sich auch in pädagogischen Settings und Rollen in Gruppen wider: Wer küm-
mert sich und ist empathisch? Wer moderiert? Wer macht Ansagen? Wer kann 
sich entspannt aus Konflikten heraushalten? Sich selbst und unter Umständen 
auch Teilnehmende mit solchen Fragen zu konfrontieren, hilft Care-Arbeit (in 
Gruppen) besser zu verteilen.
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KURZBESCHREIBUNG

Die TN empfinden anhand ihres eigenen Tagesplans nach, wie viel Zeit 
erwachsene Bezugspersonen für sie haben und überlegen gemeinsam, 
woran das liegen könnte.

methoden

RAHMENBEDINGUNGEN 

WER HAT AN DER
UHR GEDREHT?

7-9 Jahre max. 10 
Personen

45 Min. keine
besonderen 
Räumlich-

keiten

A3-Papier 
oder Plakate,

Stifte,
Farben

ZIELE 

Die TN tauschen sich über ihre Familiensituationen aus und erhalten 
darüber einen Einblick in die Lebensrealitäten anderer Kinder.

Die TN bekommen ein Verständnis für unterschiedliche Zeitressourcen 
von Bezugspersonen und dadurch auch von unterschiedlichen Chancen 
und Voraussetzungen für Kinder, schulische Anforderungen erfüllen zu 
können.

Die TN verstehen, dass die Zeitressourcen der Eltern auch von der Ein-
kommenssituation abhängig sein kann.

•

•

•

F
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Ablauf

1.   Vorbereitung: Die Helfenden sollten insbesondere bei jüngeren TN die Uhren 
auf einem Papier vormalen, da diese häufig noch Probleme damit haben, die 
Uhr zu lesen. Diese vorgestaltete Uhren können eher in Zeitabschnitte als 
Uhrzeiten eingeteilt sein, also zum Beispiel vor der Schule, Schule, direkt nach 
der Schule, Nachmittag, Abend, ...

2.  Alle sitzen in einem Kreis. Die Helfenden stellen verschiedene Fragen. 
Wenn die Antwort ja ist, stehen die entsprechenden TN auf.

A. Wessen Eltern oder Betreuer*innen arbeiten? (Der Kreis an möglichen
erwachsenen Bezugspersonen sollte nicht schon durch die Fragestellung 
eingegrenzt werden. Viele Kinder werden nicht oder nicht ausschließlich 
von ihren Eltern, sondern auch von Betreuer*innen, Großeltern, Nach-
bar*innen oder Familienfreund*innen betreut.)

B. Wer geht nach der Schule direkt nach Hause? (Anschlussfrage: Wo geht 
ihr hin, wenn ihr nicht nach Hause geht? Warum?)

C. Sind bei euch Menschen nach der Schule zu Hause oder holen euch von 
der Schule ab? (Anschlussfrage: Wer ist denn dann zu Hause, wenn ihr 
alleine nach Hause geht? Ist da jemand zu Hause?)

D. Wer macht am Wochenende oft etwas mit den Eltern oder anderen
Erwachsenen, die sich um euch kümmern?

E. Wer bekommt Hilfe bei den Hausaufgaben? (Anschlussfrage: Von wem?)

Diese Fragen sind erweiterbar und dienen eher dazu, in das Thema einzulei-
ten und bei den TN ein Nachdenken darüber anzuregen, dass Lebensrealitä-
ten unterschiedlich sind. Sie geben auch den Helfenden einen ersten Einblick 
in die verschiedenen Lebensrealitäten der TN. Erste kurze Gespräche können 
entstehen, es sollte aber noch nichts ausdiskutiert werden. Aufkommende 
Fragen können für später festgehalten werden, wenn sie nicht sofort geklärt 
werden können.

3.  Die Helfenden leiten ins Thema ein: „Wir wollten uns mit euch darüber
austauschen, womit ihr eure Zeit verbringt und wie viel Zeit eure Bezugs-
personen haben.“ Dafür wird im Anschluss die Uhr-Übung gemacht.

4.  Die TN bekommen jeweils ein großes Blatt Papier, auf das sie einen Innen- 
und einen Außenkreis malen. Im Innenkreis sollen sie im Stile einer Uhr, die 
den Tag abbildet, visualisieren, was sie am Tag wann machen (zum Beispiel 
aufstehen, Frühstück, Schule, nach Hause kommen, Hausaufgaben, Fußball 
etc.) Dabei sollen sie einen üblichen Tagesablauf beschreiben. Im Außenkreis 
sollen sie markieren, welche Tätigkeiten sie alleine und welche gemeinsam 
mit erwachsenen Bezugspersonen machen. > Eine Kopiervorlage findet ihr im 
Methodenanhang.

5.  Auswertung: Die TN sollen zuerst in 2er- oder 3er-Gruppen vergleichen, wer 
wie viel Zeit mit erwachsenen Bezugspersonen hat und überlegen, woran das 
liegen könnte.
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6.  Es kommen alle wieder in der großen Gruppe zusammen. Gemeinsam wird 
überlegt:

A. Woran liegt es, dass Bezugspersonen unterschiedlich viel Zeit haben?

B. Was machen die Erwachsenen, wenn sie nicht bei euch sind?

C. Oder warum haben sie mehr Zeit für euch? 

D. Wie findet ihr das?

E. Welche Auswirkungen hat es oder kann es haben, wenn Bezugspersonen 
weniger Zeit für Kinder haben?

7.  Es kann auch verglichen werden, wie die Unterschiede zum Wochenende sind.

>> Schlagwörter

Arbeit, Zeit, Familiensituation

>> Anhang

Uhr-Kopiervorlage

pädagogische Hinweise 

Die Methode ist eine Einstiegsübung in das Thema Zeitressourcen von 
erwachsenen Bezugspersonen und Arbeitsbelastung. Die Helfenden 
sollten sich Gedanken darüber machen, wie sie im Anschluss an die 
Übung weiterarbeiten.

Die Helfenden müssen sich darüber bewusst sein, dass nicht alle Kinder 
bei zwei Eltern aufwachsen. Es muss bei Formulierungen darauf geach-
tet werden, nicht nur von Eltern zu sprechen, sondern zum Beispiel von 
Alleinerziehenden, Betreuer*innen etc.

Falls nur einzelne Kinder in sogenannten atypischen Erziehungsverhält-
nissen leben: Es muss darauf geachtet werden, dass diese nicht stigma-
tisiert, vorgeführt oder bemitleidet werden.

Es empfiehlt sich, diese Methode eher mit festen Gruppen als mit zusam-
mengewürfelten Gruppen durchzuführen. Um auf potentielle Diskrimi-
nierungen und Stigmatisierungen vorbereitet zu sein, empfiehlt es sich, 
von allen TN die familiären Hintergründe zumindest grob zu kennen.

•

•

•

•

Arbeit // 13



Arbeit // 14



KURZBESCHREIBUNG

Die TN positionieren sich entsprechend ihres Grades der Zustimmung zu 
verschiedenen Aussagen zu Diskursen zum Thema Arbeit als gesellschaft-
licher Zwang und diskutieren, warum sie den entsprechenden Aussagen 
zustimmen oder sie ablehnen.

RAHMENBEDINGUNGEN 

NUR WER ARBEITET,
soll essen?

6-12 Jahre,
13-15 Jahre,
ab 15 Jahren

(verschiedene 
Aussagen für die 
jeweilige Alters-

gruppe)

5-10
Personen

20-30 Min. größere
Freifläche

Moderations-
karten,
Marker,

Tape,
Plakat

(alles unter

Umständen)

ZIELE 

Die TN diskutieren ihre Meinungen zu verschiedenen Diskursen über 
den Druck zur Lohnarbeit, die mit Lohnarbeit verbundenen Glücksver-
sprechen und die Anerkennung von Arbeit.

Die TN hinterfragen vorherrschende Diskurse zum Thema Arbeit und 
erkennen die dadurch produzierten Abwertungen und Ausschlüsse.

•

•

F

RF

SJ

Ablauf

1.   Die Helfenden erläutern, dass der Raum entlang einer Skala von 0% bis 
100% aufgeteilt wird: Auf der einen Seite des Raumes sind 100% (volle) Zu-
stimmung und auf der anderen Seite 0% (gar keine) Zustimmung. Zur Ver-
deutlichung kann eine Linie mit Tape auf den Boden geklebt werden und/
oder Schilder mit zum Beispiel „ja“ und „nein“ oder „0%“ und „100%“ an die 
Enden geklebt werden.

2.  Die Helfenden lesen eine der Aussagen (siehe Anhang) vor und die TN sollen 
sich entsprechend des Grades ihrer Zustimmung im Raum positionieren.
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3.  Die TN werden aufgefordert, zu erklären, warum sie an dieser Stelle stehen. 
Es empfiehlt sich, zumindest jeweils eine Meinung aus den Extremen und 
eine Meinung aus der Mitte anzuhören. Hierdurch kann bereits direkt eine 
Diskussion entstehen. Es ist aber auch in Ordnung, nur einige Aussagen zu 
hören und die Diskussion im Anschluss an die Übung zu führen. Unter Um-
ständen empfiehlt es sich, parallel zur Diskussion auf einem Plakat zentrale 
Stichpunkte oder Diskussionsfragen für die spätere Diskussion festzuhalten.

4.  Dieser Schritt wird ca. fünf bis sieben mal wiederholt. Ein gutes Gespür für
das Energielevel der Gruppe und die Diskussionsbeteiligung ist wichtig.

5.  Im Anschluss kommen alle in einem Kreis zusammen.
Mögliche Auswertungsfragen:

A. Was fandet ihr besonders diskussionswürdig oder strittig?

B. Glaubt ihr, dass die meisten Menschen eure Meinungen zum Thema 
Arbeit teilen?

C. Was für einen Einfluss hat das auf einzelne Menschen und die Gesell-
schaft, wenn auf eine bestimmte Art und Weise über Arbeit gesprochen 
und gedacht wird?

In der Diskussion zu Punkt C kann auch noch mal spezifischer auf
einzelne der diskutierten Aussagen eingegangen werden, um her-
auszuarbeiten, welche Auswirkungen Diskurse um Lohnarbeit als 
(gesellschaftliche) Pflicht auf die Abwertung und Ausgrenzung von 
Menschen haben. Dabei kann auch darüber geredet werden, wel-
che Auswirkungen sowohl dauerhafte Erwerbslosigkeit als auch 
der staatliche Lohnarbeitszwang auf Selbstwertgefühl, psychische 
Gesundheit und Lebenssituation haben.

Ziel ist es nicht, zu einer Definition oder geschlossenen Meinung zu kommen, 
sondern zu beleuchten, welche Auswirkungen Leistungsdenken, die Abwer-
tung von Arbeitslosigkeit und die Geringschätzung bestimmter Arbeiten auf 
einzelne Menschen und auf die Gesellschaft haben.

pädagogische Hinweise 

Diese Übung kann sehr leicht neoliberale und rechte Diskurse aufrufen. 
Da die Übung auf offene Diskussion und Meinungsaustausch angelegt 
ist, gilt es hier, vorsichtig in der Gruppe nach Gegenargumenten zu 
suchen und erst, wenn diese nicht kommen, selbst zu argumentieren. 
Die Helfenden sind primär Moderator*innen, nicht Mit-Diskutant*innen. 
Nichtsdestotrotz muss selbstverständlich diskriminierenden und men-
schenfeindlichen Aussagen direkt widersprochen werden.

Insbesondere bei längeren Diskussionen noch in der Bewertungsphase 
(Schritte 2 bis 4) kann es schnell passieren, dass einige TN müde oder 
gelangweilt werden, ihren Platz verlassen oder sich hinsetzen. Hier gilt 
es, die Phasen zwischen den Aussagen einerseits nicht zu lang werden 
zu lassen, andererseits genug Raum für Diskussion zu lassen.

•

•
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weiter mit pädagogische Hinweise 

Die Fragen und Themen in dieser Methode berühren auch Diskurse 
darum, welche Arbeit als Arbeit anerkannt wird. Ein möglicher Grund 
für Erwerbslosigkeit kann zum Beispiel auch sein, dass → Care-Arbeit 
geleistet wird. Diese Methode zielt eigentlich nicht auf eine Diskussion 
darum ab, sollte sie aufkommen, empfiehlt es sich aber, darüber zu 
diskutieren, wer eigentlich vor allem von Ausschlüssen aus Lohnarbeit 
betroffen ist und inwiefern vor allem Frauen von Doppelbelastung 
(Care-Arbeit und Lohnarbeit) betroffen sind.

•

>> Schlagwörter

Arbeit, Erwerbslosigkeit, Leistungsdruck, Hartz 4

>> Anhang

Tabelle mit Fragen
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KURZBESCHREIBUNG

Die TN spielen ein Memory-Spiel, das Faktoren für Erwerbslosigkeit und 
schlechte Arbeitsbedingungen aufgreift und über Bilder von Arbeit reflektiert.

RAHMENBEDINGUNGEN 

ab
12 Jahren

5-15
 Personen

45-60 Min. keine
besonderen 
Räumlich-

keiten

ausgedrucktes Memory-
Spiel (16 Paare),

Papier, Stifte
(verschiedene Farben)

ZIELE 

Die TN erkennen, dass Erwerbslosigkeit und Arbeit unter schlechten 
Bedingungen nicht die Schuld der Betroffenen ist.

Die TN erkennen, dass die Erwerbssituation einer Person oft nichts mit 
ihrer Qualifizierung zu tun hat, sondern auch von anderen Faktoren 
wie Geschlecht, Klasse oder race abhängen.

Die TN hinterfragen die Zuschreibungen, die sie selbst in Bezug auf die 
Arbeitssituationen von Menschen vornehmen.

•

•

•

Jobmemory

RF

SJ

Ablauf

1.   Vorbereitung: Die Memory-Karten werden doppelseitig ausgedruckt und 
ausgeschnitten. Jede Karte hat auf der Rückseite entweder eine Person oder 
eine Tätigkeitsbeschreibung und auf der Vorderseite ein Symbol.

2.  Die Memory-Karten werden mit den Personen und Beschreibungen nach 
oben auf den Tisch oder Boden gelegt.

3.  Der Reihe nach wählt jede*r TN eine Person und eine Tätigkeitsbeschreibung 
aus, von denen er*sie denkt, dass sie zusammenpassen könnten. Die beiden 
Karten werden nun umgedreht. Wenn die Symbole gleich sind, bekommt 
der*die TN die Karten. Dies bedeutet, dass die Person tatsächlich im ange-
gebenen Feld tätig ist. Wählt eine Person zwei Karten, die nicht zusammen-
passen, werden sie wieder umgedreht und die nächste Person ist dran. Das 
Spiel ist zu Ende, wenn alle Paare gefunden wurden. Bei sehr großen Grup-
pen kann es sinnvoll sein, die Gruppe noch mal in zwei Gruppen zu teilen 
und zwei Memory-Spiele auszudrucken.
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4.  Ggf. kommen beide Gruppen wieder zusammen. Nach einer kurzen klassi-
schen Memory-Nachbesprechung (Wer hat wie viele Paare? Wer hat am besten 
geraten?) sollte nun kurz gemeinsam überlegt werden, woran die TN ihre Ent-
scheidungen getroffen haben:

A. War die Berufsausbildung wichtig?

B. Hat das Alter oder das Geschlecht eine Rolle gespielt?

C. Haben Namen oder Aussehen eine Rolle gespielt?

D. Welche Paare haben euch überrascht? Warum?

E. Welche der Situationen empfindet ihr als besser, welche als schlechter?

5.  Im Anschluss sollen sich die TN in Zweiergruppen ein Paar heraussuchen 
und sich den Alltag dieser Person vorstellen. Die TN sollen sich für diese 
Person einen kleinen Text oder eine kleine Geschichte ausdenken und diese 
aufschreiben oder aufmalen, indem sie folgende Fragen beantworten: 

A. Wie ist die Person so? Was macht sie gerne, was nicht?

B. Was für Qualifikationen hat die Person? Was kann die Person gut und 
was nicht so gut?

C. Wie und wo lebt die Person?

D. Hat die Person Familie und wie ist der Kontakt zur Familie?

E. Ist die Person zufrieden mit ihrer Arbeitssituation?

f. Wie hat die Person ihre jetzige Arbeit gefunden bzw. warum ist
die Person erwerbslos?

Dafür haben die Paare ca. 15 Minuten Zeit.

6.  Wenn alle fertig sind, kommen alle wieder in einer Gruppe zusammen und 
stellen sich gegenseitig die Geschichten vor.

7.  Gemeinsame Auswertung:

A. Welche der Geschichten haben euch überrascht? Was hättet ihr anderes 
erwartet? Warum?

B. Was sind Gründe dafür, dass Personen erwerbslos sind oder Arbeit unter 
schlechten Bedingungen annehmen müssen?

C. Können die Personen im Memory einfach etwas an ihrer Situation ändern?

D. Habt ihr eine Struktur erkannt, welche Menschen besonders von Erwerbs-
losigkeit oder schlechten Berufssituationen betroffen sind oder welche 
Personen besonders gut gestellt sind?

8.  An die Übung können weitere Übungen oder Gespräche anschließen, die 
Alternativen zur kapitalistischen Lohnarbeit aufzeigen oder entwickeln oder 
die systemischen Ursachen näher beleuchten.
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pädagogische Hinweise 

Diese Übung ruft oft stigmatisierende Bilder von Arbeit auf, die klas-
sistische, rassistische und sexistische Bilder bedienen können. Es gilt, 
diese Bilder aufzugreifen, zu diskutieren, woher diese Bilder kommen 
und schließlich (auch mithilfe der verschiedenen Personenbeschrei-
bungen) aufzubrechen.

•

Schlagwörter

Arbeit, Erwerbslosigkeit, Qualifizierung, Rassismus, Sexismus, Job

>> Anhang

Steckbrief-Karten zum Auschneiden. Diese müssen beidseitig kopiert werden.

>> Quelle
Angelehnt an: Jobmemory. In: International Falcon Movement – Socialist 
Educational International (2012): Volunteering Against Poverty. Methoden der 
Bildungsarbeit zu Armut und Ungleicheit.
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100 gegenstände
zum kapitalismus

KURZBESCHREIBUNG

Die TN assoziieren zu verschiedenen Gegenständen, was für sie Kapitalis-
mus ausmacht. Es handelt sich um eine Einstiegsmethode.

RAHMENBEDINGUNGEN 

ab 13
Jahren

ab 5
Personen

10 Min.
+ 1 Min.
pro TN

genug
Platz,

um viele
Gegenstände 

ausbreiten
zu können

viele verschiedene 
Gegenstände,

Plakat oder
Moderationskarten, 

Marker

ZIELE 

Die TN sortieren ihre Gedanken darüber, was Kapitalismus ist.

Die Helfenden erhalten einen Einblick in Vorwissen der TN und ihre 
Assoziationen mit Kapitalismus.

•
•

Ablauf

1.   Vorbereitung: Die Helfenden wählen eine Vielzahl an Gegenständen aus, die 
symbolisch etwas mit Kapitalismus zu tun haben (können), zum Beispiel 
Kinokarten, Lohnabrechnung, Geld, politische Flyer, Parteibuch, Gewerk-
schafts-Mitgliedsausweis, alltägliche Konsumgegenstände, …

2.  Die Gegenstände werden in der Mitte ausgelegt und alle TN werden aufge-
fordert, sich einen Gegenstand auszusuchen, der für sie persönlich aus-
drückt, was Kapitalismus ausmacht.

3.  Reihum stellen alle TN ihren Gegenstand vor. Die Helfenden schreiben dabei 
mit, was die Assoziationen und verschiedenen Definitionen von Kapitalis-
mus sind. Es sollte hierbei noch keine Diskussion entstehen, Verständnisfra-
gen oder Ergänzungen sind aber erlaubt. 

4.  Die Helfenden werten die mitgeschriebene Sammlung aus, indem sie sie für 
alle nochmal zusammenfassen.

RF

sj
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5. Angeschlossen werden kann eine Diskussion darüber, warum es gerade 
diese Dinge sind, die Kapitalismus ausmachen oder ob bestimmte Dinge feh-
len, die Kapitalismus symbolisieren. Dabei macht es Sinn, auf Unterschiede und 
Gemeinsamkeiten in den Assoziationen einzugehen.

pädagogische Hinweise 

Die Übung ist lediglich eine Einstiegsübung, auf die weitere Übungen 
folgen können.

Die Übung setzt voraus, dass die TN zumindest eine grobe Vorstellung 
von Kapitalismus haben und mit dem Wort etwas anfangen können.

•

•

>> Schlagwörter

Kapitalismus, Einstiegsmethode, Alltag

>> Quelle
angelehnt an: 100 Gegenstände zum Kapitalismus. In: AG PolÖk des Jugendbil-
dungs Netzwerkes bei der Rosa-Luxemburg-Stiftung (2011): Bildung zu Kapitalis-
mus und Kapitalismuskritik. Methoden, Fallstricke, Rezensionen, Texte (Lizenz: 
CC BY-NC-SA 3.0)
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Zwei vögel
bauen ein nest

KURZBESCHREIBUNG

Die Methode besteht aus einer kurzen Impulsdiskussion in der Gruppe. Mit 
Hilfe von Karten soll die Frage diskutiert werden, welche Tätigkeiten aus 
Sicht der TN Arbeit darstellen.

RF

SJ

RAHMENBEDINGUNGEN 

ab 14
Jahren

6-15
Personen

25 Min. keine
besonderen 
Räumlich-

keiten

vorbereitete 
Karten mit 
verschiede-
nen Tätig-

keiten, Stifte, 
Plakate

ZIELE 

Die TN erkennen, dass unterschiedliche und vor allem unterschiedlich 
stark anerkannte Formen von Arbeit gibt.

•

Ablauf

1.   Die Helfenden erklären den TN, dass sie verschiedene Tätigkeitskarten erhalten
und im Plenum oder Kleingruppen (abhängig von der Gesamtgruppengröße) 
diskutieren sollen. Ihre Leitfrage ist, ob die beschriebenen Tätigkeiten für sie 
Arbeit darstellen oder nicht.

2.  Die TN erhalten mehrere Karten und ca. 15 Minuten Zeit, um diese gemein-
sam zu lesen und zu diskutieren. Die Ergebnisse sollten visualisiert werden.

3.  Anschließend kommen alle wieder im Plenum zusammen und es wird ge-
sammelt, zu welchen Ergebnissen die Kleingruppen gekommen sind. 

4.  Gemeinsam wird diskutiert, welche unterschiedlichen Formen der Arbeit es 
gibt und wie diese unterschiedlich bewertet wird.

Folgende Diskussionsfragen können dabei hilfreich sein:

• Warum findet ihr, dass manche Tätigkeiten keine Arbeit sind?

• Warum würdet ihr sagen, dass X Arbeit und Y keine Arbeit ist?
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• Woran zeigt sich eurer Meinung nach, was Arbeit ist und was nicht?

• Hat sich im Laufe der Diskussion eure Wahrnehmung von Arbeit verändert?

5.  Mögliche Anschlussfragen, um in weitere Themenbereiche überzuleiten, 
sind zum Beispiel:

• Gibt es eine Abwertung von bestimmten Arbeiten? (kann sowohl auf
→ Reproduktionsarbeit als auch auf klassistische Bilder von Arbeit abzielen)

• Wer macht welche Arbeit? (zielt auf vergeschlechtlichte und rassifizierte 
Arbeitsteilung ab)

pädagogische Hinweise 

Die Methode öffnet in erster Linie die Diskussion zum Thema Arbeit. 
Insbesondere für TN, die wenig oder kein Hintergrundwissen zum 
Thema haben, ist sie daher gut als Einstieg geeignet. Gleichzeitig fin-
det keine theoretische Vertiefung oder gar ausführliche Analyse statt. 
Gerade wenn TN wenig Vorwissen mitbringen, ist es umso wichtiger, 
dass Helfende über ein solides Wissen zu Formen der Arbeit verfügen 
und die Moderation gut durch Fragen und Impulse zu einer kritischen 
Auseinandersetzung mit Arbeit führen können.

Die Unterscheidung von Arbeit in Lohn-, Care- und Reproduktionsar-
beit sollte nicht vorausgesetzt werden, gleichzeitig bietet die Methode 
auch nicht den richtigen Rahmen, um diese einzuführen, weswegen 
die Methode eher als kurzer Input verstanden werden sollte, auf dem 
weitere Methoden aufbauen können.

•

•

>> Schlagwörter

Arbeit, Einstiegsmethode

>> Anhang

Beispiele für Tätigkeitskarten

>> Quelle
angelehnt an: Ein Vögelpärchen baut sein Nest. In: AG PolÖK des Jugendbildungs-
Netzwerkes bei der Rosa-Luxemburg-Stiftung (2011): Bildung zu Kapitalismus und 
Kapitalismuskritik. Methoden, Fallstricke, Rezensioen, Texte (Lizenz: CC BY-NC-SA 3.0) 
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glücklich
auf der arbeit

RAHMENBEDINGUNGEN 

13-18
Jahren

8-15
Personen

135 Min. Platz für Part-
ner*innen- und 
Kleingruppen-

arbeit, Projektions-
fläche für einen 

Beamer

Pinnwand,
Bilder von Werbung, 

Fragebögen,
Statistiken,

Moderationsmaterial, 
Beamer

ZIELE 

Die TN hinterfragen kritisch, wieso lohnabhängige Beschäftigung und 
Selbstverwirklichung verknüpft erscheinen.

Die TN überprüfen, inwiefern dieses Bild mit ihrer Wahrnehmung von 
Lohnarbeiter*innen in ihrer Umgebung übereinstimmt.

Es soll herausgearbeitet werden, wie dieses Bild hergestellt wird und 
welche Folgen es hat.

•

•

•

SJ

KURZBESCHREIBUNG

Die Methode verfolgt das Ziel, mit den TN kritisch zu hinterfragen, welche 
Bilder vom Zusammenhang zwischen Arbeit und Glück durch Medien ver-
mittelt werden.

Methodisch wird mit Partner*inneninterviews, Werbeanalyse und einem 
Quiz gearbeitet. 

Dabei geht es zunächst darum, eigene und gesellschaftliche Bilder von 
Lohnarbeit und Glück zu thematisieren. Anschließend werden diese mit-
hilfe von statistischen Daten mit der Realität von Lohnarbeiter*innen ab-
geglichen.

RF
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Ablauf

1.   Bilder von Werbung für Ausbildung oder Jobs werden ohne Slogan (siehe 
Anhang 1) auf A4 oder A3-Plakaten ( je nach Gruppengröße) nebeneinander 
gehängt (oder via Beamer projiziert). Die TN gehen herum und schreiben ihre 
Assoziationen und ihre Gefühle zu den Bildern auf.

2.  Die Werbebilder werden nun zusammen mit den Slogans auf A4 oder A3-
Plakaten (Anhang 2) gezeigt (oder per Beamer an die Wand geworfen). Die 
Helfenden legen kurz dar, dass eine Verbindung zwischen Lohnarbeit und die-
sen positiven Emotionen (Glück/Selbstverwirklichung) vorgenommen wird.

3.  Die TN sollen mit der Frage „Wie ist euer Eindruck von Arbeit im Vergleich 
zu den in der Werbung erzeugten Bildern?“ in Partner*innen-Interviews 
gehen (siehe Anhang 2).

4.  Die Helfenden bitten die TN, sich in zwei bis drei Gruppen (etwa 4-5 TN pro 
Gruppe) aufzuteilen und möglichst weit von den jeweiligen anderen Gruppen 
entfernt, kleine Stuhlkreise zu bilden. Die Gruppen spielen nun zu verschie-
denen Schätzfragen ein Quiz miteinander. Die Helfenden stellen eine Frage 
(siehe Anhang 3) und heften sie an eine Pinnwand. Nach jeder Frage haben die 
Gruppen kurz Zeit sich leise auf eine Antwort zu verständigen, die sie auf einen 
Zettel schreiben. Die Gruppe, deren Einschätzung näher am richtigen Ergebnis 
liegt, bekommt einen Punkt (kann weggelassen werden, wenn kompetitiver 
Charakter nicht gewünscht ist). Das richtige Ergebnis wird neben die Frage an 
die Wand geheftet. Anschließend wird die nächste Frage gestellt. Insgesamt 
sollten maximal 6-8 Fragen gestellt werden. Trefft hier zuvor eine Auswahl aus 
der Liste im Anhang.

5.  Abschließend wird im Plenum eine Auswertung mit dem Ziel durchgeführt, 
zu vermitteln, dass Lohnarbeit nicht die Funktion hat, Menschen glücklich zu 
machen. Es soll auch gemeinsam mit den TN überlegt werden, warum Lohn-
arbeit krank, unglücklich etc. machen kann. 

Mögliche Auswertungsfragen:

• Was ist euch aufgefallen, wenn ihr die Aussagen der Werbung, eurer
Partner*innenterviews und der Statistiken vergleicht?

• Was waren Gemeinsamkeiten und Unterschiede?

• Was denkt ihr, woran es liegt es, dass so unterschiedliche Sachen
herauskommen?

• Was an Lohnarbeit führt dazu, dass Leute krank oder unglücklich werden?

• Lässt sich das durch eine andere Berufswahl ändern? 

• Wem nützen die Bilder in der Werbung? Wem könnten sie schaden?
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pädagogische Hinweise 

Bei Partner*inneninterviews sollte beachtet werden, dass es zu Abwer-
tungen der Berufe der Eltern etc. kommen könnte. Um dem wenigs-
tens etwas begegnen und notfalls intervenieren zu können, könnten 
die Helfenden bisweilen zwischen den Gruppen umherlaufen und 
mithören. Falls es Gruppen anzumerken ist, dass sie ihren Austausch 
lieber völlig unter sich vornehmen möchten, sollten sich die Helfenden 
allerdings zurückhalten. 

Bei der Auswertung ist es wichtig aufzuzeigen, dass es an der Form 
„Lohnarbeit“ und nicht an Branchen oder einzelnen Berufen liegt, dass 
Menschen krank/unglücklich durch ihre Lohnarbeit werden. Die Frage: 
„Lässt sich das durch eine Berufswahl ändern?“ kann dafür als Anlass 
genutzt werden.

Die Methode bietet viele Möglichkeiten für die Reproduktion neolibe-
raler und klassistischer Argumente (Abwertung bestimmter Branchen 
als nicht erfüllend, da sie nicht bürgerlich sind; Unglück aufgrund zu 
geringer Anstrengung des*der Einzelnen etc.). Es ist wichtig, gegen 
diese zu intervenieren bzw. sie zu entkräften.

Die Methode kann Annahmen über die eigene Selbstwirksamkeit in 
Bezug auf die Berufswahl und das eigene Glück desillusionieren; damit 
sollte sensibel umgegangen werden.

•

•

•

•

>> Schlagwörter

Arbeit, Neoliberale Ideologie und Leistungsdruck, Glück/glücklich, Lohnarbeit, 
Burnout

>> Anhang

Anhang 1: Bilder ohne Slogan

Anhang 2: Bilder mit Slogan

Anhang 3: Partner*inneninterview

Anhang 4: Quizfragen
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wer macht
welche arbeit?

KURZBESCHREIBUNG

Die TN ordnen erst Berufe nach ihrer eingeschätzten Wichtigkeit, Bezah-
lung und Ansehen. In einem zweiten Schritt ordnen sie ihnen den Anteil 
von → Frauen* bzw. Migrant*innen/ → People of Color zu. In der anschlie-
ßenden Diskussion geht es darum, Gründe für diese Verteilung zu finden.

RAHMENBEDINGUNGEN 

ab 15
Jahren

9-20
Personen

120 Min. genug
Platz für drei 
Kleingruppen

vorbereitete Aufga-
benbeschreibungen 

und Berufskarten, 
Schere, Kleber, 

Klebeband, Marker, 
Plakate, Pinnwände, 

Pinnnadeln

ZIELE 

Die TN erkennen, dass in schlecht bezahlten Berufen mit wenig gesell-
schaftlichem Ansehen überdurchschnittlich viele Frauen* und
Migrant*innen/ People of Color arbeiten.

Die TN diskutieren mögliche Gründe für diese Ungleichverteilung.

•

•

Ablauf

1.   Vorbereitung: Aus der Liste der Berufe sollten 10 bis 12 Berufe ausgesucht 
und jeweils fünf Mal großkopiert und zerschnitten bzw. abgeschrieben 
werden. Zu beachten ist, dass die Karten so groß sein müssen, dass sie lesbar 
sind, wenn sie an die Wand gehängt werden. Die Arbeitsanweisungen für die 
Kleingruppen müssen ebenfalls kopiert, zerschnitten und evtl. in Umschläge 
gesteckt werden. 

2.  Phase 1: Die TN werden in drei Gruppen aufgeteilt und bekommen die vor-
bereiteten Karten mit unterschiedlichen Berufen und Tätigkeiten. Die Helfen-
den stellen ihnen die Aufgabe, die Berufskarten entsprechend dem Sortierkri-
terium ihres Arbeitsauftrages in eine bestimmte Reihenfolge zu bringen:

SJ
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A. Gruppe 1 sortiert die Berufe/Tätigkeiten danach, wie wichtig sie diese finden.

B. Gruppe 2 sortiert die Berufe/Tätigkeiten danach, wie viel damit verdient wird.

C. Gruppe 3 sortiert die Berufe/Tätigkeiten danach, wie hoch das gesellschaft-
liche Ansehen dieser Tätigkeit ist.

Wichtig ist, dass die Gruppen ihre gegenseitigen Arbeitsaufträge nicht kennen, 
aber alle die gleichen Berufe in der Auswahl haben.

Auf separaten Karten sollen die TN Gründe für die von ihnen gewählte Reihen-
folge sammeln. 

3.  Phase 2: Diskussion in der gesamten Seminargruppe

Sind die Gruppen damit fertig, werden zunächst die drei Kartenreihen kom-
mentarlos nebeneinander gehängt, ohne zu verraten, welches Sortierkrite-
rium der Reihenfolge zugrunde liegt. Die TN vergleichen die Reihenfolge, um 
Unterschiede und Gemeinsamkeiten festzustellen. Im Anschluss können 
Vermutungen über das Sortierkriterium der anderen geäußert werden. 
Danach präsentieren alle Gruppen nacheinander ihr Sortierkriterium und 
ihre Begründungen, die sie auf Karten festgehalten haben. Nun werden 
die Ergebnisse erneut diskutiert. Die Unterschiede in der Reihenfolge der 
Karten in den Gruppen sollen eine Diskussion über das Spannungsfeld von 
Sinn, gesellschaftlicher Wertigkeit und Entlohnung von Tätigkeiten anregen. 
Dabei sollte das Team die Aufmerksamkeit vor allem auf Ursachen, Gründe 
und allgemeine gesellschaftliche Begründungsmuster lenken. Eine Diskus-
sion darüber „dass das alles sehr ungerecht ist ...“, die aber analytisch nicht 
weiterführt, ist kaum hilfreich. Wichtig ist auch, darauf zu achten, dass nicht 
gesellschaftlicher Nutzen als Begründung dafür herangezogen wird, dass 
eine Tätigkeit besser entlohnt werden soll, da Lohnarbeit und damit unglei-
che Entlohnung im Kapitalismus nicht überwunden werden kann.

4.  Phase 3: Nun teilen sich die TN in zwei Kleingruppen auf und erhalten 
nochmals die Berufskarten mit dem Auftrag, die Berufe nach dem Anteil von 
Frauen* bzw. Migrant*innen/ People of Color zu ordnen. In einem zweiten 
Schritt notieren die TN mögliche Gründe für einen hohen bzw. niedrigen An-
teil auf separaten Karten. In diesem Schritt können die Gruppen den jeweils 
anderen Arbeitsauftrag kennen, es kann aber auch noch mal spannend sein, 
wenn sie diesen nicht kennen.

5.  Phase 4: Wieder werden die zwei Kartenreihen zunächst kommentarlos an 
eine zweite Wand nebeneinander gehängt und die TN werden aufgefordert, 
die beiden Reihen miteinander zu vergleichen, um Gemeinsamkeiten und 
Unterschiede herauszuarbeiten. Nachdem kurz Vermutungen geäußert 
werden können, welches die unterschiedlichen Sortierkriterien waren, prä-
sentieren die Kleingruppen ihre Kriterien und die auf separaten Karten no-
tierten Gründe für einen hohen bzw. niedrigen Anteil. Nun kann zusammen 
diskutiert werden, welches gemeinsame und welches spezifische Ursachen 
für einen hohen bzw. niedrigen Anteil von Frauen* und Migrant*innen/ Peo-
ple of Color sind. Auch die Frage, wie sich die doppelte Diskriminierung auf 
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Migrantinnen und Frauen* of Color auswirkt, sollte diskutiert werden.
6.  Phase 5 (Auswertung): Nun werden alle Reihen aus Phase 1 und 3 neben-
einander gehängt. Die TN vergleichen die fünf verschiedenen Reihen. Folgende 
Fragen sollten die Schlussdiskussion anleiten:

A. Was fällt an den Reihen auf?

B. Gibt es Parallelen zwischen dem Anteil von Frauen* und Migrant*innen/ 
People of Color und der Reihenfolge der Entlohnung?

C. Wie hängen die gesellschaftliche Wertschätzung und der Anteil von 
Frauen* und Migrant*innen/ People of Color zusammen?

D. Gibt es einen Zusammenhang zwischen der Wichtigkeit von Tätigkeiten 
und dem Anteil von Frauen* und Migrant*innen/ People of Color?

E. Wie hängen diese Tätigkeiten und der Anteil von Frauen* und Migrant*innen/
People of Color mit sexistischen und rassistischen Bildern zusammen?

f. Welche weiteren (zum Beispiel historischen oder rechtlichen) Ursachen 
für diese Verteilung gibt es?

g. Wie können die Ursachen für die Benachteiligung von Frauen* und
Migrant*innen/People of Color abgebaut werden?

Die Diskussionsergebnisse sollten auf Plakaten oder Moderationskarten festgehal-
ten werden. Unter Umständen empfiehlt es sich, einzelne Fragen zuerst in Klein-
gruppen beantworten und zu lassen und die Antworten auf Plakaten oder Modera-
tionskarten zu verschriftlichen.

7.  Diese Übung bietet es an, in viele verschiedene Richtungen weiterzuarbeiten. 
Drei mögliche Richtungen sind:

A. Eine Auseinandersetzung mit der Verflechtung von Kolonialismus,
Rassismus und Kapitalismus

B. Eine Auseinandersetzung mit Care-Arbeit und der Verdrängung von
Frauen* aus dem öffentlichen Raum und der Lohnarbeit

C. Eine Diskussion oder Werkstatt zur Frage, welche Möglichkeiten es für 
soziale Initiativen und Gewerkschaften in gesellschaftlichen Auseinan-
dersetzungen gibt und welche in Betrieben, die Position von Frauen* und 
Migrant*innen/People of Color zu verändern?

pädagogische Hinweise 

Es passiert schnell, dass die Diskussionen nur auf einer beschreiben-
den Ebene bleiben oder die Ungleichheiten schlicht als ungerecht 
wahrgenommen werden. Deshalb ist es wichtig, dass die Helfenden 
eine tiefergehende Analyse bestärken: Welche gesellschaftlichen Ursa-
chen und Funktionen hat Ungleichverteilung von Einkommen bzw. 
Über- und Unterrepräsentation von bestimmten Personengruppen? 
Gibt es in einer arbeitsteiligen Gesellschaft wichtige und unwichtige 
Berufe? Wonach richtet sich die Wichtigkeit von Berufen? Wer hat 
welche Kriterien? Was würde passieren, wenn es bestimmte Berufe gar 
nicht mehr gäbe?

•
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weiter mit pädagogische Hinweise 

Es kann passieren, dass TN die Anteile von Frauen* und Migrant*innen/
People of Color in den Berufsfeldern essentialisieren im Sinne von „Aber 
Frauen* arbeiten auch lieber in Erziehungs- oder Pflegeberufen.“ oder 
auf rassistische Zuschreibungen zurückführen á la „Migrant*innen sind 
schlechter qualifiziert.“ Es ist wichtig, dass diesen Zuschreibungen wider-
sprochen wird und stattdessen Ausschlüsse und Diskriminierungen in 
den Vordergrund gestellt werden. Insbesondere in Bezug auf vermeintli-
che Freiwilligkeit der Berufswahl empfiehlt es sich, zu diskutieren, warum 
bestimmte Berufsfelder Frauen* oder Migrant*innen/People of Color 
nahegelegt werden. Dabei sollte insbesondere die Vergeschlechtlichung 
von Care-Arbeit und die zunehmende Abwälzung von schlecht bezahlter 
Care-Arbeit auf People of Color, insbesondere Frauen* of Color, themati-
siert werden.

•

>> Schlagwörter

Arbeit, Rassismus, Sexismus, Diskriminierung, Intersektionalität

>> Anhang

Aufgabenkarten, Berufskarten

>> Quelle 
angelehnt an: Wer macht welche Arbeit? In: DGB-Bildungswerk Thüringen e.V. 
(2008, 3. Aufl.): Baustein zur nicht-rassistischen Bildungsarbeit.
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HINWEISE:

Bitte verwendet die Anlagen immer nur als KOPIERVORLAGE, damit der 
Ordner für weitere Verwendungen vollständig erhalten bleibt.

Bei manchen Vorlagen ist es empfehlenswert, diese auf ein DIN A3 Format 
während des Kopierens zu vergrößern. Hierzu findet Ihr immer zu jeder 
Anlage einen Hinweis.
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Anhang zur methode:
wer hat an
der uhr gedreht?
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Anhang zur methode:
nur wer arbeitet
soll essen?
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Fragen-tabelle

AUSSAGE:

EMPFOHLEN FÜR:

F
(6-12 J.)

RF
(12-15 J.)

SJ
(ab 15 J.)

Alle Menschen können Arbeit finden, wenn sie es 
nur versuchen

X X X

Wer nicht arbeiten geht, ist nur zu faul zum
Arbeiten.

X X

Erwerbslose sind an ihrer Situation selbst schuld. X X

Alle haben in Deutschland die gleichen Chancen,
es kommt nur darauf an, was der*die Einzelne 
daraus macht.

X X

Wer nicht arbeitet, soll auch nicht essen. X

Wer keinen Job findet, es aber versucht, sollte
Geld vom Staat bekommen.

X X

Wer nicht lohnarbeitet, sollte Geld vom Staat
bekommen, egal, ob die Person versucht,
Lohnarbeit zu finden.

X X

Hartz-4-Empfänger*innen nutzen das Sozial-
system aus.

X X

Hartz 4 ist ein ungerechtes System, das Menschen 
arm hält.

X

Ich möchte später einen Job haben, der mich
glücklich macht.

X X

Ich möchte später einen Job haben, in dem ich
viel Geld verdiene.

X X

Ich möchte später nicht (lohn-)arbeiten gehen. X X X

Jeder Job ist besser als kein Job. X X

Nur bezahlte Arbeit ist richtige Arbeit. X X X

Es ist ungerecht, dass Menschen in manchen Jobs 
viel mehr Geld verdienen als in anderen.

X X X

Nur mit einer Lohnarbeit kann mensch glücklich 
sein.

X

Politiker*innen sollten sich vor allem darum
kümmern, dass es mehr Arbeitsplätze gibt.

X

Politiker*innen sollten sich vor allem darum
kümmern, dass Arbeit besser bezahlt wird.

X

Es sollte ein Recht auf Faulheit geben. X

Die meisten Hartz-4-Empfänger*innen wollen
gar nicht arbeiten.

X X X

Chef*innen sollen mehr verdienen als alle anderen. X X

Ein*e Bauarbeiter*in der*die ein Haus baut sollte 
mehr verdienen als ein Architekt*in.

X X X
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Anhang zur methode:
jobmemory
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Dilara
Alter:
30 Jahre
AUSBILDUNG:
Berufsaus-
bildung,
mehrere
Weiterbildungen
job:
Kassierer*in im
supermarkt

liel
Alter:
25 Jahre
AUSBILDUNG:
studien-
abschluss,
arbeitet viel
ehrenamtlich
job:
freiberufliche/
selbstständige 
Trainer*in,
leitet seminare
für
organisationen

tim
Alter:
22 Jahre
AUSBILDUNG:
verließ
schule
mit 18 Jahre,
realschul-
abschluss
job:
praktikum in 
einer
werbefirma 
für
400 €/Monat

Mamadou
Alter:
30 Jahre
AUSBILDUNG:
berufsausbildung,
3 jahre berufs-
erfahrung
job:
arbeitet als
jugendsozial-
arbeiter*in
mit einem 
einjahresvertrag

tomek
Alter:
30 Jahre

AUSBILDUNG:
bachelor- &
Masterab-
schluss,
3 praktika

job:
12 monatiges

unbezahltes
praktikum bei einer

international tätigen
organisation

andrea
Alter:
50 Jahre
AUSBILDUNG:
studienab-
schluss,
lebte in
verschiedene
ländern
job:
Arbeitet 5 Tage 
in der Woche in
einem Café
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toni
Alter:
45 Jahre
AUSBILDUNG:
verließ die
schule mit
16 Jahre ohne
schulabschluss
job:
IT-Berater*in

ahmad
Alter:
28 Jahre
AUSBILDUNG:
studienab-
schluss,
5 jahre berufs-
erfahrung,
beides im
AUsland
job:
Praktikum in 
der Altenpflege

sandra
Alter:
40 Jahre
AUSBILDUNG:
berufsaus-
bildung, 3 Jahre
berufspause um
kinder
großzuziehen
job:
arbeitet für 
eine zeitarbeits-
firma und hat 

jeden tag andere 
aufgaben (putzen,
Fahrer*in, Sekretär*in, ...)

Ania
Alter:
60 Jahre
AUSBILDUNG:
realschul-
abschluss und
berufs-
ausbildung
job:
Kranken-
pfleger*in

alex
Alter:
40 Jahre
AUSBILDUNG:
berufsaus-
bildung
job:
bäcker*in in
einer
großbÄckerei/
fabrik

Khalid
Alter:
40 Jahre
AUSBILDUNG:
Abitur mit
berufs-
ausbildung
job:
Elektro-
ingenieur*in
in einem
großen
Unternehmen
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käthe
Alter:
45 Jahre

AUSBILDUNG:
studien-
abschluss

job:
Grund-
schul-
lehrer*in

TYRON
Alter:
26 Jahre
AUSBILDUNG:
berufs-
abschluss
job:
profi-sportler
in einem basket-
ballverein in 
der 2. liga

nadia
Alter:
33 Jahre
AUSBILDUNG:
studienab-
schluss,
3 Jahre berufs-
erfahrung
job:
erwerbslos, 
hilft 8 stunden 
in der woche 
kindern bei den 
hausaufgaben 
(15€/Stunde)

erik
Alter:
25 Jahre
AUSBILDUNG:
Studium nach
5 semestern 
abgebrochen
job:
gibt kindern
privat klavier-
stunden
(18 €/Stunde)

alex
Alter:
27 Jahre
AUSBILDUNG:
hauptschul-
abschluss und
berufsaus-
bildung
job:
erwerbslos

sarah
Alter:
34 Jahre
AUSBILDUNG:
einen Bachelor- 
und zwei
Master-
Abschlüsse,
3 praktika
job:
Wissenschaft-
ler*in an der 
Universität
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Anhang zur methode:
zwei vöpgel
bauen ein nest
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Ein*e 
Schüler*in 
lernt für
eine
Klassen-
arbeit.

Die Teilneh-
menden
eines
Seminars
erstellen 
eine
Kapitalismus-
definition. 

Ein*e
Helfer*in 
macht immer 
Tee für die 
Helfenden-
Besprechung.

Karl Marx und
Friedrich
Engels
schreiben
das
Kommunistische
Manifest.

Zwei Vögel 
bauen sich 
ein Nest. 

Ein*e Work-
shopleiter*in 
geht nach dem 
Workshop mit 
den Teilneh-
menden einen
Kaffee
trinken.
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Ein*e 
Schüler*in 
macht ein 
Praktikum 
bei den
Falken.

Ein Familien-
mitglied
erinnert
immer alle an 
die Geburts-
tage der
anderen. 

Ein*e 
Arbeiter*in 
näht sich 
nach
Feierabend 
eine Hose.

Die Helfenden 
machen
gemeinsam
ein Zeltlager-
Vorbereitungs-
wochenende.

Ein*e
Sänger*in singt
ihrem*seinem 
Kind ein
Gute-Nacht-Lied 
vor.

Ein*e
WG-Mitbewohner*in 
telefoniert
regelmäßig
mit der
Hausverwaltung.
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Ein*e
Angestellte*r 
wartet in der 
Teeküche auf 
das Ende der 
Arbeitszeit.

Ein*e
Mitarbeiter*in 
denkt immer 
daran, dass 
genug Kaffee 
im büro
vorrätig ist. 

Ein*e
Angestellte 
bleibt immer so 
lange, bis sie*ER 
alles von ih-
rer*seiner
Tagesaufgaben-
liste geschafft 
hat.

Ein*e
Student*in 
geht ins 
Museum. 

Ein*e
Mitarbeiter*in 
kauft am
Wochenende 
Spiele für den 
Kindergarten.

Der*Die 
Chef*in 
macht sich 
Gedanken 
um die
Stimmung
im Team.
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> Falls weitere oder andere Bilder gewünscht sind, bieten sich folgende 
Stichwörter für die Eingabe in Suchmaschinen an: 

„Werbung“ + „Job“
„Werbung“ + „Ausbildung“
„Finde deinen Traumjob“
„Wir wollen Dich“ + „Job“
„Wir wollen Dich“ + „Ausbildung“
„Jobs für Persönlichkeiten“
„Job“ + „Plakat“

Quellen Bilder:
Bild 1: Berliner Verkehrsbetriebe, https://bvg.cyquest.net/#/de/start
Bild 2: SLK-Kliniken Heilbronn https://www.stellencompass.de/job/gesundheits-und-krankenpfleger-m-w-
d-gesundheits-und-kinderkrankenpfleger-m-w-d-fuer-alle-stand-44451/
Bild 3: Diakonie Thüringen www.diako-thueringe.de
Bild 4: Urheber: MalteJaeger / laif welcome@Maltejaeger.de; 
gefunden u.a. hier: https://www.t-systems-mms.com/karriere/stellenboerse/PHP-Backend-Entwickler-
mwd-de-j1137.html
Bild 5: WERKMACHER®Wihr & Wihr GbR https://www.mainlike.de/jobs/

Anhang 1 + 2 // Bilder:

Anhang zur methode:
glücklich
auf der arbeit
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Frage 1:
In welchen Berufen arbeiten Menschen in deinem 
Umfeld (Eltern, Erziehungsberechtigte, Verwandte, 
Freund*innen etc.) oder du selbst?

Frage 2:
Was erzählen sie über ihre Lohnarbeit? Wie findest 
du deine Lohnarbeit?

Frage 3:
Wirken sie glücklich? Warum? Warum nicht?

Frage 4:
Passen ihre/deine Aussagen oder Emotionen zu den 
Bildern in der Werbung? Warum? Warum nicht?

Frage 5:
Was sagen sie, was sie glücklich macht? Was macht 
dich glücklich?
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Partner*inneninterview:
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Quellen:
1 Martin-Niels Däfler (2017): Zwei Drittel aller Beschäftigten sind unzufrieden. FAZ. https://www.faz.net/aktuell/
  beruf-chance/beruf/studie-zeigt-zwei-drittel-aller-beschaeftigten-sind-unzufrieden-14921533.html
  (zuletzt abgerufen 25.10.2019).
2 ManpowerGroup Deutschland (2018): Bevölkerungsbefragung Jobzufriedenheit 2018. https://www.manpower
  group.de/fileadmin/manpowergroup.de/Studien/MPG_180727_Bevoelkerungsbefragung_Jobzufriedenheit_
  2018_Beruf___Familie.pdf (zuletzt abgerufen 25.10.2019).
3 ManpowerGroup Deutschland (2018): Bevölkerungsbefragung Jobzufriedenheit 2018. https://www.manpower
  group.de/fileadmin/manpowergroup.de/Studien/MPG_180727_Bevoelkerungsbefragung_Jobzufriedenheit_
  2018_Beruf___Familie.pdf (zuletzt abgerufen 25.10.2019).
4 Gallup Engagement Index Deutschland 2018. https://www.gallup.de/file/245471/Pressemeldung_Gallup_  
  Engagement_Index_2018.pdf?g_source=link_intdede&g_campaign=item_183104&g_medium=copy
  (zuletzt abgerufen am 25.10.2019).
5 DGB-Index Gute Arbeit 2015. Arbeitsbedingte Belastung und Beanspruchung. https://index-gute-arbeit.dgb.de/
  ++co++b40652a8-7895-11e5-8f4f-52540023ef1a (zuletzt abgerufen am 25.10.2019).
6 DGB-Index Gute Arbeit 2015. Arbeitsbedingte Belastung und Beanspruchung. https://index-gute-arbeit.dgb.de/
  ++co++b40652a8-7895-11e5-8f4f-52540023ef1a (zuletzt abgerufen am 25.10.2019).
7 Hans Böckler-Stiftung (2016): WSI-Report Nr. 33, 12/2016, Arbeit und Gesundheit im betrieblichen Kontext.   
  https://www.boeckler.de/pdf/p_wsi_report_33_2016.pdf (zuletzt abgerufen am 25.10.2019).
8 pronova BKK (2018): Betriebliches Gesundheitsmanagement 2018. https://www.pronovabkk.de/downloads/  
  ae740f1f69ccabf0/pronovaBKK_BGM_Studie2018.pdf (zuletzt abgerufen am 25.10.2019).

QUIZFRAGEN

FRAGE 1:	 Wie viel Prozent der Berufstätigen in Deutschland sind mit ihrer 
		  Arbeit zufrieden?
ANTWORT:	 36,9%1

FRAGE 2:	 Wie viel Prozent der Arbeitnehmer*innen in Deutschland würden 
		  gerne innerhalb von 12 Monaten ihre Stelle wechseln?
ANTWORT:	 50%2

FRAGE 3:	 Wie viel Prozent der Berufstätigen in Deutschland würden ihren 
		  Arbeitgeber Freund*innen weiterempfehlen?
ANTWORT:	 38%3

FRAGE 4:	 Wie viele Arbeitnehmer*innen in Deutschland haben ihren Job 
		  bereits innerlich gekündigt und besitzen keine emotionale
		  Bindung zum Unternehmen?
ANTWORT:	 5 Millionen4 = 14% der Arbeitnehmer*innen

FRAGE 5:	 Wie viel Prozent der Arbeitnehmer*innen in Deutschland fühlen 
		  sich auf ihrer Arbeit oft oder sehr häufig gehetzt oder stehen 
		  unter Arbeitsdruck?
ANTWORT:	 52%5

FRAGE 6:	 Wie viel Prozent der Arbeitnehmer*innen in Deutschland haben 
		  in den letzten 12 Monaten an mehr als 5 Tagen gearbeitet,
		  obwohl sie sich richtig krank gefühlt haben?
ANTWORT:	 47%6

FRAGE 7:	 In wie viel Prozent der Betriebe in Deutschland hat Termindruck 
		  und hohe Arbeitsintensität nach Angaben der Befragten in der 
		  jüngeren Vergangenheit zu mehr gesundheitlichen Beschwerden 	
		  geführt?
ANTWORT:	 77%7

FRAGE 8:	 Wie viel Prozent der Arbeitnehmer*innen in Deutschland sehen 
		  für sich selbst ein mäßiges bis hohes Burn-Out-Risiko?
ANTWORT:	 50%8
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Anhang zur methode:
wer macht
welche arbeit?

arbeit // 67



BERUFE
> Bitte aus den Berufen ca. 10 – 12 für die Gruppe passende 
    heraussuchen und fünf Mal groß kopieren bzw. abschreiben. 

Küchenhilfe in der
Gastronomie		

Friseur*in

Model

Kranken- und
Altenpfleger*in

Reinigungskraft

Physiker*in an einem
Forschungsinstitut

Rechtsanwält*in

Gymnasiallehrer*in

Einzelhandelskauf-
mann*frau

Pilot*in

Versicherungsagent*in

Müllwerker*in

Bauarbeiter*in

Lackierer*in

Ärzt*in

Physiotherapeut*in

IT-Berater*in

Lehrkraft an einer Volks-
hochschule

Anlagenberater*in

Fernsehmoderator*in

Fahrkartenkontrolleur*in

Sozialarbeiter*in

Erzieher*in

Taxifahrer*in

Bergarbeiter*in

Hausmeister*in

Gewerkschaftssekretär*in

Leiter*in des Finanzamtes

Werbedesigner*in

Profifußballer*in

Grundschullehrer*in

Polizist*in

Journalist*in

Busfahrer*in

Imbissbudenbetreiber*in

Kioskbetreiber*in

Bürokaufmann*frau

Video Game Designer*in

Modedesigner*in

arbeit // 68
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Gruppe 1:
Ihr habt Karten mit verschiedenen Tätigkeiten 
und Berufen bekommen. Überlegt, welche der 
Tätigkeiten ihr persönlich besonders wichtig 
oder unverzichtbar findet. 

Versucht, die einzelnen Tätigkeiten in eine 
Reihenfolge zu bringen und klebt die Karten 
entsprechend untereinander (das Wichtigste 
oben, das Unwichtigste unten).

Gruppe 2:
Ihr habt Karten mit verschiedenen Tätigkeiten 
und Berufen bekommen. Überlegt, wie viel 
man in den jeweiligen Berufen verdient.

Versucht, die einzelnen Tätigkeiten in eine
Reihenfolge zu bringen und klebt die Karten 
entsprechend untereinander (den höchsten 
Verdienst oben, den geringsten Verdienst
unten).

Gruppe 3:
Ihr habt Karten mit verschiedenen Tätigkeiten 
und Berufen bekommen. Überlegt, welche der
Tätigkeiten eine besonders hohe gesellschaftliche 
Wertschätzung genießen. 

Versucht, die einzelnen Tätigkeiten in eine Reihen-
folge zu bringen und klebt die Karten entspre-
chend untereinander (die höchste Wertschätzung 
oben, die geringste Wertschätzung unten).

phase 1
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Gruppe 1:
Ihr habt Karten mit verschiedenen Tätigkeiten 
Versucht, die Tätigkeiten und Berufe nach dem 
Anteil der in ihnen tätigen Frauen* zu sortieren 
(niedrigster Anteil oben, höchster unten). 

Notiert auf separaten Karten mögliche Gründe 
für einen hohen bzw. niedrigen Anteil.

Gruppe 2:
Versucht, die Tätigkeiten und Berufe nach dem 
Anteil der in ihnen tätigen Migrant*innen/ 
People of Color zu sortieren (niedrigster Anteil 
oben, höchster unten).

Notiert auf separaten Karten mögliche Gründe 
für einen hohen bzw. niedrigen Anteil.

phase 3
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Antikapitalistische
pädagogik

kapitalismus
und

geschlecht
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Einleitung
Vertiefung
Zielsetzung
Zielgruppen und Lebensweltbezüge
Grenzen des Themas und Fallstricke
Helfendenreflexion
materialsammlung

methoden
Anhänge zu methoden

kapitalismus
und
geschlecht

Einleitung

In vielen ökonomischen Theorien und 
Analysen tauchen Geschlechterver-
hältnisse gar nicht erst auf, denn die 
Ökonomie ist häufig ein männlich 
dominiertes Feld. Durch diese einsei-
tige Betrachtung werden Macht- und 
Ausbeutungsstrukturen oft verdeckt. 
Der Kapitalismus beruht darauf, dass 
ein Teil der Arbeit – wie zum Beispiel in 
Fabrik und Büro – öffentlich ist und be-
zahlt wird, während ein anderer Teil – 

die Erziehung und Haushaltsführung, 
die sogenannte → Reproduktions-
arbeit1 – unbezahlt bleibt. Das System 
kann nur durch diese Aufteilung in 
eine öffentliche und private Sphäre 
funktionieren, da die unbezahlte Re-
produktionsarbeit – durch die Wieder-
herstellung der Arbeitskraft in Form 
der Pflege von Arbeitenden, sowie 
längerfristig gedacht, durch Erziehung 
von künftigen Arbeitenden – maßgeb-

geschlecht // 02

1 Reproduktionsarbeit umfasst alle Tätigkeiten jenseits von Lohnarbeit, die zur Erhaltung der menschlichen 
   Arbeitskraft und der gesellschaftlichen Verhältnisse notwendig sind. Zu den Reproduktionsarbeiten gehören in 
   erster Linie die Hausarbeit, Erziehungsarbeit, Pflegearbeit für Alte, Kranke und behinderte Menschen – außer
   dem die sogenannte Care-Arbeit, das meint Sorgearbeit für das Wohlergehen und Funktionieren der Familie 
   oder des sozialen Umfeldes. Aber auch ehrenamtliche Arbeit im Sinne bürgerschaftlichen Engagements etwa 
   politische, soziale oder kulturelle Arbeit und unbezahlte Arbeit in zum Beispiel Selbsthilfegruppen oder in
   Gemeinden.



lich den Erhalt des gesellschaftlichen 
Zustandes ermöglicht. Unbezahlte 
und bezahlte Reproduktionsarbeit, in 
Form von professionalisierter Alten-, 
und Krankenpflege, sowie erzieheri-
sche Tätigkeiten, werden aufgrund 
des bestehenden Herrschaftsverhält-
nisses immer noch vor allem von 
→ Frauen* geleistet und schlechter 
bezahlt als „männlich-konnotierte“ 
Arbeitsfelder. Viele der zentralen 
ökonomischen Kämpfe und Entwick-
lungen der letzten 100 Jahre drehten 
sich um das Verhältnis zwischen 
Lohn- und Reproduktionsarbeit. 
 
Wie kommt es, dass in der Ökonomie 
das Thema Geschlechterverhält-

nisse weitgehend abwesend ist? 
Dass die Kategorie Geschlecht aus 
theoretischen Überlegungen aus-
geblendet wird, macht diese Ansätze 
nicht neutral oder unvoreingenom-
men – ganz im Gegenteil. Indem das 
Thema Geschlecht ausgespart wird, 
wird implizit eine männliche Position 
und Perspektive eingenommen, in 
der andere Geschlechtsidentitäten 
ignoriert werden. Grund dafür ist 
das → Patriarchat, also die „männ-
liche Hegemonie“ über die Frau* 
und andere Geschlechter. Der Be-
griff spielt seit den 1960er Jahren in 
der feministischen Theoriebildung 
eine Rolle und wird immer wieder 
kontrovers diskutiert und kritisiert.

Vertiefung

Wir leben heute in einer kapitalisti-
schen, patriarchalen Gesellschaft und 
dementsprechend wird auch unser 
Bewusstsein und Verhalten von die-
sen Normen der Gesellschaft geprägt. 
Die in dieser Hinsicht geltende Norm 
in unserer Gesellschaft ist ein hetero-
normatives binäres Geschlechter-
system2, das durch den Bezug auf das 
biologische Geschlecht (oft mit sex 
beschrieben) eine vermeintliche Na-
türlichkeit der Geschlechterverhält-
nisse als gegeben setzt. Dem stellen 

verschiedene feministische Theorien 
(zum Beispiel unter den Stichpunkten 
Doing Gender oder Geschlechtsper-
formance) entgegen, dass Geschlecht 
historisch und kulturell-spezifisch ist 
und durch soziale Praxen „hergestellt“ 
und bestätigt wird. Auch das biologi-
sche Körpergeschlecht stellt in dieser 
Deutung nur eine vergeschlechtlichte 
Interpretation von Körpern dar. Das 
bedeutet, dass nicht nur Gender3 ge-
sellschaftlich konstruiert ist, sondern 
auch unsere Vorstellung von einem 

2 Heteronormativität postuliert Heterosexualität als soziale Norm. Auf Basis dessen werden alle anderen Formen des 
   Begehrens abgewertet. Dem liegt eine binäre Geschlechterordnung zu Grunde, also die Vorstellung, dass mensch 
   entweder eindeutig männlich oder weiblich ist und dass das biologische Geschlecht mit der Geschlechtsidentität 
   und Geschlechtsrolle gleichzusetzen ist und mit gegengeschlechtlicher sexueller Orientierung einhergeht.
3 Gender kommt aus dem Englisch und beschreibt im Gegensatz zum Sex (= biologisches Geschlecht) das soziale 
   Geschlecht. Gender beschreibt Geschlechtsidentität als soziale Kategorie, also Geschlechtseigenschaften, die durch 
   Gesellschaft geprägt werden und da daraus resultierenden Rollenbild und Rollenverhalten.
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4 Intersexualität: Mit diesem Begriff bezeichnet die Medizin Menschen, deren Körper anatomisch, genetisch oder 
   hormonell nicht eindeutig als männlich oder weiblich klassifiziert werden können. Problematisch ist dabei, dass 
   Intersexualität als eine Störung eingeordnet wird, da sie von der normativen Vorstellung, es gebe nur genau zwei 
   geschlechtliche Körperformen abweicht. Häufig werden an inter* Kindern geschlechtszuweisende Operationen 
   ohne medizinisch relevanten Grund durchgeführt. 
5 Dazu gehört zum Beispiel, dass bestimmte Lebensentwürfe – wie etwa die heterosexuelle Kleinfamilie oder 
   spezifische Formen von Männlichkeiten/Weiblichkeiten – als Norm gelten, während sich davon unterscheidende 
   Praxen oder Entwürfe – etwa von homosexuellen oder queeren Menschen oder von  Geschlechtlichkeit – in ihren 
   juristischen, ökonomischen oder kulturellen Dimensionen prekärer sind. 
6 Gender Pay Gap bezeichnet den statistischen Wert von 21% weniger Lohn, den Frauen* im Vergleich zu Männern* 
   verdienen. Der Wert ist jedoch etwas schwammig, weil er verschleiert, dass es sich dabei nicht nur eine Differenz 
   zwischen den Geschlechtern handelt, sondern dieser letztlich eine soziale Frage darstellt. So ist einer der Gründe 
   für die hohe Differenz, dass die Gehälter sogenannter Spitzenverdiener(*innen) eingerechnet werden, die größten-
   teils männlich und in Positionen sind, in die Frauen* häufig nicht kommen. Ebensowenig wird berücksichtigt, dass 
   Frauen* viel häufiger in Teilzeit arbeiten und welche Gründe es dafür gibt; zum Beispiel Kinderbetreuung, aber auch 
   das Ehegattensplitting. Gleichzeitig kommt es aber auch vor, dass Frauen* in einigen Branchen für dieselbe Arbeit 
   weniger Gehalt bekommen als ihre männlichen Kollegen.

binären Geschlechterbild, also dass 
wir davon ausgehen, dass ein Mensch 
immer entweder eindeutig männlich 
oder eindeutig weiblich ist. Heute 
ist das gesellschaftliche Bewusstsein 
für inter*geschlechtliche4 Menschen, 
sowie Menschen, deren biologisches 
Geschlecht nicht mit ihrem sozialen 
Geschlecht übereinstimmt, also
→ Trans*personen, stärker gewor-
den. Die Kategorien Gender und 
Geschlecht (sex) sind also gesellschaft-
lich konstruiert und werden ständig 
reproduziert, sind dabei aber nicht 
weniger wirkmächtig: Sie bestimmen 
Handeln und Denken innerhalb einer 
Gesellschaft. Das Patriarchat ist ein 
daraus folgendes gesellschaftliches 
Produkt, das die für den Kapitalis-
mus klar getrennten Arbeitssphären 
und Rollen, bezahlte und unbezahlte 
Arbeit, Besitz und Ausbeutung hervor-
bringt. Das Patriarchat durchdringt 
alle gesellschaftlichen Sphären und 
Institutionen, wirkt in zwischen-
menschlichen Beziehungen und prägt 
das Verhalten der Menschen durch 
praktische Erfahrungen mit Lohn-
arbeit, Familienplanung, aber auch 
im Alltäglichen bereits von „klein auf“ 
durch vorherrschende Geschlechts-
vorstellungen und Stereotype.5

Durch den Kapitalismus haben sich 
patriarchale Verhältnisse verändert. 
So hat der Kapitalismus die Art und 
Weise, wie das Patriarchat in ihm 
funktioniert an seine inhärente Lo-

gik und Funktionsweise angepasst. 
Heute gehen Frauen* vermehrt auch 
der Lohnarbeit nach, allerdings häu-
fig in schlechteren Positionen, mit 
bedeutend schlechteren Karriereper-
spektiven und geringeren Löhnen.6 
Gleichzeitig ist es weiterhin so, dass 
die Frau* im Privaten für Reproduk-
tionsarbeiten, also die Tätigkeit als 
Hausfrau und Mutter, benötigt wird. 
Auch wenn die Frau* durch die akti-
ve Rolle in der Lohnarbeit, die sie im 
Kapitalismus gezwungen wird einzu-
nehmen, in Widerspruch mit ihrer „tra-
ditionellen“ Geschlechterrolle gerät 
und zweitere sogar in Frage gestellt 
und verändert wird, führt dies nicht 
zur Befreiung der Frau* im Kapitalis-
mus. Dieses Phänomen nennt mensch 
auch „doppelte Vergesellschaftung“. 
Einerseits ist Haus- und Sorgearbeit 
weiterhin weiblich konnotiert, aller-
dings wird gleichzeitig postuliert, dass 
eine Frau* mehr sein muss als „nur“ 
Hausfrau und Mutter und sie heute 
– anders als früher – alle Möglich-
keiten dazu hätte, sich beruflich zu 
entfalten: Die Verantwortung, „alles 
unter einen Hut“ zu bekommen, liegt 
bei ihr. Die Trennung von privater und 
öffentlicher Sphäre hat dabei einen 
großen Einfluss auf die Verortung von 
Frauen*. Zum einen bleibt die soziale 
Bedeutung der Hausarbeit im öffentli-
chen Bewusstsein vielfach unbeachtet, 
da sie nicht durch den Arbeitsmarkt 
vermittelt ist und daher der Wert, 
den sie letztendlich für ökonomische 
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Ziel antikapitalistischer Pädagogik ist 
die Überwindung aller Herrschafts-
formen und so begreifen wir auch 
Patriarchat und Kapitalismus als in-
einander verstrickt. Wir glauben, dass 
vergeschlechtlichte Rollenbilder und 
Erwartungen unser aller Leben be-
treffen, unser Selbstbild formen und 
unsere Möglichkeiten vermeintlich 
vorgeben. Für unsere pädagogische 
Arbeit ist es wichtig, diese scheinbar 
„natürlichen“ Herrschaftsmechanis-
men zu hinterfragen, zum einen in 
Form einer Selbstreflexion und zum 
anderen gemeinsam mit Kindern 
und Jugendlichen. Darüber hinaus 
muss antikapitalistische Pädagogik 
einen empowernden Moment für 
die Kinder und Jugendlichen haben. 
Das Reflektieren und Hinterfragen 
vom scheinbar „Natürlichen“ endet 
nicht an dieser Stelle des Erkennens, 
sondern muss vielmehr neue Hand-
lungspraxen eröffnen. Diese müssen 

zielsetzung

den Kindern und Jugendlichen Hand-
lungsstrategien an die Hand geben, 
mit denen sie mit den vergeschlecht-
lichten Erwartungen, welche weiter-
hin an sie gestellt werden, umgehen 
können. Hierbei geht es darum, 
gemeinsam solidarisch Rollenbilder 
aufzubrechen, sich gegenseitig zu 
stärken und einen neuen kollektiven 
Umgang zu entwickeln, der eine Ge-
sellschaft ohne Diskriminierung auf-
grund des Geschlechtes und anderer 
Herrschaftsmechanismen ermöglicht.

7 Dabei spielt es auch eine Rolle, ob eine Frau* Arbeiterin* oder Akademikerin* ist, ob sie einen Migrations-
   hintergrund hat, ob sie sich binär oder nicht-binär verortet, ob sie Schwarz oder weiß ist, eine Behinderung 
   zugeschrieben bekommt oder nicht – Frau* sein im Kapitalismus ist nicht nur geprägt vom Patriarchat, 
   sondern auch von anderen Herrschaftsverhältnissen. Diese wirken zusammen, überschneiden sich und
   führen dazu, dass Frauen* innerhalb der patriarchalen Gesellschaft sehr unterschiedlich positioniert sind. 
   Mensch muss also diese Herrschaftsverhältnisse intersektional betrachten.

Prozesse hat, kaum wahrgenommen 
wird. Die gesellschaftliche Unterbe-
wertung der Hausarbeit, die nach wie 
vor insbesondere als Frauen*arbeit 
gilt, wirkt sich aber auch auf die 
berufliche Praxis aus. Verberuflichte 
Reproduktionsarbeit, wie Kranken- 
oder Altenpflege, Kindererziehung 
oder Servicearbeiten, welche häufig 

Tätigkeitsfelder von Frauen* sind, 
werden schlechter entlohnt werden 
und besitzen ein geringeres gesell-
schaftliches Ansehen. Gleichzeitig 
heißt das nicht, dass jede Frau* auf 
die gleiche Weise als Frau* diskri-
miniert wird, da gesellschaftliche, 
soziale, familiäre Lebensumstände 
ebenfalls Wirkung entfalten können.7 
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zielgruppen und
Lebensweltbezüge

Von patriarchalen Verhältnissen sind 
– wenn auch auf unterschiedliche 
Weise – Frauen* jeder Altersgruppe 
betroffen. Ebenso sind alle Menschen 
unabhängig von ihrem Geschlecht von 
Geburt an in das patriarchale kapita-
listische System eingebunden. Seien es 
Rollenbilder, die von klein an auf uns 
wirken, etwa durch Kinderbücher und 
Spielzeug, oder vergeschlechtlichte 
Rollenerwartungen in Schule und Fa-
milie, durch die uns Eigenschaften und 
Merkmale davon, wie eine → cis-Frau 
– und ein cis-Mann – „ist“, ansoziali-
siert werden. Dementsprechend ist die 
Zielgruppe alle Menschen, unabhängig 
ihres Alters oder Geschlechts: Fragen 
wie „Wer kann gut zuhören, wer ist 
stark, wer macht welchen Beruf? Wer 
kann gut Mathe, wer ist gut in Kunst? 
Wie sieht Arbeitsteilung zu Hause 
aus? Wer ist die Person, die mit zu 
Arztterminen kommt?“ nehmen einen 
großen Raum im Alltag von Kindern 
und Jugendlichen ein und bieten einen 
guten Bezugspunkt, sich mit dem 
Thema Geschlecht im Kapitalismus 
auseinanderzusetzen.  Gleichzeitig 
bieten nicht nur vergeschlechtlichte 
Identitäten, Bilder, Verhaltensweisen 
und Bewertungen einen Ausgangs-
punkt, auch die Themen biologisches 
Geschlecht und „Körper“ im Allgemei-
nen sind wichtige Punkte in diesem 
Zusammenhang. Zurichtung von 
Körpern, die Bewertung dieser nach 
geschlechtsspezifisch konstruierten 
Normen als schön oder hässlich, sind 
Phänomene, die eng mit patriarchalen 
und kapitalistischen Logiken zusam-
menhängen: Welche Körper werden 
vermarktet? Welchen Körpern wird 
Produktivität und Leistungsfähigkeit 
zugesprochen und welchen werden 

diese abgesprochen? Daraus bildet 
sich der ökonomische Wert von Kör-
pern, deren Einsatz faktisch auf dem 
Markt als Arbeitskraft verkauft wird. 
Über den Wert, der Körpern als Ar-
beitskraft zugesprochen wird, hinaus, 
werden vor allem die Körper von Frau-
en* zur Vermarktung verschiedenster 
Produkte objektiviert. Frauen*-, Trans*- 
und Inter*körper werden oft auch ganz 
konkret entmenschlicht und als (kon-
sumierbare) Ware betrachtet, nicht 
nur in der Pornoindustrie und/oder bei 
der Sexarbeit. 
 
Alltagssexismus, Normierung von 
Körpern, Ausbeutung des Körpers und 
Sexarbeit sind Themen, die sich im 
Alltag junger Menschen finden und 
mit denen sich auseinandergesetzt 
werden muss. Konkrete Bezüge kön-
nen hier sexistische Werbung und die 
mediale Verhandlung von Sexarbeit 
bieten. Denkbar ist an dieser Stelle 
auch über die Thematisierung sexisti-
scher Beleidigungen einen Zugang zu 
Kindern und Jugendlichen zu finden. 
Dass Frauen* alltäglich durch Sprache 
abgewertet werden, ist eine Tatsache, 
die in der Lebensrealität der meisten 
( jungen) Menschen vorkommt und 
bestimmte gesellschaftliche, patriar-
chale Bilder und Strukturen wider-
spiegelt. Wenn mensch sich mit der 
sprachlichen Abwertung von Frauen* 
auseinandersetzt, muss mensch sich 
zwangsläufig auch mit der gesell-
schaftlichen Konstruktion von Männ-
lichkeit im Kapitalismus beschäftigen, 
da diese nur durch die Abwertung 
bestimmter Personengruppen – hier 
Frauen* – funktionieren kann.
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Die Tatsache, dass wir alle Teil einer 
von patriarchalen Strukturen gepräg-
ten Gesellschaft sind, führt unwei-
gerlich auch dazu, dass wir bei der 
Beschäftigung mit dem Thema Kapi-
talismus und Geschlecht mit unserer 
eigenen Verstricktheit in dieses Herr-
schaftsverhältnis konfrontiert wer-
den. Dies kann in der pädagogischen 
Arbeit zu Herausforderungen führen, 
weil diese Erkenntnis oft weder für 
Männer*, als von dieser Struktur pro-
fitierenden Gruppe, noch für Frauen*, 
als Benachteiligte, leicht ist. Das 
Erkennen und Bewusstmachen von 
Unterdrückungserfahrungen kann 
verletzend sein und mit Gefühlen der 
Schuld oder der Machtlosigkeit, aber 
auch mit Abwehr begegnet werden. 
Es kann sein, dass Teilnehmende er-
kennen, dass sie sexistische Ansich-
ten haben. Hierbei ist es wichtig ih-
nen nicht die „Schuld“ zu geben oder 
sie abzuwerten, sondern deutlich zu 
machen, dass wir alle von der Gesell-
schaft, in der wir leben, beeinflusst 
sind und ihnen dann die Möglichkeit 
zu geben, neue alternative Ansichten 
zu entwickeln. Trotzdem heißt das, 
dass auch individuelles Handeln sich 
verändern muss und die eigene Ver-
stricktheit keine Entschuldigung für 
sexistisches Verhalten ist. Hierbei ist 
darauf zu achten, nicht die Konkur-
renz zwischen Männern* und Frauen* 
zu verschärfen, sondern deutlich zu 
machen, dass das Patriarchat ein ge-
sellschaftliches Problem darstellt und 
nicht das individuelle Verschulden 

einzelner männlicher* Personen ist. 
Dennoch können sich Jungen* und 
Männer* durch ihr individuelles Han-
deln dem feministischen Kampf an-
schließen und solidarisch sein, indem 
sie ihr eigenes Verhalten bewusst 
reflektieren, zukünftig entsprechend 
handeln und auf sexistisches oder an-
derweitig problematisches Verhalten 
von männlichen Personen hinweisen.

Als Helfende8 ist es daher wichtig, 
sensibel für die Prozesse zu sein, die 
dieses Thema auslösen kann. Dabei 
soll es nicht um das Reproduzieren 
solcher Erfahrungen gehen, sondern 
um ein Verständnis über patriarchale 
Strukturen und einen veränderten 
Umgang mit diesen. Gleichzeitig ist 
es wichtig, sich bei diesem Thema 
nicht in der Debatte um den Haupt-
und Nebenwiderspruch über die 
Befreiung der Frau* zu verlieren.9 
Dies würde den Rahmen einer jeden 
Methode sprengen und ist an diesem 
Punkt nicht sinnvoll. Die Auseinander-
setzung mit dem Themenkomplex 
Geschlecht im Kapitalismus soll nicht 
darum kreisen, wie wichtig – oder 
wenig wichtig – das Thema im Ver-
gleich zu anderen ist. Es ist mit den 
anderen Themenkomplexen eng 
verwoben. Im Kampf um die Ab-
schaffung des Kapitalismus müssen 
auch Fragen nach Reproduktion und 
Geschlecht berücksichtigt werden, 
denn das Patriarchat ist wesentlich 
älter als der Kapitalismus und wird 
nicht ohne weiteres verschwinden.

grenzen des themas
und fallstricke

8 Eine Erläuterung zu unserer Verwendung des Begriffes „Helfende*r“ findet sich im Vorwort im Abschnitt
   Falken-Pädagogik und Altersgruppen-Einteilung.
9 Tiefergehendes findet sich in dem Abschnitt Haupt- und Nebenwiderspruch im Text Fallstricke.
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Gesellschaftlich vermittelte Geschlechterstereotype und Rollenbilder zu er-
kennen, heißt nicht, dass mensch sich ihrer ein für alle Male entledigt – ganz 
im Gegenteil: Es bedeutet, dass wir uns immer und immer wieder mit unseren 
eigenen Bildern und Vorstellungen auseinandersetzen und diese reflektieren 
müssen. Fragen, die Helfende sich hierzu stellen sollten, sind:

• Welche Erfahrungen, aber auch welche Privilegien bringe ich durch mein
Geschlecht und andere Positioniertheiten mit?

• Wie gehe ich mit meinen Privilegien, aber auch möglichen Diskriminierungs-
erfahrungen um?

• Wie reagiere ich auf sexistische Aussagen und Diskussionen?

• Welche geschlechtsspezifischen Bilder habe ich – generell und in Bezug auf 
Arbeit beziehungsweise Arbeitsteilung? Und übertrage ich diese auf meine 
Gruppe?

• Wie performe ich meine Geschlechtlichkeit?

• Wie interagiere ich mit meinen gegengeschlechtlichen Co-Helfenden und wie 
ist unsere Arbeitsteilung?

Helfenden-reflexion

Außerdem ist es beim Themenbe-
reich Kapitalismus und Geschlecht 
hilfreich, sich vorher über die Gruppe 
Gedanken zu machen, mit der gear-
beitet wird, auch welche Erfahrungen 
diese mit geschlechterreflektierender 

Pädagogik hat. Zudem ist es sinnvoll, 
mit zwei Helfenden unterschied-
lichen Geschlechts zu teamen und 
gegebenenfalls auch geschlechter-
homogene Räume zu schaffen.
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KURZBESCHREIBUNG

Über fiktive Selbstbeschreibungen soll in die Diskussion über verge-
schlechtliche Anforderungen und (Verhaltens-)Ansprüche an Kinder und 
Jugendliche eingestiegen werden.

methoden

RAHMENBEDINGUNGEN 

WER BIN ICH?

ab 12
Jahren

max.
12

Personen

60 Min. keine
besonderen 
Räumlich-

keiten

Biographien
vollständig

zum Vorlesen,
ausgeschnittene 

Kopiervorlage,
Plakate,

Klebeband

ZIELE 

Die TN reflektieren über Eigenschaften und Tätigkeiten, die in der 
Schule Geschlechtern zugeschrieben werden beziehungsweise sowie 
deren Auf- und Abwertung.

•

RF

sj
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Ablauf

1.   Vorbereitung: Die Helfenden kopieren die Vorlage entsprechend der Zahl 
an Kleingruppen und schneiden die Schnipsel aus. Jede Kleingruppe be-
kommt jeweils ein Schnipselset.

2.  Es werden Kleingruppen mit 2-4 TN gebildet.

3.  Die Helfenden geben den TN die Schnipsel und erläutern, dass es sich
hierbei um 4 Personen handelt.

4. Die Helfenden bitten die TN, aus den Schnipseln 4 Selbstbeschreibungen zu 
erarbeiten und den jeweiligen Personen beliebig viele der vorhandenen 
Fähigkeiten zuzuordnen.

5. Sobald alle Kleingruppen fertig sind, bitten die Helfenden die TN, ihre
Ergebnisse vorzustellen und dabei zu erläutern, warum sie ihre Auswahl so 
getroffen haben. Gerade wenn es viele Kleingruppen gibt, ist es sinnvoll, 
darauf zu achten, dass nicht alle alles vorstellen, sondern jede Gruppe 1-2 
Personen vorstellt. Auch sollte nicht der Zwang entstehen, dass eine Grup-
pe etwas vorstellen muss. (Alternativ können sie auch Plakate erstellen, die 
aufgehängt werden, sodass alle die Möglichkeit haben, die Selbstbeschrei-
bungen der anderen zu sehen und dadurch die Unterschiede festzustellen, 
bevor es im Plenum zum nächsten Schritt kommt.)

6. Die Helfenden lesen mit den TN im Plenum die vorbereiteten Selbstbe-
schreibungen.

7. Auswertung:

• Was fällt euch auf, wenn ihr euch die Selbstbeschreibung anschaut? 

• Wie/worin unterscheiden sich eure Vorstellungen der vier Personen von 
ihren Selbstbeschreibungen?

• Habt ihr schon mal beobachtet/ erlebt, dass Menschen bestimmte Eigen-
schaften nur aufgrund ihres Geschlechts zugeschrieben wurden oder ihnen 
bestimmte Aufgaben in der Gruppe gegeben wurde? 

• Bei der Frage kann es hilfreich sein, ein Beispiel aus der vorherigen
Besprechung aufzugreifen, um die Frage verständlicher zu machen. 

• Warum ist das so? Was glaubt ihr, woran liegt es, dass unsere Vorstellungen 
so sind und wovon sind sie geprägt?

• Wenn das passiert, wie kann man darauf reagieren? Wie lässt sich ein guter 
Umgang damit finden? 

geschlecht // 12



pädagogische Hinweise 

Es besteht, die Gefahr, dass die TN – gerade wenn sie schon länger bei 
den Falken sind – schnell erkennen, worauf die Methode hinausläuft 
und die Antworten geben, die „erwünscht“  sind – oder von denen sie 
meinen, dass die Helfenden sie hören möchten, ohne sich selbst richtig 
damit auseinanderzusetzen. Merkst ihr als Helfende dies, ist es wahr-
scheinlich am sinnvollsten, das in der Diskussion anzusprechen und zu 
versuchen, sich damit mit dem Unterschied zwischen dem, was die TN 
denken und dem was vermeintlich „richtig“  ist, auseinanderzusetzen.

Eine andere Schwierigkeit der Methode besteht darin, dass im ersten 
Schritt, in dem es darum geht, mehr oder weniger stereotype Fähig-
keiten zuzuordnen, bestehende problematische Bilder und Annahmen 
reproduziert werden. Dabei besteht immer die Gefahr, dass sich diese 
verfestigen und verstärken. Daher ist es sehr wichtig, genug Zeit (und 
Ruhe) für eine gemeinsame Reflexion und Diskussion am Ende der 
Methode einzuplanen.

•

•

>> Schlagwörter

Geschlecht, Geschlechterrolle, Arbeitsteilung, Schule

>> Anhang

Schnipselset-Kopiervorlagen, Selbstbeschreibungen
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1, 2 oder 3:
Zahlen des Patriarchats

KURZBESCHREIBUNG

Anhand von Fakten- und Zahlenmaterial sowie einem Spiel wird struktu-
relle sozio-ökonomische Benachteiligung von → Frauen* thematisiert.

RAHMENBEDINGUNGEN 

ab 13
Jahre

7-10
Personen

20-40 
Min.

Klebeband,
auf Moderations-

karten vorbereitete 
Fragen/Aussagen 

und Prozentzahlen/
Jahreszahlen,

Taschenlampe,
ggfs. Lichterketten

größere
Freifläche

ZIELE 

Die TN erkennen, dass Frauen* strukturell sozio-ökonomisch benachteiligt 
wurden und werden.

Die TN erkennen, dass der Kapitalismus Nutzen aus dem Patriarchat zieht. 

•

•

Ablauf

1.   Die Helfenden bereiten einen „1, 2 oder 3“ Spielaufbau vor. Hierzu markieren 
sie mit Klebeband oder Seilen (gegebenenfalls Lichterketten) drei gleich 
große, längliche Felder nebeneinander auf dem Boden und nummerieren 
diese von eins bis drei. 

2.  Die Helfenden erklären den TN das Spielprinzip von „1, 2 oder 3“: Es wird eine 
Frage gestellt und jede Antwortmöglichkeit wird einem der drei Felder zu-
geordnet. Die TN sollen sich dann nach kurzer Bedenkzeit für sich, ohne 
Beachtung der anderen, entscheiden, auf welchem Feld sie sich positionieren. 
Danach wird mit dem Spruch „Und ob ihr wirklich richtig steht, seht ihr, wenn 
das Licht angeht“ aufgelöst und das Feld mit der richtigen Antwort wird per 
Taschenlampe angestrahlt (oder die entsprechende Lichterkette eingesteckt). 
Danach werden die TN gebeten, sich wieder in der Mitte vor den Feldern zu 
positionieren und die nächste Frage wird vorgelesen.

RF

sj
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3. Eine weiterführende inhaltliche Auswertung ist nach der Beantwortung aller 
Fragen angedacht. Trotzdem kann es sinnvoll sein, jede Frage kurz nach der 
jeweiligen Auflösung zu reflektieren und dabei die Reaktion der Gruppe auf-
zugreifen. Fragen wie „Überrascht euch die Antwort?“, „Keine*r von euch hat 
sich für die richtige Antwort entschieden, warum?“, „Was glaubt ihr woher 
das kommt?“ oder „Glaubt ihr, das Gesetz wird so auch umgesetzt?“ können 
dabei hilfreich sein.

4. Wenn alle oder einige der Fragen beantwortet wurden, beenden die Hel-
fenden das Spiel. Im Anschluss kommt die Gruppe im Plenum zu einer offenen 
Auswertung zusammen. Ziel ist es, die sozio-ökonomische Benachteiligung von 
Frauen* herauszuarbeiten. Fragen für die Diskussion könnten sein:

• Was ist Euch besonders aufgefallen? Was hättet Ihr anders erwartet?

• Was lösen diese Ergebnisse in Euch aus? Seid Ihr überrascht, wütend, froh?

• Was könnten die Ursachen für diese Unterschiede (Lohn, Rente, verwendete 
Zeit für → Reproduktionsarbeit) sein?

• Wie hat es sich historisch entwickelt? Gibt es heute Gleichberechtigung? 
Warum nicht?

• Was könnte mensch dagegen tun?

pädagogische Hinweise 

Die Methode dient dazu, sozio-ökonomische Ungleichheit aufzu-
decken. Dazu nutzt sie Fakten und Zahlen, weshalb sie sich weniger 
durch lebensweltliche Bezüge auszeichnet. Einzelne Aspekte können 
dennoch in der Auswertung auf das Leben der TN bezogen werden. 
Zum Beispiel kann der Unterschied der verwendeten Zeit für Reproduk-
tionsarbeit zwischen Frauen* und Männern* anhand von Erfahrungen 
der TN diskutiert werden. 

Die Methode selbst liefert keine Anregungen, um sich vertiefend mit 
den Ursachen der sozio-ökonomischen Ungleichheit von Frauen* aus-
einanderzusetzen. Daher ist sie vor allem als Einstiegsmethode und 
Überblicksmethode sinnvoll.

Für Helfende ist es sinnvoll, hierzu den Einführungstext zu Kapi-
talismus und Geschlecht und/oder weiterführende Literatur aus 
dem Einführungstext zu lesen, um in der Auswertung weitere 
Perspektive eröffnen zu können.

•

•

•

>> Schlagwörter					     >> Anhang

Geschlecht, Ungleichheit, Diskriminierung,			   Quiz-Fragen
Sexismus, Patriarchat
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KURZBESCHREIBUNG

In der Methode wird sich mit geschlechtsspezifischen Rollenbildern in Sozia-
len Medien auseinandergesetzt: Auf welche Weise reproduzieren diese kon-
servative Geschlechterbilder und versehen sie mit einem netten Anstrich? 

RAHMENBEDINGUNGEN 

Influenced by the 50s:
Alte Rollenbilder im 

ab 15
Jahren

12
Personen

130 
Min.

Laptop, bei einer 
größeren Gruppe 

auch einen Beamer, 
Internet (!),

Moderationskarten, 
Marker, Pinnwand, 

Pins, Stifte,
ausgedruckte Texte

ZIELE 

Die TN erkennen, dass traditionelle geschlechtliche Rollenbilder in
sozialen Medien wie Instagram und Youtube reproduziert werden.

Die TN erkennen, dass hinter dieser geschlechtsspezifischen Reprä-
sentation ökonomische Interessen stehen, die auf die Vermarktbarkeit 
dieser Personen abzielen.

SJ

Ablauf

1.   Vorbereitung: Die Helfenden informieren sich über mehrere aktuelle
Youtube-/ Instagram-/ Social Media-Stars, die gerade hip und für ihre Ziel-
gruppe relevant sind.

2.  Die Helfenden fragen die Gruppe, welche Social Media-Stars sie gut finden. 
Diese werden auf Moderationskarten geschrieben und angepinnt. 

3.  Die TN werden gebeten, sich in Zweier-Gruppen aufzuteilen und den
beigefügten Steckbrief für eine Person ihrer Wahl auszufüllen. Dabei wäre 
es gut, wenn jeweils 3 Gruppen eine → männliche* und drei Gruppen eine 

•

•

Seminarraum 
mit Möglichkeit, 
in Kleingruppen 

ungestört zu 
arbeiten

neuen Design

geschlecht // 17



→ weibliche* Person vorstellen. Es ist möglich, dass Gruppen Inter* oder nicht-
binäre Personen vorstellen, dies ist zu begrüßen, aber unwahrscheinlich.

4.  Die TN stellen ihre Steckbriefe vor.

5.  Die Helfenden moderieren die Diskussion, in der es darum gehen soll, die 
Unterschiede in den Themen und Inhalten zwischen männlichen* und weib-
lichen* Stars herauszuarbeiten. Dazu können die Helfenden die folgenden 
Fragen stellen: 

• Was fällt euch auf? 

• Wer polarisiert? Warum? Wie? 

• Wer ist besonders bekannt?

• Wer hat welche Themen? 

• Welche Bandbreite an Themen wird von wem abgedeckt?

6.  Die Helfenden wählen in der Vorbereitung zwei beispielhafte Videos aus. 
Diese werden nun gemeinsam angesehen (zwei möglichst stereotype 
Videos von jeweils einer Frau* und einem Mann*, auch hier ist eine weniger 
stereotype Darstellung möglich, falls gerade beispielsweise eine Inter* oder 
nicht-binäre Person polarisiert).

• Was fällt euch auf? 

• Gibt es einen Unterschied zwischen den beiden Videos? 

• Was wird vermittelt? (ggf. auf Punkte, die in der Diskussion genannt
werden, eingehen, zum Beispiel: Wie wäre es, wenn das von der Frau*
gesagt/ getan worden wäre?)

• Wo liegen die Unterschiede in der Selbstdarstellung? (Ort/
Aussehen/Ansprache/ Schnitt/Thumbnails...)

• Habt ihr schon mal etwas Falsches über jemand anderen gedacht?

• Was passiert, wenn wir andere falsch beurteilen?

• Woher kommen solche Beurteilungen?

7.  Textarbeit: Die TN entscheiden sich dafür, einen der Texte in Kleingruppen 
zu lesen und können sich dabei an den folgenden Leitfragen orientieren. Diese 
sind bis auf die letzte Frage identisch. Es wäre gut, wenn sich TN für beide Tex-
te finden. Bei Gruppen mit wenig Textarbeitserfahrung kann es sinnvoll sein, 
dass jeweil ein*e Helfer*in in die Gruppe geht beziehungsweise den Text auch 
liest und für Verständnisfrage bereit steht.

Fragen an die Texte:

• Was ist die zentrale Aussage des Textes? 

• Was war neu oder hat euch überrascht? 

• Wie aussagekräftig findet ihr die Statistiken?

• Habt ihr schon mal Shitstorms mitbekommen? Gegen wen und 
warum? (z.B. GamerGate10)
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• Habt ihr selbst schon Ablehnung auf Social Media durch „rollenuntypische“ 
Präsentationen erfahren?

• Decken sich die Statistiken und Aussagen zu Themen und Geschlechter-
stereotypen mit dem, was wir bisher diskutiert haben?

• Zu Text A): Die Statistiken sagen nichts über Kontroversen aus. Welche
Youtuber*innen produzieren eurer Meinung nach am meisten Kontroversen? 
Wer kann es sich eher leisten, konfliktgeladene Themen zu thematisieren?

• Zu Text B): Könnt ihr Verbindungen zwischen der Selbstdarstellung von
Youtuber*innen, die wir bis jetzt diskutiert haben und dem dargestellten
Nutzungsverhalten aus dem Text herstellen?

8.  Anschließend finden sich beide Text-Gruppen im Plenum zusammen und 
stellen sich gegenseitig die zentralen Aussagen der Texte kurz vor.
Hier können nochmal Verständnisfragen geklärt werden. Im Anschluss soll 
eine Diskussion mit folgenden Fragen begonnen werden:

• Was habt ihr  ihr in eurer Gruppe diskutiert? 

• Welche Punkte sind euch besonders aufgefallen?

• Was war neu für euch?

•Widersprechen sich die beiden Texte bzw. Teilaussagen der Texte? 

• Gibt es Dinge in den Texten die ihr anders seht?

Ziel dieser Diskussion ist es, einen Bezug zwischen den in den verschiedenen 
Medien reproduzierten Geschlechterbildern und Vermarktung/Vermarktbar-
keit herzustellen.

pädagogische Hinweise 

Bei der Methode ist es wichtig, sensibel zu sein und nicht vorauszusetzen, 
dass geschlechtsspezifische Bilder und Stereotype offensichtlich sind. Die 
TN stellen ja auch Personen vor, von denen sie Fan sind, die sie bewundern 
oder die sie zum Vorbild haben. Darum sollte nicht das Gefühl aufkom-
men, dass diese „schlecht gemacht“ werden sollen oder es eine Art Kon-
kurrenz zwischen ihnen gibt. In der Auswertung kann darauf hingewiesen 
werden, dass es möglich ist, Dinge kritisch zu beleuchten und trotzdem 
gut zu finden und dass das Ziel der Methode war, einen Druck und wirt-
schaftlichen Zwang darzustellen und nicht Einzelpersonen verantwortlich 
zu machen.

Es sind keine homogenen Gruppen und so kann es sein, dass es sehr 
unterschiedliche Präferenzen und Interessen gibt, bei denen es schwer 
sein kann, auf einen gemeinsamen Nenner zu kommen. Darüber hinaus 
bringen die TN unterschiedliches Vorwissen mit und haben unterschied-
lich weite Analysen von Geschlechterbildern im Zusammenhang einer 
patriarchalen Gesellschaft. Ein Fallstrick kann außerdem auch sein, dass 
es zu einer starken Individualisierung der „Entscheidung“, sich entspre-
chend traditioneller Rollenbilder und Geschlechterstereotypen zu

•

•

geschlecht // 19



weiter mit pädagogische Hinweise 

verhalten, kommt und der gesellschaftliche Kontext nicht beachtet wird. 
Hier sollten die Helfenden die Perspektive stark machen, dass unser 
Handeln, Verhalten und Sichtweise von gesellschaftlichen Verhält-
nissen geprägt ist. Der Fokus der Methode sollte darauf liegen, dass 
binäre Geschlechterbilder in einen gesellschaftlichen Zusammenhang 
bedeutsam sind und daher nicht nur der persönlichen Entscheidung 
eines Individuums unterliegen.

Es sollte auch explizit darauf hingewiesen werden, dass Geschlecht 
nicht nur binär ist, dass aber gesellschaftliche Anforderungen und
Vermarktungslogiken sich an zwei Geschlechtern orientieren.

•

>> Schlagwörter

Geschlecht, Geschlechterbilder, Rollenbilder, Stereotype, Medien,
Social Media/soziale Medien

>> anhang

Steckbrief, Texte

geschlecht // 20

10 Unter dem Hashtag #gamergate wurden vor allem in 2014 Angriffe und Drohungen gegen feministische 
    Interventionen und positive weibliche Repräsentation in der Videospiele-Industrie gepostet. Im Fokus der
    Angriffe stand am Anfang der*die Spieleentwickler*in Zoë Quinn. Quinn hatte sich bereits im Vorfeld gegen 
    sexistische Belästigung durch Spieler* zur Wehr gesetzt und diese öffentlich gemacht. Im Folgenden gerieten  
    auch die mit Quinn solidarische Entwicklerin Brianna Wu sowie die feministische Medienkritikerin Anita
    Sarkeesian in den Fokus sexistischer Beleidigungen, Drohungen und Angriffe.



HINWEISE:

Bitte verwendet die Anlagen immer nur als KOPIERVORLAGE, damit der 
Ordner für weitere Verwendungen vollständig erhalten bleibt.

Bei manchen Vorlagen ist es empfehlenswert, diese auf ein DIN A3 Format 
während des Kopierens zu vergrößern. Hierzu findet Ihr immer zu jeder 
Anlage einen Hinweis.

anhänge zu methoden
>> kapitalismus

und
geschlecht
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Anhang zur methode:
wer bin ich?
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Selbstbeschreibung 1:
PAULA

Paula:
Hallo, mein Name ist Paula, mein Pronomen ist 
sie und ich bin 16 Jahre alt.

Ich gehe in die 10. Klasse eines Gymnasiums, 
meine Lieblingsfächer sind Mathematik und
Biologie. Mathe mag ich, weil ich gerne komplexe 
Probleme löse, die auf Logik aufgebaut sind.

In meiner Freizeit bin ich gerne in der Natur, gehe 
mit meinen Freund*innen oder meiner Familie 
wandern oder klettern (das kann ich richtig gut). 
Ansonsten schaue ich gerne Tiefseedokus, weil 
ich Wale total faszinierend finde. Deshalb will ich 
später einmal Meeresbiologin werden.

Meine Freund*innen sage oft, dass ich total 
lustig bin, aber sie finden auch, dass ich etwas 
schüchtern bin, wenn neue Leute in der Gruppe 
dabei sind. Ich würde sagen, ich bin nur vorsich-
tig und will die Neuen erstmal kennenlernen, 
bevor ich etwas von mir preisgebe.

Meine Lehrer*innen geben mir oft gute Noten,
obwohl ich nicht so viel im Unterricht sage, ich 
mag es einfach nicht, vor so vielen Leute zu
sprechen, weil ich manchmal Angst habe, etwas 
falsches zu sagen.
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Selbstbeschreibung 2 > esra:

Esra:
Hey! Ich bin Esra!

Ich gehe gerade in die 11. Klasse eines Berufskol-
legs, mein Pronomen ist sie.

Nächstes Jahr fange ich meine Ausbildung in der 
Krankenpflege an. Ich habe für mein Berufskolleg 
schon ein Praktikum im Krankenhaus gemacht 
und freue mich schon sehr auf die Arbeit, auch 
wenn das bestimmt manchmal auch anstrengend 
ist. Ich mache meine Ausbildung im Kinder-
krankenhaus, weil ich Kinder mag und natürlich 
weil ich mich um kranke Menschen kümmern 
möchte und ihnen gerne helfen möchte, gesund 
zu werden. Generell sagen meine Freund*innen 
immer, dass ich sehr geduldig und sensibel bin. 
Darum hat mir mein Lehrer auch vorgeschlagen, 
diese Ausbildung zu machen. Eigentlich hatte ich 
immer den Traum, Ärztin zu werden, aber ich bin 
sehr schlecht in Mathe. Darum mag ich auch das 
Fach Gesundheitspflege am liebsten. Eine Sache, 
bei der ich immer ganz aufgeregt bin, sind Mo-
torradrennen! Oft fahre ich während der Saison 
herum und schaue mir welche an. Ich bin auch 
schon ein paar Mal mit meiner Tante mitgefahren 
und habe mir vorgenommen, dass ich, sobald ich 
mein erstes eigenes Geld verdiene, auf meinen 
Motorradführerschein spare und mir meinen 
Traum erfülle und mir ein eigenes Bike kaufe.
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Selbstbeschreibung 3 > tobias:

Tobias:
Hallo, mein Name ist Tobias.

Ich gehe in die 9. Klasse einer Gesamtschule, 
mein Pronomen ist er. Es gibt einige Sachen,
die ich in der Schule richtig gut kann und gerne 
mache. Und dann gibt es halt noch Sachen, die 
man halt so machen muss. Mathe und Englisch 
finde ich zum Beispiel ok, verstehe aber nicht, 
warum das immer so viel wichtiger ist als Sport 
– da bin ich nämlich richtig gut drin. Leider bin 
ich dieses Jahr schon wieder in die Werk- und 
Bau-AG gekommen, das macht mir zwar Spaß, 
aber eigentlich hatte ich mich für die Textil-AG 
angemeldet. Ich finde es total interessant, mir zu 
überlegen, was man aus verschiedenen Textilien 
machen kann, dann in einer Skizze zu schauen, 
wie ich es umsetzen kann und es dann zu nähen 
und herzustellen. Später möchte ich gerne beim 
Film oder so arbeiten und ganz viele Kostüme 
entwerfen und anfertigen.

In meiner Freizeit mache ich gerne etwas mit 
meinen Freund*innen, wir spielen oft Fußball 
oder machen einen Ausflug an den See.
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Selbstbeschreibung 4 > franzi:

Franzi:
Hey, mein Name ist Franzi.

Ich gehe in die 8. Klasse einer Hauptschule und 
bin nicht sicher, ob mein Pronomen er oder sie 
sein soll. Das überlege ich noch, vielleicht gibt es 
ja eines dazwischen?

In der Schule sind meine Lieblingsfächer Eng-
lisch und Deutsch, gerne würde ich noch mehr 
Sprachen lernen, aber die werden bei uns nicht 
angeboten. Gar nicht mag ich Sport und Religion. 
Ich bin aber in der Italienisch-AG, wo wir ein 
bisschen die Sprache lernen und auch gemein-
sam kochen und so. Später möchte ich auch
gerne eine Ausbildung machen, bei der man
etwas mit Sprachen macht. In meiner Freizeit 
lese ich gerne, mache aber auch gerne was mit 
meinen Freund*innen. Meine Freund*innen 
freuen sich immer, wenn ich auf einer Party
dabei bin, weil ich häufig für gute Stimmung 
sorge und alles laut mitsingen kann. 
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Anhang zur methode:
1, 2 oder 3:
Zahlen des Patriarchats

>> Die folgenden Quiz-Fragen arbeiten teilweise mit sich verändernden Zah-
len. Wenn ihr mit dieser Methode arbeiten wollt, überprüft bitte die Quellen 
und insbesondere, wenn viel Zeit zwischen Veröffentlichung dieser Publika-
tion und dem Anwenden der Methode verstrichen ist, empfiehlt es sich, die
Zahlen zu aktualisieren. <<

Anhang // quizfragen:
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Richtige Antworten sind mit        gekennzeichnet

FRAGE 1:	 Die „Hausfrauenehe“ wurde mittlerweile abgeschafft. Das
	 Gesetz schrieb vor, dass die → Frau* dem → Mann* in der Ehe 	
	 untergeordnet ist; sie war für den Haushalt zuständig und der 
	 Mann* konnte den Job der Frau* kündigen, wenn er nicht mehr 	
	 wollte, dass sie arbeiten geht. In welchem Jahr wurde die 		
	 „Hausfrauenehe“  abgeschafft?
ANTWORTEN:	 1977	 1949	 1886

FRAGE 2:	 Wie viele weibliche* Vorstandsvorsitzende gibt es in 30 größten 	
	 deutschen Unternehmen?
ANTWORTEN:	 6	 11	 11

FRAGE 3:	 Frauen* dürfen aufgrund ihres Geschlechtes nicht mehr am 	
	 Arbeitsplatz benachteiligt werden. Das bedeutet auch, dass 	
	 Frauen das gleiche Gehalt für die gleiche Tätigkeit zusteht. 	
	 Dies wurde per Gleichbehandlungsgesetz im Arbeitsrecht
	 festgelegt. In welchem Jahr wurde dieses Gesetz erlassen?
ANTWORTEN:	 1955	 1980	 1993

FRAGE 4:	 Reproduktionsarbeit meint Arbeiten wie Haushalt, Pflege und 	
	 Kindererziehung, die häufig unbezahlt sind und im Privaten 	
	 stattfinden. Wie viel mehr Zeit für unbezahlte Reproduktions-	
	 arbeit leisten Frauen* als Männer* am Tag?
ANTWORTEN:	 52,4%2	 28,8%	 7,5%

FRAGE 5:	 Alleinerziehende nennt mensch einen Elternteil, der alleine, 	
	 ohne die Hilfe des anderen Elternteils, die (Haupt-)Erziehungs-	
	 arbeit für ein Kind oder mehrere Kinder verrichtet. Gemeint sind 	
	 folglich die Elternteile, bei denen die Kinder wohnen. 

	 Wie viel Prozent der Alleinerziehenden sind Frauen* und wie
	 viel sind Männer*?
ANTWORTEN:	 95,6% Frauen*	          87,7% Frauen*	          65,8% Frauen*
	 4,4% Männer*	          12,3% Männer*3	          34,2% Männer*

FRAGE 6:	 Wie hoch ist der Lohnunterschied zwischen Männern* und
	 Frauen* in Prozent?4

ANTWORTEN:	 0%	 15%	 21%5

FRAGE 7:	 Wie viel Prozent weniger Rente erhalten Frauen* als Männer*?
ANTWORTEN:	 59,6%6	 74,5%	 18,3%

Quellen:
1 Stand: Oktober 2019, Quelle: https://www.sueddeutsche.de/wirtschaft/sap-jennifer-morgan-erste-frau-dax-1.4636377 
  (zuletzt abgerufen: 31.10.2019).
2 Stand: 2018, Quelle: Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend (2018): Zweiter Gleichstellungsbericht
  der Bundesregierung. https://www.bmfsfj.de/blob/122398/9f7c1606b5c59e2da966456f1e069270/zweiter-
  gleichstellungsbericht-der-bundesregierung-eine-zusammenfassung-data.pdf (zuletzt abgerufen: 31.10.2019).
3 Stand: 2017, Quelle: Statistisches Bundesamt (2017): Alleinerziehende in Deutschland 2017.
  https://www.destatis.de/DE/Presse/Pressekonferenzen/2018/Alleinerziehende/pressebroschuere-alleinerziehende.pdf?_
  blob=publicationFile (zuletzt abgerufen: 31.10.2019).
4 Bitte beachtet zum Gender Pay Gap die Hinweise im Einführungstext Kapitalismus und Geschlecht sowie im Glossar.
5 Stand: März 2019, Quelle: Statistisches Bundesamt (2019): Pressemitteilung Nr. 098 vom 14. März 2019.
  https://www.destatis.de/DE/Presse/Pressemitteilungen/2019/03/PD19_098_621.html (zuletzt abgerufen: 31.10.2019).
6 Fraunhofer-Institut für Angewandte Informationstechnik (2011): Gender Pension Gap. Entwicklung eines Indikators für faire
   Einkommensperspektiven von Frauen und Männern, im Auftrag des Bundesministeriums für Familie, Senioren, Frauen und 
  Jugend.
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Anhang zur methode:
Influenced by the 50s
Alte Rollenbilder im
neuen Design
 

geschlecht // 35



steckbrief

Porträt:

Name:

Alter:

Geschlecht:

Auf welcher Platt-
form ist die
Person aktiv?:

Wofür ist die 
Person bekannt?:

Dazu ist die 
Person Expert*in: 

Damit beschäftigt 
sich die Person:

Das finde ich an 
der Person gut:

Das stört mich 
manchmal: 

Was ich noch 
dazu sagen will: 
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TEXTE FÜR SCHRITT 7 — Text A:
Geschlechterdarstellungen auf YouTube, Instagram und in Musikvideos

WEIBLICHE SELBST-INSZENIERUNG IN DEN NEUEN MEDIEN

2017 präsentierte die MaLisa Stiftung die Ergebnisse der bislang um-
fassendsten Studie zur Ermittlung von Geschlechterdarstellungen im 
deutschen Film und Fernsehen. Nun haben wir in einem nächsten Schritt 
untersucht, wie es um die Darstellung von Männern und Frauen auf den 
Plattformen YouTube und Instagram sowie in Musikvideos bestellt ist.

Die viel von jungen Menschen genutzten Online-Plattformen wie YouTube
und Instagram bieten erst einmal jedem und jeder neue Chancen, sich 
darzustellen, die eigene Identität zu zeigen und sich eine Stimme zu ge-
ben. Doch die Ergebnisse mehrerer von der MaLisa Stiftung unterstützen 
Studien zeigen, dass Frauen auch auf diesen Plattformen unterreprä-
sentiert sind. Das Verhältnis 1:2 von weiblichen zu männlichen Prota-
gonist*innen, das sich in Kino und TV gezeigt hat, ist auch bei den 100 
beliebtesten Musikvideos, den 100 beliebtesten YouTube-Kanälen und 
den Top 100 Instagrammer*innen in Deutschland zu finden.

Die Geschlechterdarstellungen in den erfolgreichsten YouTube-Kanälen 
basieren zudem auf veraltet anmutenden Stereotypen: Während Frauen 
sich überwiegend im privaten Raum zeigen, Schminktipps geben und ihre 
Hobbies präsentieren (Basteln, Nähen, Kochen), bedienen Männer deutlich 
mehr Themen: von Unterhaltung über Musik bis zu Games, Comedy und 
Politik. In Musikvideos, die heute überwiegend über YouTube konsumiert 
werden, konnten diese beiden Ergebnisse ebenfalls beobachtet werden: 
Wir sehen noch immer mehrheitlich Frauen, die sexy und passiv inszeniert 
werden. Und der Anteil der Sängerinnen in den Top 100 liegt konstant bei 
einem Drittel. Auch auf Instagram sind insbesondere die Frauen erfolg-
reich, die einem normierten Schönheitsideal entsprechen. Sie sind dünn, 
langhaarig und beschäftigen sich hauptsächlich mit den Themen Mode, 
Ernährung und Beauty. Weibliche Selbstinszenierung findet hier nur in 
einem sehr begrenzten Korridor statt.

Doch ein Blick in die Branche zeigt, dass diese stereotypen Darstellungen 
nicht allein persönlichen Interessen geschuldet sind. Die befragten You-
Tuberinnen verweisen auf Hürden, die es erschweren aus dem Themen-
umfeld Beauty auszubrechen und sich neue Genres wie Comedy oder 
Politik zu erschließen. Sie berichten von engen Zuschauererwartungen 
und damit verbunden kritischen, mitunter bösartigen Kommentaren, 
sobald sie den normierten Erwartungen widersprechen.

Die Befragungen haben studienübergreifend gezeigt, dass jugendliche 
Konsument*innen Influencer*innen als Vorbilder betrachten und deren 
Posen und Aussehen nachahmen. Auf YouTube legen die Kanalbetrei-
ber*innen großen Wert auf „Authentizität“, bei Instagram soll alles 
„natürlich“ und „spontan“ wirken, auch wenn die geposteten Fotos 
aufwendig und zeitintensiv inszeniert wurden. Insbesondere Mädchen, 
die Influencer*innen folgen, bearbeiten ihre eigenen Bilder stärker als 
solche, die keinen Influencer*innen folgen. Sie empfinden ihr natürliches 
Aussehen zunehmend als unzureichend.
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TEXTE FÜR SCHRITT 7 — Text b >> Seite 1:

Soziale Medien

DIE BEFREIUNG DER GESCHLECHTER IM NETZ

Gibt es mehr als zwei Geschlechter? Im Netz ist darüber ein Streit auf 
allen Ebenen entbrannt. Die Sozialen Medien tragen dazu bei, dass
Geschlechterstereotype gleichzeitig belebt und aufgelöst werden. Warum?

„Du erschaffst Dir ein Online-Alter-Ego, und es ist bezaubernd und sexy 
und perfekt und all das, von dem Du glaubst, dass es ein Junge [an einem 
Mädchen] wollen würde“1 - so beschreibt die Journalistin Rhiannon Lucy 
Cosslett, wie junge Mädchen sich routinemäßig auf ihren Instagram-Fotos 
mit Hilfe von Apps selbst verschlanken und verschönern. Bitte was? Ja, denn 
„[e]s wäre viel ungewöhnlicher für sie, ein gänzlich ungeschöntes Foto bei 
Instagram hochzuladen“2, ergänzt Fotografin Isabelle Whitley.

Willkommen in der Realität des 21. Jahrhunderts, der Glanzzeit der Sozia-
len Medien wie Facebook, Tinder und Instagram, die der Gesellschaft neue 
technische Möglichkeiten bieten, ein körperliches Ich-Ideal zu gestalten. 

Hatte nicht die berühmte US-amerikanische Soziologin Sherry Turkle noch 
1998 verkündet: „Virtuelle Räume geben uns die nötige Sicherheit, um un-
sere Unzulänglichkeiten zu enthüllen, so daß wir beginnen können, uns als 
diejenigen anzunehmen, die wir nun einmal sind“3? Damit war die Utopie 
verbunden, das Internet würde einen freien, da virtuellen Raum darstellen, 
der es ermöglicht, mit mehreren (Geschlechts-)Identitäten zu experimen-
tieren und das eigene Sein frei von sozialen Normen zu entwerfen. 

Alles Schall und Rauch, wenn man sich die Fotos Bier trinkender Jünglinge 
auf Facebook oder die Profilbilder stark geschminkter, tief dekolletierter 
Frauen mit Duckface bei Instagram anschaut.

Die Sozialen Medien verstärkten oftmals die klassisch-binären Geschlechter-
vorstellungen, meint Tanja Carstensen, Soziologin und Genderforscherin an 
der Ludwig-Maximilians-Universität München. „Dabei werden Geschlech-
ter-stereotype teilweise extrem zugespitzt.“ Eigentlich logisch, denn die 
Sozialen Medien sind nichts weiter als alltägliche Kommunikationsmittel im 
Zeitalter der interaktiv-partizipativen Internet-anwendungen.

Und in unserem Alltag sind neben emanzipatorischen Bestrebungen in vielen 
Bereichen traditionelle, patriarchalische Strukturen (leider) noch präsent. 
„Technik ist immer ein Spiegel der Gesellschaft. Mit jeder technischen Neue-
rung werden gesellschaftliche Machtverhältnisse und Geschlechterbeziehun-
gen aber auch neu verhandelt“, sagt Carstensen.

Inwiefern werden Geschlechterstereotype in den Sozialen Medien reprodu-
ziert? Auf den ersten Blick unterscheiden sich beide Geschlechter gar nicht 
so sehr, was ihre Nutzung des „Social Web“ betrifft. So sind laut Studie von 
Pew Re-search 73 Prozent der männlichen und 80 Prozent der weiblichen 
InternetnutzerInnen in Sozialen Netzwerken aktiv. 76 Prozent der Männer 
und 70 Prozent der Frauen in Deutschland nutzen Wikipedia.4
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TEXTE FÜR SCHRITT 7 — Text b >> Seite 2:
Erste Klischees werden beim Betrachten der Nutzungsverteilung der 
einzelnen Sozialen Medien offensichtlich: Mit 66 Prozent nutzen deutlich 
mehr Männer als Frauen (50 Prozent) in Deutschland Videoportale.5 In den 
USA sind 68 Prozent der Instagram- und 84 Prozent der Pinterest-Nutz-
erInnen Frauen,6 während im selben Kulturkreis das berufliche Netzwerk 
LinkedIn etwas mehr von Männern genutzt wird und auch Google+ mit 
einem Anteil von 70 Prozent deutlich von Männern dominiert ist.7

Weitere Geschlechterstereotype treten auf, wenn man sich anschaut, 
warum das Social Web genutzt wird: So verwenden mit 27 Prozent mehr 
Männer als Frauen (22 Prozent) sie aus beruflichen Gründen. Auch beim 
Suchen nach PartnerInnen sind die Männer mit 13 Prozent online aktiver 
unterwegs als die Frauen mit sieben Prozent. 

Diese wiederum stillen mittels Sozialer Netzwerke eher ihr Kommunikati-
onsbedürfnis, halten mit Freunden und Familie Kontakt oder suchen nach 
Unterhaltung in Sozialen Netzwerken und Blogs.8 Vor allem auf Facebook 
sind mit 53 Prozent erkennbar mehr Frauen online. 

Die traditionelle Rollenverteilung, dass Männer eher beruflich aktiv sind 

und in der Öffentlichkeit stehen, während Frauen vermehrt im Privaten und 
im Sozialen auftreten, setzt sich in den Sozialen Medien fort: Beispielswei-
se sind bei der Online-enzyklopädie Wikipedia nur sehr wenige Frauen als 
AutorInnen tätig. Solide Statistiken sind schwer auffindbar: Teilweise wird 
von acht Prozent gesprochen,9 laut Wikimedia sind es zehn bis 15 Prozent.10 
Demgegenüber ist die Mehrheit der Weblog-AutorInnen weiblich, was als 
Fortsetzung der weiblich konnotierten Kulturpraxis des Tagebuchschreibens 
im digitalen Medium interpretiert werden kann.11 In der Liste der meistgele-
senen Blogs sind Frauen und Mädchen aber kaum vertreten.12 

Ein österreichisches Forschungsprojekt zur Selbstdarstellung von Teenagern 
auf Facebook kam zu dem Ergebnis, dass Jungen sich in ihrer Selbstpräsen-
tation eher über körperliche Leistung und Stärke (wie Trainingsfotos) und 
Mädchen sich eher über ein attraktives Äußeres definieren (wie räkelnde 
Posen).13 Auch dahinter steckt das traditionelle Geschlechterbild: Der Mann 
ist stark und körperlich aktiv, während die Frau – selbst passiv – als Objekt 
der Begierde verführt. 

Carstensen weist darauf hin, dass es eher die Männer seien, die in Onlinekom-
mentaren aggressiv reagierten oder Hate Speech verbreiteten. „Tatsächlich 
ist es so, dass die Kommunikation online härter ist, dass Hass und Kommen-
tare viel schärfer formuliert werden und das eher von Männern“, bemerkt 
die Gender-Forscherin. Zum Teil werden klassische Stereotypisierungen und 
Diskriminierungen auch durch die technische Vorstrukturierung der Social 
Websites, die sich durch Kommentarfunktionen, die anonym genutzt werden 
können, und erfragte Kategorien wie Alter, Geschlecht und Fotos auszeichnen, 
begünstigt, meint Carstensen. 

Soziale Netzwerke wie StudiVZ oder Facebook forderten lange Zeit in 
ihren Anmeldeformularen eine eindeutige Zuordnung als "männlich" oder 
"weiblich". Mittlerweile hat sich zumindest Facebook die Kritik zu Herzen 
genommen, sodass UserInnen in Deutschland neben „Frau“ und „Mann“
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TEXTE FÜR SCHRITT 7 — Text b >> Seite 3:
nun die Wahl zwischen etwa 60 verschiedenen Geschlechtsidentitäten 
haben, darunter „bigender“, „androgyn“ oder „geschlechtslos“. Übrigens 
konnte ein weiterer Stereotyp beim Schreiben dieses Artikels reproduziert 
werden: In diesem Text wurden mehr als doppelt so viele Frauen wie Män-
ner zitiert – es scheinen also immer noch vermehrt die Frauen zu sein, die 
sich für Gleichberechtigung und Befreiung der Geschlechter einsetzen.

Den Nutzungspraktiken nach zu urteilen, scheint es im Web 2.0, auch 
noch fast drei Jahrhunderte nach Entstehen des Feminismus, eher um ein 
„doing gender“ als um ein „undoing gender“ zu gehen. Denn „Geschlecht 
ist nichts, was wir sind oder haben, sondern was wir tun“14, erklärt die 
für den Feminismus besonders einflussreiche Philosophin Judith Butler. 
Sie geht davon aus, dass erst die geläufigen Formen von Sprache, Wissen 
und Diskursen die Bedeutung von Vorstellungen wie dem biologischem 
Geschlecht, Gender und Kultur herstellen: Im Alltagshandeln – online und 
offline –, im „doing gender“, werden die Vorstellungen von Männlichkeit 
und Weiblichkeit konstruiert und reproduziert.

An das sozial konstruierte Geschlecht sind immer bestimmte Erwartungen 
gekoppelt. Da es aber keine biologisch festgelegte Geschlechtsidentität 
gibt, werden auch sozial konstruierte Geschlechterrollen hinfällig und 
können (müssen! um der lieben Freiheit Willen) aufgelöst werden. „Aber 
noch sind wir tief in den Geschlechterrollen drin. Denn sie wirken stabi-
lisierend, geben dem Individuum Sicherheit und Anerkennung“, erklärt 
Carstensen. In unserem Alltag sind Stereotype häufig noch an der Tages-
ordnung: „Ob das Sexismus in Firmen ist, die klassischen Männer- und 
Frauenberufe, die unterschiedlichen Karrierewege oder die Bezahlung sind 
– an jeder Ecke begegnen wir den typischen Rollenbildern“, so Carstensen. 

Allerdings, und das ist die gute Nachricht, ist die Welt wie immer komplexer 
und vielfältiger: Nicht alle Männer und Frauen handeln nach traditionellen 
Mustern. Die einzelnen Nutzungspraktiken sind viel differenzierter. Durch 
die Möglichkeit, online mit der Öffentlichkeit zu interagieren, bieten die 
Sozialen Medien auch genügend Potential für ein „undoing gender“ und die 
Auflösung klassischer Geschlechterstereotype.

„Die Sozialen Medien eröffnen Räume und Handlungsmöglichkeiten für 
Menschen, die sich weder als Mann noch als Frau identifizieren; ermög-
lichen Interessenfindung, Gruppenzugehörigkeit und nichtstereotype 
Identitätskonstruktion“, erklärt Carstensen. So finden sich auch subversi-
ve, ironische und unkonventionelle Nutzungsweisen, in denen beispiels-
weise bei jedem Einloggen in das Soziale Netzwerk die Angabe zum 
Geschlecht geändert wird, oder Fotos verwendet werden, die Frauen mit 
Bärten zeigen.15

Weblogs wie homophobiephobie.wordpress.com ermöglichen neue, ge-
schlechternormbefreite Politik, indem sie nichtheterosexuelle, virtuelle Räu-
me für Lesben und Schwule schaffen, in denen diese sich austauschen und 
vernetzen können. Durch die technische Struktur des Web 2.0 werden freie 
Meinungsäußerung, Vernetzen, gegenseitiges Kommentieren, Verlinken 
und Gruppengründung ermöglicht, um über und gegen Sexismus und die 
herkömmlichen Geschlechterdualismen zu diskutieren und zu mobilisieren.
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TEXTE FÜR SCHRITT 7 — Text b >> Seite 4:
Die Sozialen Medien haben viel zum Erstarken der feministischen Bewe-
gung beigetragen, sodass ein aktiver, selbst organisierter Netzfeminis-
mus in Foren wie #aufschrei entstehen konnte. Weitere Beispiele sind 
der Mädchenblog, Mädchenmannschaft, der Genderblog, Aus Liebe zur 
Freiheit und netzfeminismus.org. Dank der Sozialen Medien kann direkt 
gegen die Diskriminierungskampagnen der AfD gegen Homosexuelle 
oder den Sexismus von FPÖ-Präsidentschaftskandidat Hofer protestiert 
und darüber aufgeklärt werden. Die Website hatr.org veröffentlicht 
sexistische, rassistische, homo- und transphobe Kommentare, um sie auf 
diese Weise zu entsorgen.

Ein Fortschritt für die Menschheit, die teilweise immer noch über das 
Mysterium des weiblichen Orgasmus spekuliert, ist die Seite omgyes.
com. Dort erzählen Frauen detailliert, wie sie sich selbst befriedigen, mit 
welchem Finger frau (oder mann) wo mehr rubbeln oder drücken sollte 
oder wie sie angefasst werden will. Andererseits organisieren sich auch 
die Maskulisten und Antifeministen online – zum Beispiel mit Männlich-
keit erhöhenden und Frauenbenachteiligung leugnenden Beiträgen auf 
WikiMANNia. 

Fazit: Obwohl die Sozialen Medien klassische Geschlechterstereotype 
reproduzieren, haben sie auch entscheidend zur Befreiung und Emanzi-
pation beigetragen, indem sie helfen, die gesellschaftliche Sensibilität für 
Feminismus, Sexismus und Geschlechter zu erhöhen. 

„Allerdings gilt es, noch weitere Kämpfe auszufechten“, bemerkt Carstensen 
mit Blick auf die aktuell zu beobachtende Polarisierung unserer Gesellschaft 
in zwei Lager: erstens die Rechtspopulisten und Konservativen, allen voran 
die AfD, die die Rückkehr zu geschlechterstereotypen Werten des 19. Jahr-
hunderts erzwingen wollen.

Und zweitens die Liberalen, eher Linken, die für das Ideal einer Gesellschaft 
einstehen, die von einschränkenden Kategorisierungen und Stereotypisie-
rungen, seien sie rassistischer oder sexistischer Natur, befreit ist. Und für 
Letzteres gilt es zu kämpfen, denn "Zweigeschlechtlichkeit beschränkt uns, 
ohne sie hätten alle Menschen mehr Freiheiten und Handlungsspielräume", 
sagt Carstensen. 

1 Engl. Original: "You create an online alter ego for yourself, and she is gorgeous and sexy and perfect, and what you think boys want".- 
  Cosslett, Rhiannon L.: Thinner, smoother, better: in the era of retouching, that's what girls have to be, auf: theguardian.com (8.9.2016).
2 Engl. Original: "It would be more unusual for them to upload a completely undoctored picture to Instagram".- Ebd.
3 Turkle, Sherry: Leben im Netz. Identität in Zeiten des Internets. Hamburg 1998, S. 429.
4 Vgl. Busemann, Katrin; Gscheidle, Christoph: Web 2.0: Nutzung steigt - Interesse an aktiver Teilhabe sinkt, in: Media Perspektiven, 
   Frankfurt/M. (41)2010, H. 7-8, S. 359-368.
5 Vgl. ebd.
6 Vgl. Franke, Sten: Social Network Nutzung: Frauen auf Pinterest & Instagram // Teens auf Twitter & Tumblr, auf: ethority.de (14.10.2013).
7 Vgl. ebd.
8 O.A.: Social Media Nutzungsstatistiken von Männern und Frauen im Vergleich in einer aktuellen Studie, auf: tobesocial.de (10.5.2016).
9 Vgl. Hollmer, Kathrin: Autorinnen dringend gesucht, auf: jetzt.de (17.7.2012).
10 Herbold, Astrid: Frauen im Netz. Sag doch auch mal was, auf: zeit.de (7.2.2011).
11 Vgl.: Schönberger, Klaus: Doing Gender, Kulturelles Kapital und Praktiken des Bloggens, in: Hengartner, Thomas; Simon, Michael 
   (Hg.): Bilder - Bücher - Bytes, Berlin, 2008.
12 Dies wird darauf zurückgeführt, dass Männer eher journalistische Blogs zu politischen Themen schreiben, während Frauen zu 
    persönlichen Themen bloggen. Vgl. Hesse, Franka: Die Geschlechterdimension von Weblogs. Inhaltsanalytische Streifzüge durch 
    die Blogosphäre, in: kommunikation@gesellschaft, Frankfurt/M. (9)2008.
13 Vgl. Knoll, Bente u.a.: Ich im Netz. Selbstdarstellung von weiblichen und männlichen Jugendlichen in sozialen Netzwerken, o.O. 2013, 
    online abrufbar auf: b-nk.at.
14 Butler, Judith: Das Unbehagen der Geschlechter, Frankfurt/M. 1991.
15 Vgl. Richard, Birgit u.a.: Flickernde Jugend - Rauschende Bilder. Netzkulturen im Web 2.0, Frankfurt/New York 2010, S. 210 ff.
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Antikapitalistische
pädagogik

ARMUT

armut // 01



Einleitung
Vertiefung
Zielsetzung
Zielgruppen und Lebensweltbezüge
Grenzen des Themas und Fallstricke
Helfendenreflexion
materialsammlung

methoden
Anhänge zu methoden

ARMUT

Einleitung

Der Begriff Armut bezeichnet im All-
gemeinen einen Mangel. Dieser kann 
sich auf verschiedene Dinge beziehen. 
So gibt es zum Beispiel neben mate-
rieller Armut (dem Mangel an Geld 
oder Gütern) auch emotionale Armut 
(der Mangel an emotionaler Nähe und 
Versorgung). Wir beziehen uns vor 
allem auf materielle Armut, denn im 
Kapitalismus sind Versorgung, Ge-
sundheit und gesellschaftliche Teil-
habe elementar vom zur Verfügung 
stehenden Geld abhängig. Es werden 

häufig zwei Formen der materiellen 
Armut unterschieden: → absolute
Armut und → relative Armut.

Absolut arm ist nach der Weltbank, 
wer weniger als 1,90 $ pro Tag zur Ver-
fügung hat. Während in Deutschland 
wenige Menschen in absoluter Armut 
leben, leben etwa 15,7% der Menschen 
in relativer Armut. Als relativ arm gilt, 
wer weniger als 60% des Äquivalenz-
einkommens1 hat. In Deutschland 
wäre das etwa jede sechste Person.2

armut // 02

1 Mithilfe des Äquivalenzeinkommens kann die Einkommenssituation von unterschiedlichen Haushalten 
  bezüglich der Größe und der Zusammensetzung nach Volljährigkeit vergleichbar gemacht werden. Es ist bei 
  Analysen zu Armut von großer Bedeutung, ob mensch alleine oder mit jemanden zusammen lebt und voll-
  jährig oder minderjährig ist.
2 Als Armutsgrenze gilt im Jahre 2018 in Deutschland für eine alleinstehende Person ein Einkommen von 1035 € 
  monatlich. Für zwei Erwachsene mit zwei Kindern unter 14 Jahren liegt der Schwellenwert bei 2174 € im 
  Monat, während das durchschnittliche Einkommen in den jeweiligen Fällen weitaus höher ausfiel. Vergleiche hier: 
  Wirtschafts-und Sozialwissenschaftliche Institut der Hans-Böckler-Stiftung: Entwicklung der Armutsgrenzen (in 
  Euro) nach Haushaltsgröße von 2005-2018, https://www.boeckler.de/wsi_50647.htm.



Die Kritik an der ungleichen Verteilung 
von Reichtum geht häufig am eigent-
lichen Problem vorbei: Kapitalismus 
ist grundlegend darauf ausgelegt, 
Reichtum und Armut zu produzieren. 
Häufig wird in der Debatte zwischen 
„unverdienter“ und „verdienter“ Armut 
unterschieden. Diese Unterscheidung 
ist letztlich auf die kapitalistische Leis-
tungslogik zurückzuführen: Menschen, 
denen unterstellt wird, sie seien zu 
faul zum Arbeiten, hätten ihre schlech-
ten Lebensbedingungen verdient. 
Dabei werden solche Zuschreibungen 
häufig klassistisch, rassistisch oder 
sexistisch begründet. Eine*r versuche 
einfach nicht, einen Job zu finden, „et-
was aus sich zu machen“ oder nutze 
lieber „unseren Wohlfahrtsstaat“ aus; 
eine*r sei zu wählerisch oder käme mit 
den Anforderungen von Pünktlichkeit 

und Effizienz in „unserem Kulturkreis“ 
nicht klar. Einer solchen Logik folgend 
wird Armut oft individualisiert und die 
Schuld nicht in den kapitalistischen 
Verhältnissengesucht, sondern armen 
Menschen selbst zugeschoben. Mit 
dieser Schuldzuweisung von Armut 
sind stigmatisierende und abwertende 
Bilder von Armut und armen Men-
schen verknüpft, die durch mediale 
Darstellungen von absoluter Armut 
und Darstellungen von Sozialhilfe-
empfänger*innen, die angeblich das 
soziale Sicherungssystem ausnutzen 
würden, gestützt werden. Diese Vor-
stellungen von individueller Schuld 
und Verantwortung für Armut und 
die damit einhergehenden Stigmata 
werden von armen Menschen → inter-
nalisiert und führen dazu, dass Armut 
und arm sein mit Scham behaftet ist.

Vertiefung

Armut ist im Kapitalismus strukturell 
angelegt. Dies lässt sich auf die kapi-
talistische Produktionsweise zurück-
führen, konkret auf die Verteilung und 
den Privatbesitzvon Produktionsmit-
teln sowie die kapitalistische Akkumu-
lation (das heißt, das Wachstum des 
Kapitals): Während eine kleine Gruppe 
von Menschen Produktionsmittel be-
sitzt, müssen die meisten Menschen 
der Lohnarbeit nachgehen, also ihre 
Arbeitskraft verkaufen. Dieser Lohn 
ist geringer als der Wert des Produk-
tes. Der Überschuss, den die Eigen-
tümer*innen von Produktionsmitteln 

auf dem Markt durch den Verkauf 
des Produktes erzielen können, wird 
Mehrwert genannt. Die fortlaufende 
Aneignung des Mehrwerts führt dazu, 
dass die Eigentümer*innen der Pro-
duktionsmittel immer reicher werden, 
während die Lohnarbeiter*innen nur 
durch Arbeitskämpfe einen höheren 
Lohn erzielen können. Materielle 
Ungleichheit, also Armut ist notwen-
diger Bestandteil des Kapitalismus.3

Die Erkenntnis, dass Armut gesell-
schaftlich geschaffen ist, hilft uns zu 
verstehen, dass Armut nicht ein unver-

3 Mehr dazu findet ihr im Einführungstext zu Arbeit.
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4 Diese Bilder sind sehr eindimensional und von einer rassistischen Perspektive geprägt. Sie werden vor allem im 
Rahmen von Spendenaktionen, Freiwilligendiensten und Medienkampagnen bedient und erschaffen ein verkürztes 
Bild von Menschen im Globalen Süden als ausschließlich arm, passiv und hilfsbedürftig, ohne sich mit den dahinter 
liegenden Ursachen zu beschäftigen. Mehr dazu findet ihr unter dem Stichwort White Charity im Glossar.

änderlicher Bestandteil unserer Ge-
sellschaft sein muss. Gleichzeitigwird 
Armut häufig nur abhängig vom jewei-
ligen Kontext betrachtet und nicht als 
ein globales und strukturelles Prob-
lem gesehen. Im globalen Vergleich 

finden sich sehr unterschiedliche 
Ausprägungen von Armut. Grund 
dafür sind historisch gewachsene
Ungleichheit, Ausbeutung, aber 
auch gesellschaftliche und soziale
Entwicklungen wie zum Beispiel 
die Etablierung eines Sozialstaates 
in vielen Ländern des → Globalen 
Nordens. Trotz dieser sehr unter-
schiedlichen Bedingungen wirken 

sich rassistische Darstellungen und 
Bilder von Armut im → Globalen 
Süden stark auf die Konzeption von 
Armut im Globalen Norden aus: Men-
schen in Slums, mit dreckiger, zerris-
sener Kleidung und hungrige Kinder.4 
Das sei „richtige Armut“ – und nicht 
Menschen, die im Globalen Norden 
keine Fahrkarten kaufen können oder 
das letzte Mal vor drei Jahren im Kino 
waren. Solche Bilder erfüllen auch 
die Funktion, andere, weniger extrem 
stilisierte Formen der Armut abzu-
werten, als nichtig abzutun, im Ver-
gleich dazu, was „richtige“ Armut sei. 
Dadurch werden Armutserfahrungen 
von Menschen im Globalen Norden
→ marginalisiert; den Personen wird 
abgesprochen, sich über ihre Situation 
beschweren zu dürfen. Das Credo ist 
hier, dass der Sozialstaat doch eigent-
lich hinreichend für sie sorgen würde 
und das Nötigste stellen würde, um 
Grundbedürfnisse zu erfüllen. Dabei 
wird allerdings durch den Staat fremd-
bestimmt, was als „das Nötigste“ 
gilt. Immer wieder wird betont, dass 
Arbeitslosengeld eine Übergangslö-
sung zwischen zwei Anstellungen sein 
solle, deshalb dürfe es nicht zu „viel“ 
sein, weil es sonst Anreize schaffen 
würde, gerne erwerbslos zu sein. Dass 

es in der Realität so aussieht, dass viele 
Menschen – und auch ganze Familien 
– häufig über Jahre hinweg ALG II be-
ziehen und so am sogenannten Exis-
tenzminimum leben müssen, bleibt 
unerwähnt. Auch wird vernachlässigt, 
dass viele Menschen, die arm sind oder 
„aufstocken“ müssen, einer Lohnarbeit 
nachgehen, jedoch so unsicher be-
schäftigt sind und/oder so wenig ver-
dienen, dass es zum Leben kaum reicht.

„Extreme“ Armut wird häufig ver-
klärt und romantisiert, was sich an 
Aussagen wie „arm aber glücklich“ 
und einer absurden Vorstellung vom 
vermeintlich „einfachen“ Leben, in 
dem die Menschen „nichts haben 
und sich trotzdem über die kleinen 
Dinge im Leben freuen“, zeigt. Klar 
ist jedoch, dass niemand tauschen 
möchte, es will doch keine*r wirklich 
auf die eigene privilegierte, komfor-
table Position verzichten müssen. 
Dies führt zu einer gewissen Am-
bivalenz: Denn während einerseits 
der romantischen Vorstellung eines 
unbeschwerten, einfachen Lebens 
nachgehangen wird,wird dieses 
andererseits häufig von einem pa-
ternalistischen und objektivieren-
den Bild von Armut eingeholt.

Manche Personengruppen sind durch 
die gegenwärtigen Herrschaftsver-
hältnisse besonders von Armut be-
troffen. Menschen ohne oder mit 
geringen schulischen Qualifikationen, 
Alleinerziehende, → Frauen*und
→ Trans*personen, Geflüchtete und 
Migrant*innen, aber auch alte Men-
schen und Kinder sowie Menschen, 
die nicht der gesellschaftlichen 
Normierung entsprechen. Ebenso 
gibt es in Deutschland regionale 
Unterschiede zwischen Nord und 
Süd oder Ost und West. Ein weite-
res strukturelles Problem ist die

armut // 04

Aufstocken: Wenn 

der Arbeitslohn nicht 

reicht, um z.B. die 

Familie zu versorgen, 

kann ALG II ergän-

zend zum eigenen 

Lohn beantragt 

werden.



Bei der Kritik von Armut dürfen nicht 
nur die ungleichen gesellschaftlichen 
Verteilungen und Zugangsvorausset-
zungen beanstandet werden. Viel-
mehr muss eine grundlegende Kritik 
am Kapitalismus, der darauf basiert, 
dass es notwendigerweise Gewin-
ner*innen und Verlierer*innen gibt, 
formuliert werden. Ziel unserer päda-
gogischen Arbeit zum Thema Armut 
ist es deshalb zu zeigen, dass Armut 
nicht auf individuelles Versagen oder 
Fehler zurückzuführen ist, sondern 
strukturelle Ursachen hat. Außerdem 
kann im Zuge dessen die Stigma-
tisierung von Armut thematisiert 

zielsetzung

werden, um dazu beizutragen diese 
aufzubrechen. Ziel des Verbandes ist 
es auch, seine Mitglieder zu unter-
stützen, mit dem kapitalistischen 
System klarzukommen und nicht an 
ihm zu zerbrechen. Dabei müssen wir 
berücksichtigen, dass der Kapitalis-
mus sich Kompetenzen und Fähig-
keiten zunutze macht, die unsere 
Genoss*innen im Rahmen von sozia-
listischer Selbstorganisation erlernen. 
Wir dürfen dabei keinen neoliberalen 
Fokus im Sinne von Kompetenzent-
wicklung oder Selbstoptimierung 
für den Arbeitsmarkt einnehmen.

5 Hinsichtlich der „Vererbung“ von Armut und der sogenannten Armutsspirale spielen eine Reihe von Faktoren 
eine Rolle. Durch ihre Komplexität werden sie oftmals stark vereinfacht, wodurch in Diskussionen häufig An-
nahmen zum Tragen kommen, die stark von klassistischen und abwertenden Bildern gespeist sind. Mehr dazu 
findet Ihr auch in dem Text zu Klassismus.

„Vererbung” von Armut, da ein soge-
nannter sozialer Aufstieg häufig auf-
grund von Herrschafts-und Machtver-
hältnissen unmöglich gemacht wird.5
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6 Für weitere Auseinandersetzung siehe Freundschaft Armut 2018/1
7 Solche Fragen sind auch bereits früher bedeutsam. Armut hat einen großen Einfluss auf die schulische
  Leistung, die meist die Grundlage dafür bietet, was später beruflich gemacht wird beziehungsweise Voraus-
  setzung für Beruf/Studium ist. Mehr dazu findet sich im Einführungstext zu Arbeit.

zielgruppen und
Lebensweltbezüge

Armut begegnet Kindern und Jugendli-
chen auf sehr unterschiedliche Art und 
Weise, sei es, weil sie selbst davon be-
troffen sind, sei es, weil sie Freund*in-
nen haben, die arm sind, oder sei es, 
aufgrund von alltäglichen Begegnun-
gen mit Menschen, die um Geld fragen 
oder wohnungslos sind. Die meisten 
sind damit vertraut, wie Armut medial, 
politisch und gesamtgesellschaftlich 
diskutiert wird. Dabei bekommen sie 
mit, dass häufig abwertend und indi-
vidualisierend über Armut gesprochen 
wird; abhängig vom jeweiligen Kontext 
werden Bilder von armen Menschen als 
faul, als ihre Lage selbst verschuldet, als 
hilflos oder als „Opfer“reproduziert, so-
dass schließlich die (Ab-)Wertung nicht 
selten übernommen wird – sowohl von 
Kindern, die nicht arm sind, als auch 
von Kindern, die von Armut betroffen 
sind. Die Ausgestaltung des jeweiligen 
Bildes von Armut – faul oder hilflos, Op-
fer oder selbst schuld –ist ambivalent 
und zeigt, dass es einen Widerspruch 
in der gesellschaftlichen und medialen 
Verhandlung von Armut gibt. Diese 
Bilder existieren parallel und werden 
in unterschiedlichen Momenten für 
unterschiedliche Argumentationen her-
angezogen, die letztlich aber immer der 
Stabilisierung von Herrschaft dienen.

Die Ohnmachtserfahrungen, die mit 
Armut einhergehen, kennen viele Teil-
nehmende. Manche erleben bereits 
direkt selbst finanzielle Sorgen und 
Unsicherheiten oder bekommen sie 
über ihre Eltern oder enge Bezugsper-

sonen mit. Für F-ler*innen zeigt sich 
Armut häufig als etwas, was vor allem 
ihre Freizeitgestaltung beeinflusst, zum 
Beispiel darin, dass sie keinem Hobby 
nachgehen können oder vielleicht nicht 
das Hobby haben können, was sie gern 
hätten, dass der letzte Kinobesuch oder 
Urlaub schon lange her ist, oder auch 
ein eigenes Zimmer nicht möglich ist, 
weil eine größere Wohnung zu teuer 
wäre. Sie nehmen Armut auch da-
durch wahr, dass sie im Unterschied zu 
anderen Gleichaltrigen kein oder wenig 
Taschengeld bekommen oder darin, 
wenig Mitbestimmungsmöglichkeit 
beim Einkauf und Konsum zu haben.6

Gleichzeitig führt Armut auch zu Ein-
schränkungen der beginnenden Auto-
nomie von Jugendlichen: Mal etwas 
alleine mit Freund*innen unterneh-
men, vielleicht in den Ferien gemein-
sam wegfahren oder selbst finanzielle 
Entscheidungen treffen zu können, 
zum Beispiel mit dem Taschengeld 
oder mit Erspartem, oder auch nur die 
Kleidung kaufen zu können, die eine*r 
sich selbst aussucht.

Viele SJ-ler*innen kennen bereits Exis-
tenzängste, Sorgen vor einer unsiche-
ren Zukunft und Armut. Für sie hängt 
Armut auch mit ihren zukünftigen Le-
bensentwürfen zusammen: damit, ob 
sie ihr (Fach-) Abitur beenden, direkt 
nach der Schule eine (schlecht bezahl-
te) Ausbildung machen oder studieren 
können; ob sie ausziehen, reisen oder 
in eine andere Stadt gehen können.7

armut // 06



In unserer Analyse liegt auf der Hand, 
dass Armut kein individuelles Problem 
ist, welches durch das Versagen Einzel-
ner entsteht. Bei der Auseinanderset-
zung mit dem Thema muss deutlich 
werden, dass Chancengleichheit (zum 
Beispiel durch vermeintlich gleiche 
Voraussetzungen und Ausgangsbe-
dingungen) –auf globaler wie lokaler 
Ebene –nicht unser Ziel ist, denn dabei 
werden häufig verdiente und unver-
diente Armut gegeneinander disku-
tiert, aber nicht die strukturelle Not-
wendigkeit von Armut infrage gestellt. 
Wichtig ist dabei, dass bestehende 
Vorurteile und abwertende Bilder über 
Armut nicht reproduziert werden. 
Auch wenn wir einen solidarischen 
Umgang miteinander pflegen, haben 
Teilnehmende ein großes Schamge-
fühl. Ihnen fällt es schwer, individuelle 
Armutserfahrungen zu thematisieren, 
obwohl sie alltäglich und systemim-
manent sind. Diesen Bildern entge-
genwirken, Armut enttabuisieren und 
Erfahrungen von Teilnehmenden nicht 

relativieren oder bewerten, kann dazu 
beitragen, dass wir Armut weniger 
als schambehaftet und individuell, 
sondern als grundlegendes Problem 
der Gesellschaft betrachten. Daher ist 
es umso wichtiger, sensibel mit dem 
Thema umzugehen und gegebenen-
falls auch zu intervenieren, damit das 
Lernen der einen nicht auf Kosten der 
anderen stattfindet. Wichtig ist es 
gerade deshalb, auch das eigene Bild 
von Armut zu hinterfragen. Für unse-
re pädagogische Arbeit ist es zwin-
gend notwendig zu hinterfragen, was 
wir als Norm betrachten und als ver-
fügbar ansehen, wenn wir zum Bei-
spiel überlegen, wie wir die Gruppen-
kasse organisieren oder ob wir einen 
Gruppenausflug ins Kino machen.

grenzen des themas
und fallstricke

Armut hat einen direktenEinfluss auf 
die Bildungschancen. Genug Platz um 
die Hausaufgaben zu erledigen, Geld 
für die Teilnahme an Schulaktivitäten, 
genug Geld um an der Schulspeisung 
teilnehmen zu können oder Brote mit-
nehmen zu können, oder das Wissen 
der Kinder über die finanziellen Sorgen 
ihrer Eltern –all das hat Auswirkungen 
auf die Kinder und ihre schulischen 
Leistungen. Oft besteht große Scham 
Leistungen oder finanzielle Hilfen in 
der Schule oder bei Ämtern zu bean-
tragen. Schlechte Gesundheit, wenig 

Selbstvertrauen, Scham und all der 
Aufwand, der da hinein gesteckt wird, 
dass ja niemand merkt, dass eine*r 
arm ist, rauben eine Menge Energie 
und haben einen negativen Einfluss 
auf das Selbstbild von Menschen. 
Nicht nur Gefühle der Scham und 
finanzielle Sorgen spielen dabei eine 
Rolle, sondern auch das Gefühl des 
Versagens und Scheiterns sowie eine 
mit Armut einhergehende Isolation 
und die fehlende Möglichkeit zur ge-
sellschaftlichen Teilhabe
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• Bin ich arm? Welche finanziellen Ressourcen sind mir zugänglich?

• Welche Bilder von Armut habe ich? Was stelle ich mir unter Armut vor?

• Wie beeinflusst und prägt Armut das Leben von Menschen?

• Habe ich schon mal bewusst oder unbewusst abwertende Bilder von Armut 
reproduziert?

• Welches Bild habe ich von Erwerbslosen und Obdachlosen? Welche Bilder 
hatte ich in meiner Kindheit und Jugend?

Weiterführende Literatur:
• Bundesministerium für Arbeit und Soziales: Armuts-und Reichtumsbericht
• Butterwegge, Christoph (2009): Armut in einem reichen Land. Wie das Problem 
    verharmlost und verdrängt wird, Frankfurt a.M.
• Butterwegge, Christoph (2019): Armut, Köln.
• Funcke, Antje (2018): Vorurteile ausräumen und Kinderarmut überwinden, Gütersloh.
• Nationale Armutskonferenz (2019): Schattenbericht Armut 
• Tophoven, Silke u.a. (2018): Aufwachsen in Armutslagern. Zentrale Einflussfaktoren 
    und Folgen für die soziale Teilhabe, Gütersloh.
• Ulrich, Schneider (2010): Armes Deutschland. Neue Perspektiven für einen anderen 
    Wohlstand, München.

Kinder- und Jugendbücher:
• Bauer, Jutta/Haines, Katharina (2017): Armut – Schüler fragen nach, Einbeck.
• Gemmel, Stefan (2004): Was ist los mit Marie?, Zweihorn.
• Kästner, Erich (1931): Pünktchen und Anton, Berlin.

MATerialsammlung

Helfenden8-reflexion

8 Eine Erläuterung zu unserer Verwendung des Begriffes „Helfende*r“ findet sich im Vorwort im Abschnitt
   Falken-Pädagogik und Altersgruppen-Einteilung.
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• Pauli, Lorenz (2017): Geld zu verkaufen, Zürich.
• SJD – Die Falken (2018): Freundschaft 1 zum Thema „Armut“. 

Filme:
• A Place at the table (USA) 2012, Regie Kristi Jacobson.
• I, Daniel Blake (GB) 2016, Regie Ken Loach.
• Requiem for a Dream (USA) 2000, Regie Darren Aronofsky.
• Die Tribute von Panem (USA), 2012-2015, Regie Gary Ross/Francis Lawrence.
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KURZBESCHREIBUNG

Diese Übung ist eine Collagenarbeit zum Thema Armut, um stigmatisie-
rende Bilder von Armut bei den TN oder in Medien herauszuarbeiten.

methoden

RAHMENBEDINGUNGEN 

Die Bastelschere
zwischen Arm und Reich

8-10
Jahre

ab
5

Personen

45-60 
Min.

Räumlichkeiten,
in denen kein

Wind weht

Zeitschriften,
Prospekte,

Scheren, Kleber, 
Plakate, Stifte

ZIELE 

Die TN erkennen, dass es verschiedene Arten von Armut gibt.

Die TN hinterfragen, inwiefern Bilder von Armut Menschen stigmatisieren.

•
•

F
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Ablauf

1.   Die Gruppe wird in zwei Kleingruppen aufgeteilt. Falls die Gruppe zu klein ist, 
entfällt dieser Punkt.

2.  (20 min) Eine der Kleingruppen erstellt mithilfe der Zeitschriften und
Prospekte eine Collage zum Thema ARMUT, die andere zum Thema REICH-
TUM. Falls die Gruppe zu klein ist, erstellt sie gemeinsam eine Collage zum 
Thema ARM & REICH.

3.  Im Anschluss stellt jede Gruppe ihre Collage vor und erklärt, warum sie
gerade diese Bilder ausgewählt hat und inwiefern sie das Thema der
Collage gut darstellen.

4. Weitere Auswertungsfragen:

A.  War es leicht, für euer Thema Bilder zu finden? Bzw.: Wofür (Armut oder 
Reichtum) war es leichter, Bilder zu finden?

b.  Woran, glaubt ihr, liegt das? (Ziel: herausarbeiten, was als Norm darge-
stellt wird - wir vermuten, dass es deutlich leichter ist, Collagen zum
Thema Reichtum zu erstellen)

c.  Wie wirkt eine solche Darstellung auf Menschen, die sich teure Autos, 
Kleidung, Schmuck, Reisen etc. nicht leisten können?

d.  Wie äußert sich Armut noch (über die Collagen-Bilder hinaus)? Lässt sich 
Armut eurer Meinung nach mit den gefundenen Bildern gut abbilden? 
(Diese Fragen können potentiell auch direkt nach Schritt 3 kommen)

e.  Mögliche Weiterarbeit: Wer ist von Armut betroffen?

pädagogische Hinweise 

Die Auswertungsfragen sind Beispielfragen. Weitere Fragen können 
anhand der konkreten geklebten Bilder entwickelt werden. Dabei 
sollte auch darauf geachtet werden, problematische Bilder (z.B. rassis-
tische, sexistische oder klassistische Zuschreibungen und Stereotype) 
zu thematisieren und zu entkräften.

Diese Methode klärt nicht, warum Menschen arm sind. Diese Frage 
kann gut in einer Anschlussmethode thematisiert werden.

•

•

>> Schlagwörter

Armut, Reichtum, Einstiegsmethode
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Alle fahren auf
klassenfahrt?

KURZBESCHREIBUNG

Die Methode arbeitet mit einer Geschichte aus der FREUNDSCHAFT, die 
die TN dazu anregt, über die Auswirkungen von Armut und möglichen 
solidarischen Umgang damit nachzudenken. 

10-14
Jahre

5-8
Personen

60 Min. ausgedruckte 
Geschichte

keine
besonderen 
Räumlich-

keiten

RAHMENBEDINGUNGEN 

ZIELE 

Die TN erkennen, welche Auswirkungen Armut auf das alltägliche 
Leben von Kindern und Jugendlichen hat.

Die TN erkennen, dass Armut oft mit Scham behaftet ist und von den 
Betroffenen unsichtbar gemacht werden möchte. 

Die TN werden angeregt, darüber nachzudenken, wie ein solidarischer 
Umgang mit Armut in ihrem Umfeld aussehen könnte.

•

•

•

Ablauf

1.   Die Helfenden erklären den TN, dass sie nun gemeinsam eine Geschichte 
lesen wollen, die vielleicht einigen bekannt vorkommt, da sie etwas ähnli-
ches schon erlebt haben und/oder die faktische Geschichte schon kennen, 
weil sie diese schon in der FREUNDSCHAFT (Ausgabe 01/2018 zum Thema 
Armut) gelesen haben.  

2.  Die Gruppe liest die Geschichte. Es empfiehlt sich, laut gemeinsam zu 
lesen. Dabei können die Helfenden oder die TN vorlesen.

3. Im Anschluss bespricht die Gruppe im Plenum die Geschichte. Gerade bei
jüngeren TN kann es sinnvoll sein, die Inhalte der Geschichte durch TN in 
eigenen Worten wiederholen zu lassen: “Um was geht es in der Geschichte?” 

Die Helfenden regen eine Diskussion über die Inhalte an. Mögliche Fragen 
dabei sind:

RF

F
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• Was glaubt Ihr, wie es Paul damit geht? Könnt Ihr verstehen, dass er gegen
über der Klasse so reagiert hat? Könnt Ihr verstehen, warum er Lissi bittet, 
es für sich zu behalten?

• Findet Ihr, dass die Lehrerin gut mit Paul umgegangen ist? 

• Wie findet Ihr Lissis Vorschläge (Flohmarkt und Kuchenbasar), um Paul zu 
helfen? Könnt Ihr verstehen, warum Paul das nicht möchte? Fallen Euch 
weitere Möglichkeiten ein, damit Paul doch noch mit auf die Klassenfahrt 
kommen kann? (Den Kuchenbasar machen, ohne allen zu sagen, dass die 
Spende für Paul ist; oder mit der Lehrerin reden, etc.)

• Wenn Ihr an Pauls Stelle wärt, was würdet Ihr Euch von jemand anderem 
(der Lehrerin, Lissi, der Klasse) wünschen?

pädagogische Hinweise 

Die Methode birgt die Gefahr, das von Armut betroffene TN Scham 
und Stigmatisierung erleben. Die Helfenden sollten darauf achten, 
keine TN zum Outing zu nötigen und verhindern, dass sie durch andere 
TN dazu genötigt werden. Bei Gruppen, die sich schon länger kennen, 
können, wenn die TN dies initiieren, auch eigene Erfahrungen geteilt 
werden, dabei müssen die Helfenden besonders sensibel sein, dass von 
den Helfenden oder den anderen TN keine vorurteilsbehafteten Bilder 
über Armut reproduziert oder Abwertungen vorgenommen werden. 

Die FREUNDSCHAFT ist eine tolle Zeitschrift für Kinder. Die Ausgabe 
zu Armut (01/2018) eignet sich gut zur Weiterarbeit am Thema mit 
deiner Gruppe. Du findest die Ausgabe als PDF unter:
www.wir-falken.de/publikationen/freundschaft/10683281.html

•

•

>> Schlagwörter

Armut, Stigma, Scham, Solidarität, Schule

>> Anhang

Geschichte „Immer wieder Lissi. Klassenfahrt.“
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KURZBESCHREIBUNG

Die TN setzen sich mittels fiktiver Tagebucheinträge mit unterschied-
lichem Erleben der gleichen Ereignisse und dem Einfluss von Armut auf 
dieses Erleben auseinander. 

RAHMENBEDINGUNGEN 

Liebes tagebuch

11-13
Jahre

6-20
Personen

60 Min. Kopien der
Geschichten,

Stifte,
Plakate,

Moderationskarten

ZIELE 

Die TN erkennen, dass Menschen sehr verschieden auf Situationen und 
Ereignisse reagieren und unterschiedliche Gründe dafür haben.

Die TN verstehen, dass es wichtig ist, nicht immer nur aus der eigenen 
Position heraus Verhalten zu beurteilen, sondern dass es wichtig ist, zu 
versuchen, andere zu verstehen.

Die TN begreifen, dass es wichtig ist, über Erfahrungen zu sprechen und 
Verständnis zu zeigen, um solidarischer miteinander umgehen zu können.

F

RF

Ablauf

1.   Die Helfenden erklären, dass drei Kinder ihnen erlaubt hätten, ihre Tage-
bücher aus dem letzten Zeltlager zu lesen. Es werden drei Gruppen gebildet 
und jede Gruppe bekommt eine Geschichte zum gemeinsamen Lesen.

2.  Die TN lesen die Texte und haben anschließend noch kurz Zeit, sich über ihre 
Geschichte auszutauschen. 

3.  Alle kommen wieder im Plenum zusammen. Dabei wird gemeinsam der
Ablauf der Ereignisse des Tages im Zeltlager durchgegangen (Rätsel lösen,
Mittagessen, Fußball spielen, ein Floß bauen, den Fluss überqueren). Die
Helfenden visualisieren diese auf einem Plakat.

4.  Die Helfenden  fragen die Gruppe bei jedem Ereignis, was ihre Figur zum 
jeweiligen Zeitpunkt getan, gedacht und gefühlt hat. Gegebenenfalls 

•

•

•

keine
besonderen 
Räumlich-
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macht es Sinn, dies ebenfalls mit Stichworten auf Moderationskarten zu visu-
alisieren. Die TN sollen zu diesem Zeitpunkt aber noch nicht die Gründe für die 
unterschiedlichen Reaktionen und Gefühle der Kinder im Zeltlager erklären. 

5.  Die Helfenden bitten die TN, das Kind, dessen Geschichte sie gelesen haben, 
zu beschreiben. (Alternativ: Die TN erarbeiten in Kleingruppen ( jetzt oder 
bereits in Schritt 1) einen Steckbrief für ihre jeweilige Person und beschreiben 
sie den anderen. 

6.  Gemeinsam wird darüber gesprochen, wie es sein kann, dass drei Kinder
dieselben Ereignisse auf so unterschiedliche Weise erleben. Dabei können die 
folgenden Fragen helfen:

• Warum haben diese Kinder so über die anderen geschrieben?

• Meint ihr, die Kinder hätten sich anders verhalten, wenn sie mehr
übereinander gewusst hätten? Wenn ja, wie?

• Inwiefern haben sie die anderen falsch beurteilt?

• Wie kam es zu diesen falschen Beurteilungen?

• Habt ihr schon mal etwas Falsches über jemand anderen gedacht?

• Was passiert, wenn wir andere falsch beurteilen?

• Woher kommen solche Beurteilungen?

7.  Nachbereitung und Auswertung: Stellt zur Nachbereitung zum Beispiel 
folgende Fragen (hier eine Auswahl):

• Hätte euch so ein Tag Spaß gemacht?

• Sind diese Geschichten realistisch?

• Könnt ihr euch mit einem dieser Kinder identifizieren? Mit welchem? Warum?

• Kann man Freundinnen und Freunde haben, auch wenn man arm ist oder 
nicht lesen kann?

• Was bedeutet Freundschaft?

• Wie kann mensch besser miteinander umgehen? Was für einen Unterschied 
macht es zum Beispiel, wenn mensch miteinander über Sachen redet, ohne 
sich zu schämen?

• Gibt es in eurer Stadt Menschen, die schlechter „dran sind“ als andere? Wer?

• Was können wir tun, damit sich ihre Situation ändert?

armut // 16



pädagogische Hinweise 

Es kann sein, dass manchen Kindern die Geschichten unter Umstän-
den sehr unrealistisch, fremd oder sehr vertraut vorkommen können. 
Die Geschichten können dann angepasst werden, um die Interessen 
und Lebensrealitäten der TN  widerzuspiegeln, aber ohne einzelne Kin-
der zu isolieren oder sie durch Geschichten bloßzustellen, die zu dicht 
an ihrer persönlichen Situation sind.

Die Aktivität erfordert eine sensible Nachbereitung, da sich manche 
Kinder eventuell mit den Figuren in der Geschichte identifizieren. 
Achtet auf Klischees und Wertungen, zu denen diese Geschichten 
manchen Kindern Anlass geben könnten, sowohl über privilegierte 
(zum Beispiel „Die haben keine Probleme“; „Das sind eingebildete An-
geber“) als auch über benachteiligte Kinder (zum Beispiel „Die haben 
keinen Halt in ihrer Familie“; „Die sind faul“). Die Geschichten sollen 
die Kinder dazu veranlassen, nach den Gründen für das Handeln an-
derer zu fragen, statt aufgrund falscher Annahmen voreilige Schlüsse 
zu ziehen. Helfende müssen daher auch darauf achten, dass keine 
verallgemeinernden Schlussfolgerungen gezogen werden wie „arm = 
dumm“ oder „vernachlässigt = arm“ sondern, dass Kinder verstehen, 
dass es komplexer ist als das. So steht in Elsas Geschichte zum Beispiel 
ja nicht, dass ihre Eltern sich nicht gut um sie kümmern, sondern nur, 
dass sie ihr nicht mit den Hausaufgaben helfen können. 

Gerade in der Diskussion ist es daher wichtig, sensibel mit Sprache, 
aber auch den Themen der Geschichten umzugehen und darauf zu 
achten, dass es nicht zu Abwertungen kommt. 

•

•

•

>> Schlagwörter

Armut, Klassismus, Freizeit, Diskriminierung, Ausgrenzung

>> Quelle

angelehnt an: Liebes Tagebuch. In: Deutsches Institut für Menschenrechte u.a. 
(2009): Compasito. Handbuch zur Menschenrechtsbildung mit Kindern.
Online verfügbar unter: https://www.compasito-zmrb.ch/ (zuletzt abgerufen: 
28.10.2019)
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KURZBESCHREIBUNG

Darstellung des Einflusses von Faktoren wie Geschlecht, → race und west-/
ostdeutscher Hintergrund auf die Vermögensverteilung in Deutschland. 

RAHMENBEDINGUNGEN 

ab 13
Jahren

6-30
 Personen

15-20 
Min.

keine
besonderen 
Räumlich-

keiten

vorbereitete Zettel 
mit den Durch-

schnittsvermögen

ZIELE 

Den TN wird bewusst, dass ökonomisch irrelevante Kategorien einen 
Einfluss auf die Verteilung des Vermögens in Deutschland haben. 

Die TN erkennen, dass die oft propagierte gesellschaftliche Chancen-
gleichheit nicht gegeben ist und weniger individuelles Handeln, 
sondern vielmehr Gruppenzugehörigkeit für die Vermögensverteilung 
entscheidend ist.

•

•

durchschnittsvermögen
in deutschland

sj

Ablauf

1.   Die Helfenden fragen die TN, ob sich sieben freiwillige Personen finden 
lassen. Diese werden gebeten, sich in einer Reihe aufzustellen und erhalten 
Zettel, auf denen das Durchschnittsvermögen1 einer bestimmten Gruppe 
aufgelistet ist (Deutsche*r, Deutsche*r aus Westdeutschland, Deutsche*r aus 
Ostdeutschland; männlicher Deutscher*, weibliche Deutsche*, Deutsche*r 
mit Migrationshintergrund, Person ohne deutsche Staatsangehörigkeit).

RF
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1 Mit Vermögen ist hier gemäß den Erhebungen des Sozio-Ökonomischen Panels (SOEP) die Summe aus 
Geldvermögen und Sachanlagen (z.B. Immobilien) abzüglich der Verbindlichkeiten (z.B. Schulden) gemeint 
(d.h. es geht hier um das Nettovermögen). Gebrauchsvermögen wie Mobiliar und Autos sind hingegen in den 
Erhebungen nicht erfasst. Das mittlere Vermögen bedeutet, dass hier der Median (Mittler Wert der Verteilung) 
und nicht das arithmetische Mittel (Gesamtsumme durch Anzahl der Gruppenmitglieder) herangezogen wird. 
Uns erscheint diese Darstellung sinnvoller als der Bezug auf das arithmetische Mittel wie in der Originalquel-
le, da ansonsten in dem Falle, dass einzelne Gruppenmitglieder sehr viel Vermögen aufweisen, der sich dann 
ergebende Mittelwert wenig Aussagekraft für das durchschnittliche Mitglied einer Gruppe hat. Anstelle von 
Vermögen hätte durchaus auch das mittlere Einkommen verwendet werden können. Zur Erhebung von sozialer 
Ungleichheit sind beide Kennziffern wesentlich. Um die Methode jedoch nicht komplexer zu machen, wurde 
sich für Kategorie des Vermögens entschieden, da sie Phänomene wie Erbschaft miteinbezieht. Wer allerdings 
in der Methode mit dem mittleren Einkommen arbeiten möchte, kann die Zahlen aus der Datenquelle heran-
ziehen und die Verhältnisse entsprechend anpassen.



pädagogische Hinweise 

Die Methode eignet sich als Einführung in das Thema soziale Ungleich-
heit und sozio-ökonomische Chancengleichheit. Eine Erklärung oder 
Analyse der thematisierten Ungleichheiten wird lediglich – methodisch 
nicht weiter aufgearbeitet – in der abschließenden Diskussion mit den 
TN angerissen. Für die Diskussion ist daher ein gewisses Vorwissen der 
Helfenden erforderlich und es sollte sich vorab überlegt werden, welche 
Richtung die Auswertung nehmen sollte.

Leider geben die Zahlen keine Auskunft über die intersektionale Ver-
schränkung von Gruppenzugehörigkeiten. So kann beispielsweise nicht 
das mittlere Einkommen einer Frau* ohne deutsche Staatsangehörigkeit

•

•
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2.  Die Helfenden fragen die restlichen TN nach ihren Einschätzungen zum 
Durchschnittsvermögen der jeweiligen Gruppe. 

3.  Die Helfenden bitten die sieben Freiwilligen vorzulesen, wie hoch das 
Durchschnittsvermögen der Gruppe ist, die sie nun darstellen sollen. Sie 
werden gebeten gegenüber dem Durchschnittsvermögen eines*r Deut-
schen pro 1000 € Unterschied einen Schritt vor beziehungsweise zurück zu 
gehen (siehe Resultate im Anhang).

4. Nach der Aktivität können die Helfenden zur Auswertung den TN folgende 
Fragen stellen:

• Was habt ihr gesehen? Was zeigt die Methode?

• Wer profitiert und wer verliert?

• Wie bewertet ihr die Unterschiede?

• Welche Ursachen haben die Unterschiede?

• Was könnte/ sollte verändert werden?

Als Problem kann in der Diskussion herausgearbeitet werden, dass in 
Deutschland eine Ungleichverteilung des Vermögens besteht und davon be-
stimmte Gruppen profitieren (Männer, Menschen mit westdeutschen Hinter-
grund und Personen mit deutscher Staatsangehörigkeit), während andere 
im Verhältnis zum Durchschnitt verlieren (→ Frauen*, Menschen aus Ost-
deutschland, Menschen ohne deutsche Staatsangehörigkeit). Die Ursachen 
sind dabei komplex und können hier nur angerissen werden: Historische 
Gründe und fortlaufende Diskriminierung, aus denen sich ein Teil des Unter-
schiedes zwischen Ost und West ergibt; die Reproduktion von Strukturen 
durch Erbschaft von Vermögen und Firmenkapital sowie durch die elitäre 
Struktur des Bildungssystems, welches einen sozialen Aufstieg durch Bildung 
erschwert; gesamtgesellschaftliche Herrschaftsverhältnisse wie Rassismus, 
Klassismus und Sexismus, die maßgeblich zur Ungleichverteilung beitragen. 
Hinsichtlich der Veränderungsmöglichkeiten kann auf eine andere Politik im 
Bereich von Steuern und Bildung sowie Antidiskriminierungsmaßnahmen 
verwiesen, aber auch ein Systemwechsel thematisiert werden.



weiter mit pädagogische Hinweise 

ermittelt werden. In der Auswertung kann aber nochmal auf das Zusam-
menwirken von verschiedenen Diskriminierungen eingegangen werden. 
Genauere Ausführungen finden sich dazu in den Einführungstexten. 

Je nach Gruppenkonstellation kann darauf geachtet werden, dass die 
TN keine Rolle darstellen, die ihrer eigenen Positionierung entspricht, 
da dies zu Verletzungen führen kann.

Mit Blick auf TN, die die Selbstverantwortung im Kapitalismus (positiv) 
betonen, sollte darauf hingewiesen werden, dass zwar auch einzelne 
Mitglieder gesellschaftlicher Gruppen mit weniger Anteil am Durch-
schnittsvermögen mehr als den Durchschnitt an Vermögen besitzen 
können, aber grundsätzlich die Zugehörigkeit zu diesen Gruppen die 
Chancen hierauf verschlechtert.

•

•

>> Schlagwörter

Armut, Ungleichheit, Reichtum, Diskriminierung

>> Anhang

Karten Durchschnittsvermögen

>> Quelle

angelehnt an: Durchschnittsvermögen in Deutschland. In: AG PolÖK des Jugend-
bildungsNetzwerkes bei der Rosa-Luxemburg-Stiftung (2011): Bildung zu Kapita-
lismus und Kapitalismuskritik. Methoden, Fallstricke, Rezensionen, Texte
(Lizenz: CC BY-NC-SA 3.0).
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HINWEISE:

Bitte verwendet die Anlagen immer nur als KOPIERVORLAGE, damit der 
Ordner für weitere Verwendungen vollständig erhalten bleibt.

Bei manchen Vorlagen ist es empfehlenswert, diese auf ein DIN A3 Format 
während des Kopierens zu vergrößern. Hierzu findet Ihr immer zu jeder 
Anlage einen Hinweis.

anhänge zu methoden
>> Armut
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Anhang zur methode:
alle fahren
auf klassenfahrt?
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Immer wieder Lissi — Klassenfahrt, Seite 1

„So Kinder“, beginnt Lissis Klassenlehrerin die Stunde. „Bevor wir heute anfan-
gen, sammle ich noch das Geld für unsere diesjährige Klassenfahrt ein. Wie ihr ja 
wisst, wollen wir ins Landschulheim. Ich hoffe doch, ihr habt alle dran gedacht?“

Alle fangen direkt an in ihren Rucksäcken nach den Portmonees zu kramen. Auch 
Lissi. Begeistert vom Landschulheim ist sie allerdings nicht. Das Ziel wurde auf 
der letzten Elternversammlung festgelegt. Die Kinder durften nicht mal ihre 
Meinung sagen. Das nervt Lissi schon ziemlich. Aber sie freut sich auch, ein paar 
Tage von der Schule wegzukommen und Zeit mit ihren Freund*innen aus der 
Klasse zu verbringen.

„Ich rufe euch jetzt nacheinander auf, ihr kommt nach vorne und gebt das 
Geld ab.“, sagt die Lehrerin unterdessen und beginnt sogleich die Namen nach 
dem Alphabet vorzulesen. Nach und nach bringen alle ihr mitgebrachtes Geld 
nach vorne. Als die Lehrerin Lissis Mitschüler Paul aufruft, passiert erst kurz gar 
nichts. Die Lehrerin schaut von ihrer Liste auf, sieht Paul an und fragt: „Paul, 
hast du an das Geld gedacht?“ Paul antwortet ziemlich genervt: „Ich hab über-
haupt keinen Bock aufs Landschulheim. Das ist doch total lame. Die anderen 
Klassen machen viel coolere Sachen. Da bleib ich doch lieber hier.“ Die Lehrerin 
schaut überrascht, sagt: „Ok, aber das muss mir deine Mutter noch per Brief 
bestätigen.“, und streicht Paul von der Liste. Auch alle anderen in der Klasse 
blicken ziemlich überrascht drein.

In der nächsten Pause stürmen alle auf Paul zu und versuchen ihn davon zu 
überzeugen, dass das Landschulheim doch gar nicht so schlimm ist. 

„Ach komm schon Paul!“, sagt eine Mitschülerin. „Wir werden schon dafür sor-
gen, dass es witzig wird.“ „Landschulheim ist was für Babys!“, erwidert Paul der 
Gruppe einfach nur und lässt sie stehen.

Einige Tage später trifft Lissi Paul auf dem Weg zur Schule. Sie gehen das letzte 
Stück gemeinsam und Lissi spricht das Thema noch mal an: „Ich find‘s übrigens 
auch kacke, dass wir ins Landschulheim fahren, ohne gefragt zu werden. Aber ist 
doch auch besser als nix, oder? Und wir können ja nächstes Schuljahr gleich am 
Anfang sagen, dass wir mitbestimmen wollen oder gar nicht fahren.“

„Ach Lissi, darum geht’s doch gar nicht.“, entgegnet ihr Paul. „Das ist mir doch 
egal. Aber meine beiden kleinen Brüder fahren dieses Jahr auch das erste Mal 
auf Klassenfahrt. Und meine Eltern haben sich doch letztes Jahr getrennt. Wie 
soll meine Mutter denn für uns alle drei die Klassenfahrt bezahlen? Ich hab‘ 
die letzten Wochen sogar auf mein Taschengeld verzichtet, damit die beiden 
fahren können.“

Da ist Lissi nun aber baff. Das hätte sie von Paul so gar nicht erwartet, da der doch 
sonst immer so cool ist und auch gerne mal austeilt. Und jetzt verzichtet er auf 
seine eigene Klassenfahrt und aufs Taschengeld für seine kleinen Zwillingsbrüder. 
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Immer wieder Lissi — Klassenfahrt, Seite 2

„Aber Paul, da müssen wir doch was machen!“, sprudelt es aus ihr heraus. Im 
Ideenhaben ist Lissi nämlich immer gut. „Was hältst du davon, wenn wir einen 
Flohmarkt machen oder einen Kuchenbasar, um Geld zu sammeln, damit du 
doch noch mitfahren kannst?“

„Lass ma‘, Lissi, schon ok. Das muss jetzt wirklich nicht gleich jeder wissen. Be-
halt das bitte einfach für dich.“, sagt Paul und wird ganz still. 

Und obwohl Lissi das Gefühl hat, dass Paul das Thema gerne auf sich beruhen 
lassen würde, sagt sie noch: „Weißt du Paul, bei uns bei den Falken, da steht bei 
allen Freizeiten und beim Ferienlager immer dabei ‚Am Geld soll es nicht schei-
tern!‘ und dass man Bescheid sagen soll, wenn man mitfahren will und es sich 
nicht leisten kann.“ Paul lächelt Lissi etwas traurig an und sagt: „Wenn doch 
der Rest der Welt nur ein bisschen mehr wie deine Falken wären.“

Quelle: SJD - Die Falken: FREUNDSCHAFT, Ausgabe 01/2018. Diese findet ihr als PDF unter 
https://www.wir-falken.de/publikationen/freundschaft/10683281.html
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Anhang zur methode:
liebes tagebuch
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> DIE GESCHICHTEN

Im Sommer fahren viele Kinder ins Zeltlager. Die folgenden Geschichten stam-
men aus den Tagebüchern dreier Kinder, die sich im Zeltlager zum ersten Mal 
begegnet sind. Sie sind im gleichen Alter und machen bei den gleichen Aktivi-
täten mit. Einmal haben die Helfer*innen einen „Tag der großen Abenteuer“ 
veranstaltet. An diesem Abend haben alle drei Kinder die Geschichte des Tages 
in ihrem Tagebuch aufgeschrieben.

>> LISA

Lisa hat im Schein der Taschenlampe unter der Bettdecke geschrieben.

Liebes Tagebuch,
Was für ein toller Tag! Wir haben viele verrűckte Sachen 
gemacht und es hätte glaub ich einer der schönsten Tage 
meines Lebens werden können. Wir haben spannende Sachen 
gemacht, manchmal waren sie sogar gefährlich. Aber ich hatte 
űberhaupt keine Angst. Anders als die anderen, denen nicht alles 
so gefallen hat, wie ich gedacht habe. Schade, dass Elsa und 
Ricardo heute so komisch waren.
Aber von vorn: Morgens beim Aufwachen haben uns die 
Helfer*innen in Gruppen eingeteilt. Ich war mit Ricardo und Elsa 
zusammen. Ich kann sie beide gut leiden. Gestern waren wir auch 
schon in der gleichen Gruppe und wir haben uns Witze erzählt und 
ganz viel gelacht. Der Helfer hat uns 3 Zettel in Geheimschrift 
gegeben und wir mussten die Lösung rauskriegen. Ich hatte die 
Lösung als Erste. Nach einer Weile war auch Ricardo so weit, 
aber Elsa war sehr langsam. Als ich gefragt habe, ob ich ihr 
helfen soll, hat sie gesagt, dass ihr das Spiel nicht gefällt und 
das Knacken der Geheimsprache langweilig wäre. Dann hab ich 
gesehen, dass sie das Blatt Papier verkehrt rum hielt, und sie 
ausgelacht und gesagt, so wűrde sie es nie rauskriegen. Sie 
hat mich wűtend angeschaut und das Blatt weggeschmissen. 

“Ich will spielen, nicht lesen“, sagte sie. Ich glaube, sie ist nicht 
besonders schlau. Vielleicht kann sie gar nicht lesen. Komisch.
Alle Kinder in meinem Alter können doch lesen. Jedenfalls haben 
wir es am Ende doch geschafft, die 3 Zettel zu entschlűsseln. 
Dann sind wir runter zum Fluss und haben gegen eine andere 
Gruppe Fußball gespielt. Das hat Spaß gemacht. Fast hätten
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wir gewonnen. Nur wegen Elsa haben wir trotzdem verloren. Immer 
wenn der Ball zu ihr kam, hat sie ihn mit den Händen berűhrt, die 
anderen Kinder getreten und lauter Fehler gemacht. Als hätte 
sie noch nie Fußball gespielt. Irgendwie komisch. Wir spielen doch 
alle nach der Schule Fußball. Nächstes Mal will ich nicht mehr in 
dieselbe Gruppe wie Elsa.
Nach dem Mittagessen - das Essen hier ist echt eklig 
- mussten wir ein Floß bauen, um den Fluss zu űberqueren. 
Das war cool. Wir mussten Holz suchen und dann mit Stricken 
alle möglichen Knoten machen. Elsa und ich haben nach guten, 
kräftigen Ästen gesucht, aber Ricardo hat immer so dűrre 
Stöckchen angeschleppt. Ich hab ihm gesagt, er sei doch ein 
Junge und sollte genauso hart arbeiten wie wir. Er sagte, ihm 
sei schwindelig und er habe Rűckenschmerzen. Ich glaub, das war 
bloß eine Ausrede, um sich zu drücken.
Am Ende war unser Floß das beste. Das hat sogar der Helfer 
gesagt! Dann hat er gezählt: “1, 2 und 3“, und dann mussten wir 
aufs Floß springen und zusammen den Fluss überqueren. Ich bin als 
Erste gesprungen, aber ich bin ins Wasser gefallen. Brrr ... 
das Wasser war furchtbar kalt, im ersten Moment hab ich 
geschrien. Zum Glűck hat mir eine Helferin rausgeholfen und 
dann haben wir alle gelacht.
Als ich den anderen erzählt habe, wie kalt das Wasser war, 
sagte Ricardo, er hätte keine Lust mitzukommen. Ich glaub, er 
hatte Angst vor dem kalten Wasser. So ein Versager! Erst das 
mit dem Holz und dann noch das Wasser! Als ich gesagt habe, er 
solle nicht so ein Angsthase sein, ist er heulend weggerannt. 
Ich glaub nicht, dass ich noch mal in derselben Gruppe sein will 
wie er. Ich werde den Helfer bitten, mich nächstes Mal in eine 
andere Gruppe einzuteilen, denn Elsa ist dumm und Ricardo ist ein 
Weichei.
Ich hab dann nicht mehr mit Elsa und Ricardo geredet und ... oh, 
ich glaube die Gruppenhelfer*innen kommen ins Zelt zum Gute-
Nacht-Sagen. Schlaf gut, liebes Tagebuch. Morgen schreibe ich 
dir wieder.

Liebe Grűße, Lisa

armut // 31



A
4

KO
P

IE
RV

O
R

LA
G

E 
FÜ

R
liebes tagebuch — elsa

>> ELSA
Das folgende Tagebuch wurde mithilfe einer Gruppenhelferin für Elsa
geschrieben.

Hallo Tagebuch,
du bist mein erstes eigenes Tagebuch. Ich bin Elsa. Ich hoffe, 
dass du ganz lange bei mir bleibst. Ich habe die Helferin gebeten, 
das für mich aufzuschreiben. Sie sagt, dann kann ich später 
mal nachlesen, was ich im Zeltlager gemacht habe. Das gefällt 
mir. Wir sitzen abseits von den anderen Kindern, damit niemand 
merkt, dass die Helferin mir hilft.
Heute haben wir sehr viel gemacht. Am Morgen wurde ich 
zusammen mit Lisa und Ricardo in eine Gruppe eingeteilt. 
Ricardo ist netter als Lisa. Sie glaubt immer, sie wüsste alles 
besser als die anderen.
Angefangen hat alles mit den Geheimschrift-Zetteln, die wir 
entschlüsseln sollten. Ich mag sowas nicht, weil ich immer noch 
nicht so gut lesen kann, und Lisa hat immer gedrängelt, ich soll 
mich beeilen. Ich würde gern besser lesen können. Dann würde ich 
alle Bücher auf der ganzen Welt lesen. Aber ich habe niemanden 
zu Hause, der mir so richtig hilft, es zu lernen. Außerdem 
muss ich immer auf die kleinen Zwillinge aufpassen, während 
Mama arbeiten geht.
Ich wollte nicht, dass Ricardo und Lisa merken, dass ich nicht 
gut lesen kann, also hab ich so getan, als würde ich versuchen, die 
Geheimschrift zu knacken. Aber Lisa hat mich ausgelacht und 
ich war gleichzeitig traurig und wütend.
Und dann dasselbe mit dem Fußballspielen. Ich wollte wirklich, 
dass unser Team gewinnt, aber anscheinend hab ich alles falsch 
gemacht. Alle kennen das Spiel, nur ich nicht. Ich sehe, dass die 
anderen Kinder nach der Schule immer Fußball spielen.
Nach dem Mittagessen haben wir ein Boot gebaut, um den Fluss 
zu überqueren. Und da war ich, glaube ich, besser als Lisa und 
Ricardo. Ich kann Knoten und weiß, was für Holz wir brauchten, 
um ein gutes Boot zu bauen. Aber Ricardo war so komisch. Er 
hat fast in die Hosen gemacht, als Lisa ihm erzählt hat, wie 
kalt das Wasser war.
Ich hoffe, dass wir morgen wieder in einer Gruppe sind. Ich will 
ihnen beweisen, dass ich ganz viel kann! Und die Helfer*innen im 
Zeltlager sind echt nett!
Tschüs, Tagebuch, bis morgen.
Elsa
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liebes tagebuch — Ricardo

>> Ricardo

Ricardo hat ein großes Tagebuch, das er schon seit mehreren Jahren führt. Dies ist 
sein Eintrag über den „Tag der großen Abenteuer“.

Mein allerliebstes Tagebuch,
Wieder einmal schreibe ich dir, wie traurig und enttäuscht ich bin. 
Heute Morgen haben wir schöne Sachen gemacht. Die Geheimschrift 
war leicht für mich, so was mache ich zu Hause die ganze Zeit. Und 
beim Fußball war ich wie immer Torwart.
Das Mittagessen war super, wahrscheinlich das beste, was ich je 
gegessen habe. Ich esse hier eine Menge, anders als zu Hause, wo ich 
immer warten muss, bis meine jüngeren Brüder und Schwestern mit 
dem Essen fertig sind. Hier nicht! Ich kann sogar einen Nachschlag 
bekommen! Das ist toll! Ich glaube, ich nehme hier sogar zu. Wenn 
ich wieder nach Hause fahre, werde ich nicht mehr der "Haut-und-
Knochen-Junge“ sein!
Aber der Nachmittag war schrecklich. Wir mussten sehr schweres Holz 
sammeln und dann ins eiskalte Wasser gehen. Ich mag das nicht, weil 
ich davon ganz sicher krank werde, und das will ich nicht mehr. Mein 
Vater hat gesagt, sobald er wieder Arbeit findet, bringt er mich ins 
Krankenhaus, damit ich wieder gesund werde. Er sagt, dann könnte 
ich alles machen, was ich will, und müsste nicht mehr die ganze Zeit 
im Bett liegen. Es wäre schön, wenn mein Vater morgen wieder Arbeit 
finden würde.
Dann würde ich schnell wieder gesund werden! Den anderen Kindern 
im Ferienlager erzähle ich nichts davon, denn dann wissen alle, dass 
wir zu Hause kein Geld haben, und hänseln mich deswegen. Liebes 
Tagebuch, wann werde ich wieder gesund?
Ich möchte so sein wie die anderen Kinder. Ich will spielen und 
rumrennen und springen. Ich hoffe, dass ich das bald kann, aber ich 
fürchte, das wird nie passieren.
Schlaf gut, mein allerliebstes Tagebuch. Morgen mehr. Du bist der 
Einzige, der meine Geheimnisse kennt.
Ricardo
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Anhang zur methode:
durchschnittsvermögen
in deutschland

armut // 35

Quelle der Daten: Lebenslagen in Deutschland. Armuts- und Reichtumsberichterstat-
tung der Bundesregierung, Forschungsprojekt. Analyse der Verteilung von Einkommen 
und Vermögen in Deutschland, 2015 (Zahlen von 2012). 
https://www.bmas.de/SharedDocs/Downloads/DE/PDF-Publikationen/a-305-5-
forschungsprojekt-analyse-verteilung-von-einkommen-vermoegen.pdf;jsessio-
nid=6643E3D2F37266215FB67078FAC9F606?__blob=publicationFile&v=1
(zuletzt abgerufen: 28.10.2019).
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Mittleres Vermögen
eines*r Deutschen:

17.181 €

Mittleres Vermögen
eines*r Deutschen

aus westdeutschland:

22.500 €

>> 4,5 Schritte vor <<
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Mittleres Vermögen
eines*r Deutschen

aus ostdeutschland:

8.460 €

>> 8,5 Schritte zurück <<

Mittleres Vermögen
eines männlichen

Deutschen:

24.000 €

>> 7 Schritte vor <<
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Mittleres Vermögen
einer weiblichen

Deutschen:

12.970 €

>> 4 Schritte zurück <<

Mittleres Vermögen
eines*r Deutschen mit

Migrationshintergrund:

1.920 €

>> 15 Schritte zurück <<
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Mittleres Vermögen
einer Person ohne
deutsche Staats-

angehörigkeit
in deutschland:

500 €

>> 17 Schritte zurück <<
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Antikapitalistische
pädagogik

kapitalismus 
und

rassismus
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kapitalismus
und
rassismus

Einleitung

Inzwischen gilt es als Allgemeinplatz, 
dass Rassismus, Kapitalismus und 
andere Herrschafts- und Machtverhält-
nisse miteinander verknüpft sind. Es 
kann ebenfalls angenommen werden, 
dass die Erfahrungen eines einzelnen 
Subjektes durch seine spezifischen 
Positionierungen in unterschiedlichen 
Unterdrückungs- und Herrschafts-
mechanismen andere sind, als die von 
Personen, die einzelne Positionierun-
gen, jedoch nicht alle Positionierungen, 
mit ihm*ihr teilen. So unterscheiden 

sich die Rassismuserfahrungen, die 
ein*e Schwarze*r Arbeiter*in macht von 
den Rassismuserfahrungen einer*s
→ Schwarzen Produktionsmittel-
eigner*in. 

Historisch ist die Entstehung der Ge-
sellschaft, deren Reichtum als unge-
heure Warenansammlung erscheint, 
eng mit Kolonialismus und Rassismus 
verknüpft. So wurde durch Raub und 
Mord kolonialer Regime Kapital ange-
häuft, was die sogenannte ursprüng-

rassismus // 02

Einleitung
Vertiefung
Zielsetzung
Zielgruppen und Lebensweltbezüge
Grenzen des Themas und Fallstricke
Helfendenreflexion
materialsammlung

methoden
Anhänge zu methoden



liche Akkumulation1 ermöglichte. 
Diese Strukturen wirken bis heute 
fort. Sie äußern sich zum Beispiel 
in globaler Reichtumsverteilung, 
paternalisierender (bevormunden-
der) „Entwicklungs“-Politik und den 
wirtschaftlichen Beziehungen zwi-
schen dem → Globalen Norden und 
dem → Globalen Süden. Dieser Fort-
bestand kolonialer Strukturen wird 
als Neokolonialismus bezeichnet. 
Die wirtschaftliche Ausbeutung des 
Globalen Südens wird immer noch 
hochgradig rassistisch argumentiert 
und findet ihren verlogenen Höhe-
punkt in der → „white charity“2. 

Neben den strukturellen Verknüpfun-
gen wird das Subjekt, das so wichtig 
für den kapitalistischen Vorgang 
des Verkaufes der Arbeitskraft und 
den Warentausch ist, über Verge-
schlechtlichung und Rassifizierung 
hergestellt. Im Kern lassen sich die 
Verhältnisse, die „modernen“3 Ge-
sellschaften ihre Form geben, nicht 
getrennt denken. Deswegen lässt 
sich weder über Kapitalismus noch 
Rassismus aus einer herrschaftskri-
tischen Perspektive sprechen ohne 
das Subjekt zu thematisieren.

Vertiefung

Obwohl es heute so gut wie keine 
Kolonien mehr gibt, sind die Aus-
wirkungen des Kolonialismus noch 
deutlich spürbar. Ehemalige Kolonien 
haben oft weniger politischen Ein-
fluss, sie wurden nie umfassend für 
die Zerstörung und den Raub der 
Kolonisator*innen entschädigt und 
werden wirtschaftlich von Konzernen 
und Politiken des Globalen Nordens 
bestimmt. Es ist klar, dass juristische 
Gleichheit nicht zu einer unmittel-
baren Auflösung von Machtgefällen 
führt. Allerdings wird die wirtschaft-

liche Abhängigkeit von Staaten des 
Globalen Südens aus dem Globalen 
Norden forciert, was sich am Handeln 
des Internationalen Währungsfonds 
(IWF) gut zeigen lässt, aber auch an 
Freihandelsabkommen zwischen 
Staaten des Globalen Südens und 
Nordens oder der Tatsache, dass gro-
ße Teile des Globalen Südens immer 
noch für Konzerne des Globalen Nor-
dens produzieren. Gleichzeitig wer-
den die Märkte des Globalen Südens 
von Produkten aus dem Globalen 
Norden dominiert, besonders sicht-

1 Die sogenannte ursprüngliche Akkumulation beschreibt die gewaltsame Privatisierung der Produktionsmittel  
   und war historisch Voraussetzung für die kapitalistische Produktionsweise. Genauer lässt sich das im 24. Kapitel 
   des Kapitals Band 1 nachvollziehen.
2 „White charity“ ist ein Begriff der sich kritisch auf die sogenannte „Entwicklungszusammenarbeit“ bezieht. 
   Genauer lässt sich das beispielsweise in der Broschüre des Vereins glokal e.V. nachlesen.
3 Mit Zuschreibung „modern“ wird den gewaltvollen Verhältnissen, in denen wir leben (müssen), konstatiert, dass 
   sie im Vergleich zu anderen gesellschaftlichen Entwürfen ein Fortschritt seien. Weil wir dieser Vorstellung wider
   sprechen, nutzen wir den Begriff in Anführungszeichen.
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bar wird das im Bezug auf Lebens-
mittel. Beide Strategien, sowohl 
die Auslagerung der Produktion als 
auch der Export billiger (teilweise 
subventionierter) Produkte schwä-
chen die Wirtschaften im Globalen 
Süden. Gerechtfertigt wird diese Art 
der wirtschaftlichen Ausbeutung 
immer noch über rassistische Bilder 
und Argumente. So wird oft mit der 
angeblichen „Unterentwicklung“ der 
Produktion und der Menschen des 
Globalen Südens argumentiert und 
Ausbeutungsmechanismen mittels 
rassistischer Stereotype zu sogenann-
ter Entwicklungshilfe umgedichtet.

Globale und historische Perspektiven 
der Verknüpfung von Kapitalismus 
und Rassismus spielen für die Be-
trachtung des Themas eine große 
Rolle, bei der allerdings die Gefahr 
besteht, Rassismus nur als Verhältnis 
des Globalen Nordens zum Globalen 
Süden zu verstehen. Gesellschaften 
des Globalen Nordens sind durch 
koloniale Geschichte und Konti-
nuitäten geprägt. Rassismus wirkt 
innerhalb dieser Gesellschaften. Um 
diese Externalisierung zu verhindern, 
müssen → weiß-Sein als Norm, die 
Verknüpfung mit ökonomischen 
Perspektiven und rassistische Bilder 
von → BIPOC4 in der BRD mitbedacht 
werden. Themen einer Betrachtung 
von Rassismus und Kapitalismus im 
Globalen Norden können Diskrimi-
nierung im Arbeits- und Wohnungs-
markt, rassifizierte Bilder von Berufen, 
von Armut, Schule und → Klasse sein. 
Ebenfalls relevant ist die Verschie-
bung von → Care-Arbeit und Arbeit 
im Niedriglohnsektor auf BIPOC be-
ziehungsweise Migrant*innen. Eine 
solche Verschiebung hat beispiels-
weise in der Reinigungsbranche und 
in der Pflegeindustrie stattgefunden. 
Während früher dort vorwiegend 
(sowohl Schwarze als auch weiße) 

Frauen* gearbeitet haben, arbeiten 
nun vorwiegend BIPOC und Mig-
rant*innen in diesen Bereichen. Der 
gesellschaftliche Aufstieg weißer 
→ Frauen* wurde an dieser Stelle 
auf Kosten von BIPOC insbesonde-
re Schwarzer Frauen* ermöglicht.

Eine Beschäftigung mit dem The-
menkomplex Rassismus und Kapi-
talismus muss sowohl die globalen 
Aspekte beider Verhältnisse als auch 
konkrete Diskriminierungserfah-
rungen und internalisierte Verhal-
tensweisen betrachten und prüfen, 
inwiefern sich Erfahrungen kapita-
listischer Verhältnisse von weißen 
Menschen und BIPOC in der BRD 
unterscheiden und/oder ähneln.

Zuletzt muss eine Auseinander-
setzung mit Kapitalismus und 
Rassismus auch eine Kritik an dem 
Blick des Globalen Nordens auf den 
Globalen Süden sein, der sich sehr 
offensiv in der sogenannten Entwick-
lungszusammenarbeit oder auch in 
Reiseberichten äußert. Hier gilt es 
Mythen über Fortschritt und Ent-
wicklung, über Wissen und Armut 
zu dekonstruieren. In dieser Ausein-
andersetzung geht es um die Kritik 
rassistischer und kolonialer Ideo-
logie, die in den Vorstellungen vieler 
Menschen aus dem Globalen Norden 
als „wahr“ angenommen wird.

4 BIPOC steht für Black, Indigenous People & People of Colour und bezeichnet Menschen, die negativ von
   Rassismus betroffen sind.
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Ziel ist es, sowohl die ökonomischen 
Implikationen von Rassifizierung für 
Subjekte zu erkennen, als auch die 
Bilder und Funktionsweisen kapitalis-
tischer Gesellschaften in ihrer Verqui-
ckung mit Rassismus zu erschließen. 
Eine Analyse von Rassismus soll auf 
Grundlage der Reflexion eigener Bilder, 
Verhaltensmuster und Erfahrungen 
passieren. Rassistisch-kapitalistische 
Mechanismen müssen sichtbar ge-
macht werden, um die Grundlage 
zu schaffen, sie abzuschwächen.
Gerade bei der Beschäftigung mit 
globalen Folgen rassistisch-kapitalisti-
scher Politiken und Strukturen müssen 
während der Auseinandersetzung 
ideologische Bilder und Mythen hinter-
fragt und die eigene Position innerhalb 
dieser Strukturen ins Auge gefasst 
werden: Teilnehmende wie Helfende5 

zielsetzung

müssen sich die Frage stellen, inwie-
fern sie ökonomisch privilegiert sind 
und von welchen rassistisch-kapita-
listischen Verhältnissen diese Positio-
nierung abhängt. Gleichzeitig geht es 
darum, rassistische Bilder zu Armut, 
Bildung, Wirtschaft, und so weiter 
zwar zu dekonstruieren, ohne jedoch 
die ökonomischen Folgen von Rassis-
mus zu ignorieren. Ein weiteres Ziel ist 
es, rassistische Strukturen in Schulen 
und Ämtern, auf dem Arbeits- und 
Wohnungsmarkt zu thematisieren 
und Lösungsstrategien zu entwickeln. 
Empowerment von BIPOC soll durch 
den Erfahrungsaustausch und die 
damit einhergehende Entindividua-
lisierung von Rassismus ermöglicht 
werden. Dies ist genauso Ziel wie die 
Thematisierung von Privilegien und 
Weiß-Sein als (ökonomische) Norm. 

zielgruppen und
Lebensweltbezüge

5 Eine Erläuterung zu unserer Verwendung des Begriffes „Helfende*r“ findet sich im Vorwort im Abschnitt 
   Falken-Pädagogik und Altersgruppen-Einteilung.

Rassismuserfahrungen gehören von 
klein auf, zum Beispiel in Form rassisti-
scher Beleidigungen oder Ausgrenzun-
gen, zur Lebensrealität von Kindern of 
Color. Auch die Verstrickung von Klassis-
mus und Rassismus spüren sie früh, 

wenn ihnen von vornherein Armut 
oder Zugehörigkeit zur Arbeiter*in-
nenklasse zugeschrieben wird. Mit 
diesen Zuschreibungen werden Kinder 
of Color in Kindergarten und Schule 
von Lehrkräften, Pädagog*innen oder 
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In der Thematisierung von globalen 
Ungleichheiten kann ein essentialisie-
rendes, rassistisches Bild von Armut 
und Ausbeutung im Globalen Süden 
entstehen. Hier gilt es, einerseits zu 
beleuchten, dass die konkreten Aus-
beutungsverhältnisse und die konkre-
te Armut eine Folge der Wirtschafts-
politik des Globalen Nordens sind 
und andererseits zu betonen, dass 
diese Verhältnisse nicht repräsentativ 
für alle Gesellschaften des Globalen 
Südens und schon gar nicht für alle 
BIPOC sind. Hierbei kann es auch hel-

fen, antikoloniale Kämpfe, andere Wi-
derstandskämpfe oder Arbeitskämpfe 
im Globalen Süden zu beleuchten.
Ein weiterer Fallstrick ist das Ausblen-
den der historischen und materiellen 
Bedingungen von Rassismus. Durch 
einen auf Diskriminierung verengten 
Rassismusbegriff kann die gesell-
schaftliche Relevanz von Rassismus 
als grundlegendes und gesellschafts-
ordnendes Verhältnis relativiert 
werden. Rassismus wird dann nicht 
aus Kolonialismus und Kapitalismus 
herausgedacht, sondern aus dem 

Mitschüler*innen direkt konfrontiert, 
sie vermitteln sich aber auch über 
Medien. Medien transportieren ein 
rassistisches, homogenisierendes 
Bild von Lebensweisen und Armut im 
Globalen Süden, häufig verbunden 
mit Diskursen über vermeintliche Ent-
wicklung, Gewalt, Mitleid oder einer 
Romantisierung von Armut.6

Diskriminierung, rassistische Einstel-
lungen und Strukturen führen fak-
tisch auch dazu, dass BIPOC stärker 
von Armut betroffen sind, rassistische 
Gewalt und Diskriminierung am 
Arbeitsplatz oder Wohnort befürch-
ten müssen und schwieriger Arbeits-
plätze und Wohnungen finden.

Geflüchtete Kinder und Jugendliche 
sind mit bestimmten Vorurteilen über 
Fluchtgründe, paternalisierenden, 
mitleidigen Annahmen über die Ver-

hältnisse in Ursprungsländern und 
gleichzeitig mit falschen, feindseligen 
Ansichten über die wirtschaftlichen 
Auswirkungen von Flucht in Länder 
des Globalen Nordens konfrontiert. 
Geflüchtete Kinder und Jugendliche 
sowie deren Eltern sind sehr häufig 
mit der Angst vor Abschiebung kon-
frontiert, die bei Jugendlichen dann 
im systemischen Zwang mündet, 
einen direkten Übergang von Schule 
in Ausbildung zu schaffen, um die 
Chance einer Ausbildungsduldung zu 
bekommen. Wenn Geflüchtete eine 
Arbeitserlaubnis erhalten, werden ihre 
Berufserfahrungen und -ausbildungen 
in Deutschland in der Regel formal 
nicht anerkannt. Darüber hinaus wird 
auch an migrantische Kinder der An-
spruch formuliert, dass sie sich (auch 
noch in der zweiten oder dritten Ge-
neration) ihren Platz in der deutschen 
Gesellschaft verdienen müssen.

grenzen des themas
und fallstricke

6 Siehe für den Zusammenhang von Armut und Rassismus im Kapitalismus auch den Einführungstext zu Armut.

rassismus // 06



Helfende sind – ebenso wie Teilnehmende – eingebunden in eine rassistische 
und kapitalistische Gesellschaft. Sie sind geprägt von Vorstellungen über ras-
sistische Stereotype. Diese zu erkennen, heißt nicht, dass sich ihrer ein für alle 
Male entledigt werden kann – ganz im Gegenteil: Es bedeutet, dass die Hel-
fenden sich immer wieder mit ihren eigenen Bildern und Vorstellungen ausei-
nandersetzen und diese reflektieren müssen. Fragen, die Helfende sich stellen 
sollten, sind:

• Welche Bilder über den Globalen Süden bringe ich mit? Bin ich im Globalen 
Norden/Süden aufgewachsen und was bedeutet das für mich?

• Wie bin ich positioniert? Habe ich mich mit meiner Positionierung inner-
halb von Rassismus und Kapitalismus beschäftigt?

• Wie sind die Teilnehmenden positioniert? Welche Erfahrungen haben sie 
mit Rassismus? 

• Kommen die Teilnehmenden aus dem Globalen Norden, welche Bilder vom 
Globalem Norden und Süden bringen sie mit?

konkret diskriminierenden Handeln 
des*der Einzelnen. Diese Verkürzung 
zeigt sich beispielsweise in der bür-
gerlich-liberalen Abgrenzung von ras-
sistischer Gewalt in Ostdeutschland, 
die ohne die Kritik rassistischer Aus-
beutung und der zugrunde liegenden 
ökonomischen Strukturen auskommt.

Insbesondere beim Thematisieren 
von ökonomischer Marginalisierung 
von BIPOC in Deutschland können 
Widerstände bei weißen Teilnehmen-
den auftreten. Dies kann passieren, 
weil sie falsche Vorstellungen der 
wirtschaftlichen Auswirkungen von 
Migration auf Deutschland ha-
ben; weil sie rassistische und neo-
liberale Haltungen bezüglich der 
vermeintlichen Ausbeutung des 
Wirtschaftssystems haben; oder 

aus einem Widerstand gegen die 
Thematisierung eigener Privilegien.
Beim Thematisieren von Rassis-
mus in Gruppen mit weißen und 
Schwarzen Teilnehmer*innen besteht 
immer die Gefahr, dass der Lernpro-
zess weißer Teilnehmer*innen auf 
Kosten Schwarzer Teilnehmer*innen 
passiert. In weißen Lernprozessen zu 
Rassismus werden häufig rassistische 
Vorurteile, Bilder und Mythen auf-
gerufen, die bei BIPOC Verletzungen 
wieder aufrufen können und ihren 
Lernprozess behindern können. Hier 
braucht es einen sensiblen Umgang, 
in dem zum Beispiel mit Schwarzen 
Teilnehmer*innen geklärt wird, was 
sie gerade brauchen. Unter Um-
ständen können eine Trennung der 
Gruppe oder ein (temporäres) Unter-
brechen des Settings hilfreich sein.

Helfenden-reflexion
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• In welchem Verhältnis stehe ich zu meinen Teilnehmenden? Welche 
Machtmechanismen wirken zwischen uns?

• Welche Mechanismen wirken zwischen den Teilnehmenden? Wie wird ihre 
Dynamik durch unterschiedliche Positionierungen beeinflusst?

• Welches Wissen bringe ich über die Verknüpfungen von Rassismus, Kapitalis-
mus und anderen Herrschafts- und Machtverhältnissen mit? 

• Erkenne ich eine rassistische Situation und kann selbstbewusst in sie
intervenieren? 

• Welche Machtmechanismen wirken zwischen mir und anderen Helfenden? 
Sind sie durch unsere Positionierungen in Rassismus und Kapitalismus
beeinflusst?

• Welche Bilder über BIPOC in der BRD bringe ich mit? Welche Bilder bringen 
die Teilnehmenden mit?

• Adichie, Chimamanda Ngozi (2009): Danger of a Single Story, Ted-Talk.
https://www.ted.com/talks/chimamanda_adichie_the_danger_of_a_single_
story?language=de

• Broschüren des Berliner Entwicklungspolitischen Ratschlags
(unter: http://eineweltstadt.berlin/publikationen/ber-publikationen-bestellen).

• Castro Varela, María do Mar; Dhawan, Nikita (2015): Postkoloniale Theorie. Eine 
kritische Einführung, Bielefeld. 

• Oguntoye, Katharina; Ayim, May; Schultz, Dagmar (2007): Farbe bekennen.
Afro-deutsche Frauen auf den Spuren ihrer Geschichte. Berlin.

• Publikationen des Berliner Vereins glokal e.V.
(unter: https://www.glokal.org/publikationen/) 

• Sow, Noah (2018): Deutschland Schwarz weiß. Der alltägliche Rassismus, München.
• White Charity (BRD), 2011, Regie Carolin Phillip; Timo, Kiesel.

MATerialsammlung
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KURZBESCHREIBUNG

Die TN beschäftigen sich anhand von Fragen damit, wie unterschiedlich 
sie sind und dass dies etwas wertvolles ist.

methoden

RAHMENBEDINGUNGEN 

applaus, applaus

ab 8
Jahren

max.
15

Personen

30 Min. keine
besonderen 

Räumlichkeiten

Moderations-
karten mit Eigen-
schaften, eventu-

ell Dekoration
und Sitzkissen

ZIELE 

Gemeinsamkeiten und Unterschiede wertschätzen

Zusammengehörigkeitsgefühl trotz Unterschieden erfahrbar machen

Vielfalt der Gruppe als Bereicherung erleben

•
•
•

F

rF

sj
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Ablauf

1.   Vorbereitung: Die Helfenden visualisieren stichpunktartig Eigenschaften und 
Vorlieben (siehe Punkt 4) und richten einen Sitzkreis so ein, dass es eine an-
genehme Atmosphäre gibt

2.  Alle setzen sich in einen Kreis.

3.  Auf Karten stehen stichwortartig Eigenschaften und Vorlieben, die in der 
Kreismitte liegen und die Übung visualisieren.

4. Die Helfenden lesen der Reihe nach die folgenden Sätze vor. (Sie formulieren 
das aus, was in Stichworten bereits sichtbar ist.)

Sätze können zum Beispiel sein:

• Ich bin ein Kind.

• Ich spreche mehr als eine Sprache.

• Ich habe Geschwister.

• Ich spiele gerne.

• Ich lache gerne.

• Ich bin fantasievoll.

• Ich bin erfinderisch.

• Ich bin in Deutschland geboren.

• Ich spiele gerne Fußball.

• Meine Eltern kommen nicht aus Deutschland.

• Ich helfe Anderen, wenn sie Probleme haben.

• Meine Oma kommt nicht aus Deutschland.

• Ich habe nie Angst.

• Ich lebe allein mit meiner Mutter.

• Meine Eltern arbeiten zu viel.

• Ich tanze gerne.

• Ich lebe nicht mit meinen Eltern zusammen.

• Ich rechne gerne.

• Ich mache mir manchmal Sorgen.

• Ich bin manchmal glücklich.

Können sich die TN mit dem Vorgelesenen ganz oder teilweise identifizieren, 
können sie ganz oder halb aufstehen. Sie müssen sich für keine der Antworten 
rechtfertigen. Sie können auch sitzen bleiben, selbst wenn das Kriterium auf 
sie zutrifft.

5.  Die anderen Kinder applaudieren nach jedem Satz. Ansonsten ist die Übung 
nonverbal.
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pädagogische Hinweise 

Bei der Methode geht es um die individuellen Erlebnisse und Erfah-
rungen der TN, daher ist es sehr wichtig, dass Helfende darauf achten, 
dass eine vertrauensvolle Atmosphäre hergestellt wird. Dazu gehört 
zum Beispiel, dass während der Methode nicht kommentiert wird und 
es freiwillig ist, bei den Fragen aufzustehen. Keine*r muss sich erklären 
oder rechtfertigen! Mithilfe der Übung werden TN dafür sensibilisiert, 
dass es viele unterschiedliche Eigenschaften, aber auch Gemeinsam-
keiten bei Menschen gibt. Sie greift aber noch nicht direkt gesell-
schaftliche Faktoren auf. Daher dient sie eher als Einstieg ins Thema.

>> Schlagwörter

Rassismus, Leistungsdruck, Schule, Alltag, Lebensplanung, Zwang

>> Quelle

KidsCourage, Berlin

6.  Es wird nichts kommentiert.

7.  Die Übung wird mit den folgenden Fragen ausgewertet:

• Wie war die Übung für euch?

• Wie war es, keine Fragen stellen zu dürfen?

• Habt ihr etwas neues über euch selbst erfahren?

• Wie war es, gemeinsam aufzustehen?

• Wie war es, zuzugucken, wenn andere aufgestanden sind?

• Was bedeutet es, für bestimmte Eigenschaften aufzustehen?

• Welche Dinge, von denen, die hier auf dem Boden liegen, kann mensch 
jemandem ansehen? Welche nicht?

• Ist es euch schon mal passiert, dass ihr mitbekommen habt, dass
Menschen aufgrund ihres Aussehens Eigenschaften zugeschrieben wurden? 
Was war das für eine Situation? Wie findet ihr das?

• Warum ist es wichtig, dass wir wissen, dass wir niemanden seine*ihre 
Eigenschaften ansehen können?

•
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KURZBESCHREIBUNG

Anhand verschiedener Rollen beschäftigen die TN sich in einer Aufstel-
lungsübung mit unterschiedlichen Voraussetzungen und Handlungsbe-
schränkungen in der Gesellschaft.

RAHMENBEDINGUNGEN 

ein stück nach vorn

8-14
Jahren

max.
20

Personen

60 Min. genug Raum, damit 
alle TN neben-

einander in einer 
Reihe Platz haben 

und danach so 
viele Schritte wie 
es Aussagen gibt, 
nach vorne gehen 

können

ausgeschnittene
Rollenkarten,

Liste mit Fragen/
Situationen

ZIELE 

Die TN werden für die ungleiche Chancenverteilung in der Gesellschaft 
sensibilisiert.

Die TN setzen sich mit unterschiedlichen Positionierungen und den 
Faktoren, die in der Gesellschaft wirken und Menschen einschränken, 
auseinander. 

F

RF

Ablauf

1.   Vorbereitung: Alle TN müssen nebeneinander auf einer Linie Platz haben. 
Geeignet ist hierfür zum Beispiel eine markierte Linie im Flur, auf dem Pausen-
hof oder in der Turnhalle. Gegebenenfalls müssen Rollenkarten und die Liste 
der Situationen auf die Gruppe angepasst werden.

2.  Jede*r TN erhält eine Rollenkarte, die er*sie niemandem verraten darf. Wer 
etwas darauf nicht versteht, flüstert dies den Helfenden zu und sie versuchen, 
eine Lösung zu finden.

•

•
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3.  Nachdem alle Fragen geklärt wurden, haben die TN fünf Minuten Zeit, um 
sich in ihre Rolle hineinzuversetzen. Es ist wichtig, dass die Kinder den 
Unterschied zwischen Rolle und wirklichem Leben begreifen. Sie können 
zum Beispiel in ihre Rolle hinein springen. Die Helfenden geben ein paar 
Tipps und Fragen zur Konkretisierung der Rolle, zum Beispiel:

• Wie wohnst du?

• Was machst du nach dem Aufstehen?

• Wo gehst du zur Schule?

• Was machst du gerne in deiner Freizeit?

4.  Die TN gehen durch den Raum und begrüßen sich in ihren Rollen, stellen 
sich vor, wie ihr Weg zur Schule aussehen würde oder malen eventuell ein 
Bild von ihrem Schulweg.

5.  Die TN nehmen (still) nebeneinander auf der Startlinie (siehe Schritt 1) 
Platz. Die Helfenden kündigen an, mehrere Situationen und Aussagen vor-
zulesen. Jedes Mal, wenn eine Aussage auf die Person, die sie jetzt spielen, 
zutrifft, machen sie einen großen Schritt nach vorn; wenn nicht oder sie 
unsicher sind, bleiben sie stehen.

6.  Die Situationen werden nacheinander vorgelesen. Die Helfenden achten darauf,
dass die TN genügend Zeit haben, um die Frage in ihrer Rolle zu beantworten.

7.  Am Ende sollen sich alle dort hinsetzen, wo sie angelangt sind und sich 
nach den anderen umsehen. Die TN werden aufgefordert, nacheinander die 
ihnen zugewiesene Rolle in eigenen Worten zu beschreiben.

8.  Alle verlassen ihre Rolle (zum Beispiel durch Abschütteln oder den eigenen 
Namen laut rufen).

9.  Die TN bleiben an ihrem Platz, wenn sich für eine anschließende Auswer-
tung am Ort der Methode alle akustisch gut verstehen. Alternativ malen alle 
auf einem Plakat ihre Position im Spiel ein.

10.  Die Gruppe beginnt eine moderierte Diskussion über folgende Fragen:

• Was ist bei der Aktivität geschehen?

• Wieso haben sich die TN ihre Rolle so und nicht anders vorgestellt?

• Woher kommen diese Bilder? Und stimmen sie?

• Wie war es, die Rolle zu spielen?

• Wie war es, zurück zu bleiben beziehungsweise vorwärts zu kommen?

• Wann ist euch aufgefallen, dass andere nicht so schnell vorankamen?

• Hattet ihr das Gefühl, dass irgendetwas ungerecht ist?

• Was hatte das Spiel mit der Wirklichkeit/ mit uns zu tun?

• Welche Gründe gibt es dafür, dass manche Menschen von Anfang an 
schlechtere Karten haben?

• Was könnten wir verändern, damit alle bessere Karten haben?
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Variante für die Auswertung: 

Die TN finden sich für eine Diskussion in 2-5 Kleingruppen zusammen, in 
denen entweder… 

A.  unterschiedliche Privilegien vertreten sind. Es finden sich jeweils TN zu
sammen, die am Anfang, in der Mitte und am Ende der Linie standen. 

oder

B.  alle ähnliche Rollenkarten haben: zum Beispiel alle Rollen, deren Eltern 
arm sind, die aus einem anderen Land kommen, die aufgrund ihres Kör-
pers benachteiligt werden, etc.

Die TN finden auf diese Weise heraus, welches die Gemeinsamkeiten in 
der Benachteiligung bzw. Bevorteilung sind und können ihre Gedanken 
gemeinsam leichter zusammenfassen als alleine. Die Kleingruppen er-
stellen Plakate, auf denen sie die Ergebnisse ihrer Diskussion (siehe oben) 
darstellen.

pädagogische Hinweise 

Auch wenn es sich um ein Rollenspiel handelt, ist es wichtig, sensibel 
mit den TN umzugehen. Vor allem bei TN, die sich ungewöhnlich ver-
halten, kann dahinter stehen, dass sie eine ähnliche Situation viel-
leicht schonmal selbst erlebt haben und nicht wissen, wie sie sich nun 
verhalten sollen.

Es kann passieren, dass bestehende, vorherrschende Stereotype, aber 
auch Sachen wie Leistungsdenken von TN in der Auswertung ange-
sprochen und reproduziert werden. Hierbei ist es wichtig, diese auch 
zu benennen und zu versuchen, deutlich zu machen, was an ihnen 
zu kurz greift. Helfende sollten daher genug Zeit für die Auswertung 
einplanen und versuchen, durch geschicktes Nachfragen, aber auch 
Beispiele in die Diskussion einzugreifen, wenn diese sich in die falsche 
Richtung entwickelt.

•

•

>> Schlagwörter

Rassismus, Diskriminierung, Privilegien, Armut, Chancen

>> Anhang

Rollenkarten, Situationen

>> Quelle:

KidsCourage, Berlin
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KURZBESCHREIBUNG

Die Übung ist eine Soziometrische Aufstellungsmethode, bei der die TN sich positio-

nieren sollen, dies aber nicht begründen müssen.

RAHMENBEDINGUNGEN 

ab 12

Jahre

10-25

 Personen

45 Min. ausreichend

große

Freifläch

Zwei Plakate oder 

Schilder: eines mit 

der Aufschrift „Ich“, 

eines mit der Auf-

schrift „Ich nicht“

ZIELE 

Die TN erkennen unterschiedliche gesellschaftlichen Zuordnungen.

Die Unterschiedlichkeit der Aspekte wird herausgearbeitet, aufgrund derer 

Menschen ähnliche oder grundlegend unterschiedliche Erfahrungen machen.

Unterschiedliche Zugehörigkeiten innerhalb einer Gruppe werden sichtbar 

gemacht.

•
•

•

ich — ich nicht!

Ablauf

1.   Die Helfenden erklären, dass sie gleich eine Reihe an Fragen stellen werden, 

die entweder mit „Ich“ oder „Ich nicht“ beantwortet werden können. 

2.  Die Helfenden fordern die TN auf, sich je nach Antwort zum jeweils in Frage 

kommenden Plakat zu stellen (die Plakate liegen in einer Linie etwas voneinander ent-

fernt) und weisen darauf hin, dass es in dieser Übung nicht die Möglichkeit gibt, sich 

zwischen den beiden Polen aufzustellen. Die Helfenden erwähnen, dass bei Fragen, bei 

denen jemand sich unwohl fühlt, die Möglichkeit besteht, zu lügen.

Hinweis: Nach den einzelnen Fragen ist es wichtig, die durch die Beantwortung gebil-

deten Gruppen eine kurze Zeit bestehen zu lassen und die TN von Zeit zu Zeit aufzu-

fordern, sich zu vergegenwärtigen, wer jeweils in ihrer Gruppe ist beziehungsweise 

auf ihrer Seite steht und wer gegenübersteht und wie sich das jeweils anfühlt.

3.  Bei der Auswahl der Fragen ist auf eine sorgfältige Zusammenstellung zu 

achten. Die Fragen im Anhang sind als Möglichkeiten zu verstehen, die die Helfenden

gegebenenfalls in Bezug auf die Positionierungen der TN und in Bezug auf das Thema 

erweitern sollten. Es empfiehlt sich, nicht mehr als 15 Fragen zu stellen. Im Anschluss 

kann den TN auch die Möglichkeit gegeben werden, selbst Fragen zu stellen. Wurden 

alle Fragen gestellt, beenden die Helfenden die Aufstellung und bitten die Gruppe, im 

Plenum zu einer Auswertung zusammen zu kommen.

RF
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•

•

•

•
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4.  Auswertungsfragen können sein:

• Wie war es, alleine (mit wenigen) auf einer Seite zu stehen?

• Wie war es, auf der Seite mit vielen anderen zu stehen?

• Was ist euch aufgefallen?

• Was hat euch überrascht?

• Hatten die Fragen alle gleich viel Bedeutung für euer Leben?

• Warum sind diese Zuordnungen für Zugehörigkeiten zu anderen Menschen/

Gruppen für euch relevant?

• Welche Bedeutung haben diese unterschiedlichen Zuordnungen in der  Gesellschaft? 

• Warum glaubt ihr, ist es so unterschiedlich, wer welche Erfahrungen gemacht hat? 

• Sind diese Zuordnungen neutral? Macht es einen Unterschied, dass einige bei

manchen der Fragen zugestimmt haben und andere nicht?

pädagogische Hinweise 

Grundsätzlich bedarf es einer sorgfältigen Zusammenstellung der Positionie-

rungsfragen in Bezug auf die Zielgruppe und die Auswertungsaspekte.

Die Vielfalt innerhalb von Gruppen sowie die verschiedenen Zugehörigkeiten 

einer Person werden im Alltag, in Diskursen und in gesellschaftlich vorherr-

schenden Erklärungsmustern oft ausgeblendet. Vielfach sind es aber gerade 

diese Zugehörigkeiten, die dazu führen, dass Einzelne sehr unterschiedliche 

Erfahrungen machen. Diese sind bedeutsam für die individuelle Biographie, 

können aber nicht außerhalb eines gesellschaftlichen Kontexts betrachtet 

werden. Welche Zuschreibungen sind es, wegen denen wir unterschiedliche 

Erfahrungen machen, zum Beispiel Angst haben, alleine nach Hause zu fah-

ren, Angst haben, aufzufallen, oder Angst haben, sich fremd zu fühlen?

Auf jeden Fall sollte (besonders in kleineren Gruppen) die Möglichkeit des 

Lügens gegeben werden – dies bietet den TN bei heiklen Fragen den notwen-

digen Schutzraum. Als Abschluss kann dann folgende Frage gestellt werden: 

„Wer hat hier mal gelogen?“ Dabei sollte aber unbedingt offen gelassen wer-

den, bei welcher Frage gelogen wurde!

Wenn die TN am Ende selbst Fragen stellen, sollten sie darauf hingewiesen 

werden, diese vorsichtig und sensibel für die Gruppe auszuwählen.

>> Quelle

angelehnt an: Ich - Ich nicht! In: Anti-Bias-Werkstatt (2007): Methodenbox: Demokratie-

Lernen und Anti-Bias-Arbeit

>> Schlagwörter

Rassismus, Positionierung, Unterschiede, Diskriminierung 

>> anhang

Positionierungsfragen



power flower

KURZBESCHREIBUNG

Die Methode regt zur Reflexion der eigenen gesellschaftlichen Positionie-
rung und bestehenden Machtasymmetrien an.

RAHMENBEDINGUNGEN 

ab 14
Jahren

max.
12

 Personen

60 Min. keine
besonderen 
Räumlich-

keiten

Stifte,
pro TN eine

Kopie der
Power Flower

ZIELE 

Die TN reflektieren die eigene gesellschaftliche Positionierung.

Die TN setzen sich mit der eigenen (Ohn-)Machtposition und
(De-)Privilegierung auseinander.

In der Gruppen werden gesellschaftliche Machtasymmetrien entlang 
verschiedener sozial konstruierter Differenzierungskategorien (bzw. 
Differenzlinien) thematisiert.

Es wird ein verantwortungsvoller und konstruktiver Umgang mit der 
eigenen Macht und eigenen Privilegien entwickelt.

Die TN erkennen einen Zusammenhang mit kapitalistischen Strukturen. 

•
•

•

•

•

Ablauf

1.   Vorbereitung: Die Helfenden bereiten ein Plakat mit Fragen für die Klein-
gruppen vor. 

2.  Auf dem Arbeitsblatt „Power Flower” sind verschiedene gesellschaftlich 
wirksame Differenzierungskategorien dargestellt (innerer Kreis). In den 
inneren Blütenblättern stehen die zu den einzelnen Kategorien gehörigen, 
in Deutschland strukturell privilegierteren Gruppen, in den äußeren Blüten-
blättern die tendenziell nicht privilegierten Gruppen. Dabei sind die in der 
Power Flower genannten Differenzierungskategorien als sozial konstruierte 
Kategorien zu verstehen, die aber dennoch real wirksam sind.

3. Einzelarbeit (10 Min.): Alle TN bekommen je ein Blatt mit der „Power Flower“. 
Die Helfenden erklären, dass sie die Aufgabe haben, bei jeder Kategorie ent-

rf

sj
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weder das innere oder das äußere Blütenblatt auszumalen, je nachdem, wo 
sie sich zugehörig fühlen. Wenn sie sich keinem der beiden Blütenblätter 
zuordnen können, ist das Hinzufügen eines dritten Blütenblattes erlaubt. 
Grundsätzlich ist die Entscheidung, welches Blütenblatt markiert wird, der 
Selbsteinschätzung der TN überlassen. Die Helfenden erklären, dass es sich 
im Zentrum der Blume um Differenzierungskategorien handelt, die in der 
deutschen Gesellschaft wirksam sind. In den inneren Blütenblättern sind 
die in Deutschland strukturell privilegierteren Gruppen, in den äußeren 
Blütenblättern die tendenziell deprivilegierten Gruppen genannt.

Helfende sollten unbedingt darauf hinweisen, dass im Anschluss die
„Power Flower“ bei den jeweiligen TN verbleibt und nicht öffentlich gezeigt 
werden muss.

4. Kleingruppenarbeit (20 Min.): Wenn alle TN ihr Arbeitsblatt fertig markiert 
haben, begeben sie sich in Kleingruppen (4-6 Personen), um die Power
Flower zu diskutieren.

Folgende Fragen, die auf einem Plakat für alle sichtbar festgehalten werden 
sollten, können ihnen dabei zur Orientierung dienen:

• Wo war die Zuordnung zu den Blütenblättern schwierig? Wo nicht? Warum?

• Wie ist das Verhältnis von inneren (privilegierten) und äußeren
(nicht-privilegierten) Blüten auf meiner Power Flower?

• Wie fühlt es sich an, in der inneren beziehungsweise äußeren Gruppe zu sein?

5. Die Auswertung findet im Stuhlkreis im Plenum statt. Es sollte deutlich 
werden, dass das Schema der Power Flower sich auf Kategorisierungen be-
zieht, die konstruiert sind und in ihrer Vereinfachung die komplexe Realität 
nicht adäquat abbilden – gleichwohl sind sie jedoch gerade in dieser Form 
gesellschaftlich wirksam und eng mit der Verteilung von Privilegien und mit 
dem Zugang zu Ressourcen verknüpft. Wichtig ist dabei, dass wir oft ge-
zwungen sind, uns in diesem dualistischen System zu positionieren bezie-
hungsweise positioniert werden. Zudem geht es darum, zu erkennen, dass 
alle Individuen am Schnittpunkt verschiedener Differenzierungskategorien 
positioniert sind und sich dabei einmal eher in der privilegierten Position, 
ein anderes Mal mehr in der nicht-privilegierten Position befinden.

Die Diskussion sollte beinhalten, dass es wichtig ist, die eigene Positionie-
rung zu kennen, wenn wir uns mit Unterdrückungsstrukturen auseinander-
setzen. Das Bewusstmachen von und der Austausch über unterschiedliche 
Positionierungen ermöglicht es, Empathie für andere zu entwickeln und 
verantwortungsvoll zu handeln. Es geht nicht darum, Schuldgefühle wegen 
“angeborener” Privilegien zu provozieren, sondern zu einem bewussten Um-
gang mit den eigenen Möglichkeiten zu ermutigen sowie dazu aufzurufen, 
Macht auch positiv zu deuten und für Gerechtigkeit einzusetzen. Es sollte 
nach Möglichkeiten gesucht werden, wie Machtasymmetrien aktiv ent-
gegengewirkt werden kann.

Mögliche Fragen:

• Wie ist es euch mit der Übung ergangen?

• Welche Zuordnungen sind euch schwer gefallen, welche nicht? Warum?
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• Bei welchen Zugehörigkeiten/ Blütenblättern wart ihr euch besonders
unsicher? Warum?

• Wie war der Austausch in den Kleingruppen?

• Wie fühlt es sich an, in der inneren beziehungsweise der äußeren Gruppe 
zu sein?

• Stimmt euer Gefühl mit der Einteilung der Power Flower in privilegiert und 
nicht-privilegiert überein?

Zu den Bedeutungen von Zugehörigkeiten:

• Gibt es Situationen in denen sich die Verhältnisse verschieben, in denen 
eine Privilegierung zur Diskriminierung wird oder umgekehrt?

• Bedeuten euch die Zugehörigkeiten alle gleich viel, sind euch diese
immer bewusst? 

• Haben die Zugehörigkeiten in der Gesellschaft alle das gleiche Gewicht? 

Zu Eigenschaften von Zugehörigkeiten:

• Ist die Zugehörigkeit zu den Kategorien in den Blütenblättern eure eigene 
freiwillige Entscheidung oder wurde diese Zugehörigkeit von ‚außen’ zu-
gewiesen? Welche Konsequenzen hat dies?

• Ist die Zugehörigkeit zu den Blütenblättern veränderbar?

• Können privilegierte / nicht-privilegierte Zugehörigkeiten andere Zuge-
hörigkeiten nach sich ziehen?

• Welche Konsequenzen hat das in unserer Gesellschaft? Wie werden
Menschen dadurch eingeschränkt oder bevorzugt? 

• Was hat die Power Flower mit Antikapitalismus zu tun?

6. Mögliche Varianten:

A. Je nach Zielgruppe können weitere Differenzierungskategorien von 
Bedeutung sein. Diese können gegebenenfalls mit den bereits im
Arbeitsblatt festgehaltenen Kategorien ausgetauscht werden. Weitere 
mögliche Kategorien sind zum Beispiel Aussehen,  Beschäftigungssitua-
tion, Wohnsituation, Ausbildung, Schulden, ...

B. In der Vorbereitung der PowerFlower-Methode können beim Kopieren 
eine oder mehrere Kategorien leer gelassen werden, so dass die 
TN die Möglichkeit bekommen, eine weitere Differenzierungskategorie, 
die für sie von Bedeutung ist, selbst einzutragen. Dabei können sie für 
eigene Kategorien überlegen, welche Begriffe das innere (privilegiert) 
und in das äußere Blütenblatt (benachteiligt/marginalisiert) geschrieben 
werden könnten.
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•

•

•

•

•

7 Siehe auch den Abschnitt Widerstand beim Thematisieren eigener Privilegien im Text Fallstricke in dieser Publikation.

>> Schlagwörter
Rassismus, Diskriminierung, Privilegien, Armut, Chancen

>> Anhang				   >> Quelle
Kopiervorlagen Power Flower		 angelehnt an: Power Flower. In: Anti-Bias-Werkstatt (2007):
					     Methodenbox: Demokratie-Lernen und Anti-Bias-Arbeit
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pädagogische Hinweise 

Einige Fragen oder Begriffe dieser Methode können für jüngere Gruppen vereinfacht 
oder zuvor erklärt werden. Privilegiert zu sein bedeutet, dass man mit Vorrechten aus-
gestattet ist oder bevorzugt behandelt wird. Deprivilegiert zu sein, bedeutet, in be-
stimmten Situationen oder Lebensbereichen Einschränkungen oder Benachteiligungen 
zu erfahren oder sogar ganz ausgeschlossen zu werden.

Wir nutzen bewusst nicht das Wort „unterprivilegiert“, da hier in der Bedeutung mit-
schwingt, dass die betroffenen Leute, dumm wären, hinterm Mond leben leben würden 
oder Nachteile in der Entwicklung hätten.

Die Power Flower arbeitet mit einem dualistischen System und spart Übergänge aus. 
Häufig haben TN zunächst Widerstände gegen ein so starres System und die jeweili-
ge Einteilung in privilegierte und nicht-privilegierte Gruppen. Es hat sich bewährt, in 
der Auswertung Raum für solche eventuellen Widerstände zu geben, denn der kriti-
sche Austausch über die Power Flower kann für die ganze Gruppe konstruktiv genutzt 
werden. Dabei sind die in der Power Flower genannten Differenzierungskategorien als 
sozial konstruierte Kategorien zu verstehen, die aber dennoch real wirksam sind. Im ge-
sellschaftlichen Diskurs werden diese Kategorien häufig nur in ihren beiden dualistisch 
gegenübergestellten Ausprägungen wahrgenommen, wobei ausgeblendet wird, dass 
dazwischen eine Vielzahl von Abstufungen möglich ist. Die „Power Flower“ bildet die 
Differenzierungskategorien bewusst in dieser dualistischen Weise ab, um den TN einer-
seits aufzuzeigen, dass ein solches dualistisches Denken der vielfältigen Realität nicht 
angemessen ist (denn wenn sie sich selbst zuordnen sollen, bemerken sie häufig, dass 
sie nicht in dieses dualistische Schema passen). Andererseits soll ein Bewusstsein dafür 
geschaffen werden, dass sich die Verteilung von Macht und Privilegien dennoch genau 
an diesen binären Dualismen orientiert, da den (tatsächlichen oder konstruierten) Dif-
ferenzierungen bestimmte Bedeutungen zugesprochen werden und aus der Privilegie-
rung des einen Pols die Deprivilegierung des anderen Pols resultiert.

Helfende sollten sich bewusst sein, dass es für TN auch eine schwierige Erfahrung sein 
kann, in der Power Flower eine Vielzahl von Nicht- privilegierten Positionierungen ein-
zutragen. Genauso muss auch Raum dafür zu sein, dass Menschen in unterschiedlichen 
Kontexten verschieden positioniert sind, mal als privilegiert, mal als nicht privilegiert. 
Auch die eigene Position als privilegiert anzuerkennen, kann für TN schwierig sein.7

Bei der Diskussion um Bedeutung und die Gewichtung der Zugehörigkeiten sollten 
Helfende darauf hinweisen, dass die Bedeutung, die einer Differenzierungskategorie 
sowohl subjektiv als auch gesellschaftlich zugewiesen wird, davon abhängt, inwiefern 
diese Kategorie mit gesamtgesellschaftlich vorherrschenden Zuschreibungen besetzt 
und mit institutionalisierten Konsequenzen verknüpft ist. Manche Formen von Diskri-
minierung haben eine lange, gewaltvolle Geschichte der Unterdrückung, wodurch ihre 
Wirkungskraft verstärkt wird (zum Beispiel: Rassismus/Kolonialismus). Sie kann damit 
nicht damit gleichgesetzt werden ob eine*r zum Beispiel Single ist oder Kinder hat.



Stereotype-
Steckbrief 

KURZBESCHREIBUNG

Anhand eines Steckbriefs beschäftigen sich die TN mit ihren eigenen
Stereotypen. 

RAHMENBEDINGUNGEN 

ab 14
Jahren

ab 8
Personen

50 Min. keine
besonderen 
Räumlich-

keiten

Zeitschriften, 
Prospekte, 
Zeitungen, 

ausgedruckte 
Steckbriefe, 

Stifte

ZIELE 

Die TN setzen sich mit ihren Vorurteilen auseinander. 

Den TN erkennen, wie sehr wir in Prozesse von Zuordnungen und Bewer-
tungen eingebunden sind.

Die TN erkennen, dass ihr Denken von gesellschaftlich vorherrschenden 
Bildern und Bewertungen beeinflusst ist.

•
•

•

Ablauf

1.   Vorbereitung: Die Helfenden sammeln Fotos von Menschen aus Zeitungen, 
Zeitschriften, Werbeprospekten etc. Die Bilder sollten nahezu gleich groß sein 
und die Personen ähnlich detailliert darstellen. Bewährt hat sich ein Portrait-
ausschnitt. Die Helfenden wählen (mindestens) vier möglichst unterschied-
liche Personen aus und kleben die Bilder auf einen Steckbrief (siehe Anhang). 
Dieser kann je nach Thema noch angepasst werden. Es müssen genug der 
unterschiedliche Bögen da sein, so dass jede*r TN einen erhält.

2.  Einzelarbeit (10 Min.): Die Helfenden bitten die TN, sich im Raum zu
verteilen. Jede*r erhält einen Steckbrief, der zunächst verdeckt ist. Die 
Helfenden erklären den TN, dass ihr Aufgabe sei, den Steckbrief möglichst 
spontan und mit den ersten Begriffen, die ihnen in den Sinn kommen, 
auszufüllen. Sie weisen darauf hin, die beiden unteren Linien ganz frei mit 
Assoziationen zu füllen. Die Helfenden betonen, dass es bei dieser Übung 
keine richtigen und falschen Antworten gibt und ermutigen die TN, frei 
nach ihren Ideen und persönlichen Einschätzungen vorzugehen. 
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3.  Kleingruppenarbeit (15 Min.): Nach maximal 10 Minuten ist die Einzelarbeit 
beendet, die Helfenden gehen herum und verteilen zufällig farbige Bonbons, 
Postkartenstücke oder Symbole unter den TN, durch die sich diese in Klein-
gruppen zusammen finden. Die Helfenden bitten die TN in den Kleingruppen, 
ihre Bögen untereinander zufällig zu tauschen und sich dann reihum gegen-
seitig ihre Einschätzungen und Ideen zu den Personen vorzustellen.

4.  Auswertung im Plenum (25 Min.):

• War es einfach oder schwierig, den Bogen auszufüllen?

• Was ist euch aufgefallen in der Kleingruppe? Welche Gemeinsamkeiten 
und Unterschiede konntet ihr entdecken?

• Wie habt ihr euch gefühlt, als euer eigener Bogen vorgelesen wurde?

• Ist es euch schon einmal passiert, dass der erste Eindruck von einer Person 
sich als nicht zutreffend herausgestellt hat?

• Woher kommen diese Assoziationen? Wo werden diese Bilder gelernt?

• Gibt es Menschen, auf die sie sich solche Bilder negativ auswirken, zum 
Beispiel in Bezug auf Jobchancen, bei der Wohnungssuche usw.?

• Woher kommt das? Warum sind sie daher gesellschaftlich bedeutsam? 

Die Auswertung sollte beinhalten, dass wir alle Bilder über andere Menschen in 
unseren Köpfen haben, die wir tagtäglich zur Einordnung von Menschen nut-
zen. Diese beruhen zum einen auf unseren eigenen persönlichen Erfahrungen, 
vielmehr jedoch auf dem gesellschaftlich geteilten vermeintlichen “Wissen” 
über die Anderen, was uns auf verschiedensten Wegen begegnet (unter an-
derem Medien, Schulbücher, Familie, Wissenschaften). Diese Bilder sind nicht 
neutral. Auch scheinbar erst einmal wertfreie stereotype Annahmen sind im 
Rahmen der gesellschaftlich vorherrschenden Norm(alitäts)vorstellungen be-
wertet (zum Beispiel Aussehen, Arbeitsfelder, Wohnsituation). 

Es ist wichtig, dass die Helfenden darauf hinweisen, das es nicht möglich ist, 
alle Bilder und Vorurteile komplett abzubauen. Stattdessen geht es darum, 
sich diese zunächst bewusst zu machen und sich selbst gegenüber zuzuge-
ben, zu reflektieren und daraufhin ihre Funktionen in unserem Alltag zu ana-
lysieren. Es kann für die TN hilfreich sein, zu verdeutlichen, dass in der Situati-
on des Handelns selbst oft keine Zeit bleibt, die Hintergründe zu beleuchten, 
dass eine Übung wie diese aber dazu ermutigen möchte, sich immer wieder 
selbst zu ‚ertappen’ und mehr Spielraum hinsichtlich der möglichen Interpre-
tationen zu entwickeln. Das Ziel ist es, eine erhöhte Aufmerksamkeit gegen-
über den eigenen Bildern und Vorurteilen zu entwickeln und zu erkennen, auf 
welche Art und Weise sie sich in einem größeren Gesellschaftlichen Kontext 
zeigen und bedeutsam sind.
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pädagogische Hinweise 

Es ist wichtig, darauf zu achten, dass die Fotos auf den Bögen einen 
gewissen Bezug zu der Zielgruppe aufweisen. Jedoch sollte, wenn die 
Gruppe der TN vorher bekannt ist, vermieden werden, Bilder auszuwäh-
len, die starke Ähnlichkeiten mit Personen in der Gruppe aufweisen. 
Zudem sollte darauf geachtet werden, dass die TN in den Kleingruppen 
nicht ihre eigenen „Bilderbögen“ vorlesen müssen. So bekommen sie 
die Chance, ihre Assoziationen von außen zu betrachten.

Während der Übung sollte darauf geachtet werden, dass nicht darü-
ber diskutiert wird, ob die Personen nun wirklich dort wohnen oder 
in jenem Bereich arbeiten beziehungsweise woran das vielleicht doch 
zu erkennen sei. Der Fokus sollte stattdessen ganz deutlich auf den 
Bildern und Vorurteilen in den Köpfen der TN selbst liegen. 

Es besteht die Gefahr, dass TN – gerade wenn sie schon länger bei 
den Falken sind – schnell erkennen, worauf die Methode hinaus-
läuft und die Antworten geben, die erwünscht sind oder von denen 
sie meinen, dass die Helfenden sie hören möchten, ohne sich selbst 
richtig damit auseinander setzen.  Merkt ihr als Helfende dies, ist es 
wahrscheinlich am sinnvollsten, das in der Diskussion anzusprechen 
und zu versuchen, sich damit auseinander zusetzen: Der eventuellen 
Diskrepanz zwischen dem, was die TN vielleicht denken und dem, was 
vermeintlich „richtig“ ist. Eine Möglichkeit, diesem zu entgehen ist es, 
den Steckbrief auf Zeit oder Schnelligkeit ausfüllen zu lassen und das 
Thema der Methode zuvor nicht anzukündigen.

Eine andere Schwierigkeit der Methode besteht darin, dass im ersten 
Schritt, in dem es darum geht, mehr oder weniger stereotype Asso-
ziationen zuzuordnen, bestehende kritische Bilder und Annahmen 
reproduziert werden. Dabei besteht immer die Gefahr, dass sich diese 
Verfestigen und Verstärken. Daher ist es sehr wichtig, genug Zeit (und 
Ruhe) für eine gemeinsame Reflexion und Diskussion am Ende der 
Methode einzuplanen! 

•

•

•

•

>> Schlagwörter

Rassismus, Vorurteile, Diskriminierung, Alltag, Stereotype

>> Anhang

Steckbrief

>> Quelle 

angelehnt an: Bilderbogen. In: Anti-Bias-Werkstatt (2007): Methodenbox:
Demokratie-Lernen und Anti-Bias-Arbeit
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war da was? —
deutscher Kolonialismus

KURZBESCHREIBUNG

Die TN beschäftigen sich in dieser Übung anhand eines Zeitstrahls mit
verschiedenen kolonialgeschichtlichen Ereignissen.

RAHMENBEDINGUNGEN 

ab 14
Jahren

12-20
Personen

120 Min. keine
besonderen 
Räumlich-

keiten

Klebeband,
Moderationskarten, 

Ereigniskarten,
Jahreszahlen,

Infotexte, Marker

ZIELE 

Die TN setzen sich mit Ereignissen in der Geschichte des europäischen 
(speziell des deutschen) Kolonialismus auseinander. 

Sie erarbeiten sich ein grundlegendes Wissen über Hintergründe und 
Strukturen des Kolonialismus und seiner Bedeutung bis heute. 

Gemeinsam wird versucht, eine Verbindung zum heutigen Kapitalismus 
zu ziehen und herauszuarbeiten, welche Verstrickungen es gibt. 

•

•

•

Ablauf

1.   Die TN werden in Kleingruppen von je vier bis sechs TN aufgeteilt.

2.  Jede Gruppe erhält einen Satz Ereigniskarten und einen Satz Jahreszahlen. 
Die Helfenden erklären den TN, dass es ihre Aufgabe ist, aus den vorhande-
nen Karten und Zahlen einen Zeitstrahl zu erstellen. Dabei weisen sie darauf 
hin, dass es nicht um eine klassische Schulaufgabe mit richtigen und falschen 
Antworten geht, sondern darum, gemeinsam zu versuchen die Ereignisse 
einzuordnen. Es könne gut sein, dass es einige Ereignisse gibt, die sie nicht 
kennen oder bei denen es ihnen schwer fallen könnte, sie zuzuordnen. Ziel 
der Ordnung sei es eher, diese Geschehnisse und ihre Hintergründe kennen 
zu lernen, als alle auf Anhieb chronologisch richtig zu sortieren.

3.   (30 min) Die TN haben 30 Minuten Zeit, sich die Ereignisse durchzulesen und 
zu versuchen, sie in eine chronologische Ordnung zu bringen. Diese soll
gemeinsam in den Kleingruppen diskutiert und zusammen überlegt werden.
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4.  Sind alle Gruppen fertig, lösen die Helfenden den Zeitstrahl auf und stellen 
die Ereignisse in der richtigen Reihenfolge für alle gut sichtbar am Zeitstrahl 
vor. Die TN bleiben dabei an ihren Gruppenplätzen und haben die Möglich-
keit, ihren Strahl gegebenenfalls nochmal zu korrigieren. Um einen Wissens-
wettbewerb der Gruppen untereinander nicht zu befördern, sollte es nicht 
weiter darum gehen, welche Gruppe bei welchem Ereignis eine richtige oder 
falsche Zuordnung vorgenommen hat.

5.  Nachfragen und Verständnisfragen werden gemeinsam diskutiert.

6.  Anschließend werden die TN gebeten, sich dem Ereignis zuzuordnen, dass sie 
näher interessiert, indem sie sich vor diesem am Zeitstrahl aufstellen. Maxi-
mal 3 TN können dann an der Vertiefung jedes einzelnen Ereignisses arbeiten. 

7.  Die TN erhalten einen Infotext zu ihrem Ereignis, den sie lesen und in ihrer 
Gruppe besprechen sollen. Anschließend bereiten sie eine kleine Präsentation 
für die anderen vor, indem sie zum Beispiel Punkte auf Moderationskarten 
notieren oder ein Plakat gestalten.

8.  Zurück im Plenum präsentieren alle Kleingruppen kurz die zentralen Hinter-
grundinformationen ihrer Ereignisse. Es können Fragen an die Gruppe gestellt 
werden, die Helfenden können diese in der Beantwortung unterstützen.

9.  (30 min) Reflexionsfragen:

• Ist euch die Übung leicht oder schwer gefallen? 

• Was hat euch überrascht oder bewegt?

• Welche Ereignisse waren euch bekannt und welche nicht? Woran lag das?

• Gibt es Ähnlichkeiten oder immer wieder auftretende Aspekte bei den 
verschiedenen Ereignissen? 

• Mit welchen Worten oder Aussagen würdet ihr den europäischen Kolonialis-
mus beschreiben? Was waren wichtige Aspekte des Kolonialismus? 

10.  Bewertung und Transfer: 

• Wie wird die koloniale Geschichte Europas und Deutschlands heute
thematisiert? Woran liegt das eurer Meinung nach?

• Was denkt ihr über den europäischen Kolonialismus und Deutschlands 
Beteiligung daran?

• Was bedeutet die koloniale Geschichte Europas heute für Deutschland 
und Europa? Was bedeutet sie für die ehemals kolonisierten Länder? 

• Welchen Zusammenhang der Kolonialgeschichte seht ihr mit der
heutigen Gesellschaft?
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pädagogische Hinweise 

Die Methode setzt darauf, dass Wissen abgefragt wird, das den 
meisten TN unbekannt ist. Es geht darum, das erkannt wird, dass 
es Aspekte von Geschichte gibt, die bis heute bedeutsam sind, aber 
ignoriert werden. Aber dennoch wird es so sein, dass es unterschied-
liches Vorwissen gibt, zum Beispiel durch eine mögliche Migrations-
geschichte (der Eltern). Dazu gehört auch, dass die Helfenden sensibel 
sein müssen für unterschiedliche Positionierungen in (neo-)kolonialen 
Herrschaftsverhältnissen. Gerade bei der Diskussion müssen Helfende 
daher darauf achten, dass keine rassistischen und kolonialen Denk-
muster verfestigt werden, sondern diese als solche thematisieren, 
wenn sie auftreten. 

Ein möglicher Fallstrick ist auch die Gruppendynamik. Es soll nicht zu 
stark zu einem Wettbewerb kommen , da es bei der Methode weniger 
um richtig und falsch geht, als darum, Wissen zu vermitteln und sich 
mit dem eigenen Nichtwissen zu beschäftigen.

Obwohl der Kolonialismus sich bis heute stark auf das Leben von
Menschen im Globalen Süden und Norden auswirkt und unsere Vor-
stellung von der Welt prägt, eng verknüpft ist mit Rassismus und auf 
ökonomischer, kultureller und politischer Ebene bedeutsam ist, wird dies 
selten so benannt. Daher kann es sein, dass es den TN zunächst noch 
schwer fällt, den Transfer zu leisten. Daher ist bei der Diskussion darauf 
zu achten, dass es vielleicht viele (kleinschrittige) Nachfragen braucht.

•

•

•

>> Schlagwörter

Rassismus, Kolonialismus, Geschichte, Ausbeutung 

>> Anhang

Ereigniskarten, Infotexte

>> Quelle 

angelehnt an: War da was? - Deutschland und der Kolonialismus. In: Informations-
büro Nicaragua e.V. (2015): Werkhefte Fokuscafé Lateinamerika.
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HINWEISE:

Bitte verwendet die Anlagen immer nur als KOPIERVORLAGE, damit der 
Ordner für weitere Verwendungen vollständig erhalten bleibt.

Bei manchen Vorlagen ist es empfehlenswert, diese auf ein DIN A3 Format 
während des Kopierens zu vergrößern. Hierzu findet Ihr immer zu jeder 
Anlage einen Hinweis.

anhänge zu methoden
>> kapitalismus

und
rassismus
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Anhang zur methode:
ein stück nach vorn
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Situationsbeschreibungen

1.	 Du und deine Familie habt immer genug Geld, um eure Bedürfnisse zu erfüllen.

2.	 Du lebst in einem anständigen Haus mit Telefon und Fernsehen.

3.	 Du wirst nicht gehänselt oder ausgeschlossen, weil du anders aussiehst oder 	
	 eine Behinderung hast.

4.	 Die Menschen, mit denen du zusammenlebst, fragen dich bei wichtigen
	 Entscheidungen, die dich betreffen, nach deiner Meinung.

5.	 Du besuchst eine gute Schule und gehst nachmittags in Vereine und machst Sport.

6.	 Du bekommst nach der Schule zusätzlichen Unterricht in Musik oder Zeichnen.

7.	 In der Schule wirst du wegen deiner Eltern nicht schief angeguckt oder anders 	
	 behandelt.

8.	 Du hast keine Angst, von der Polizei angehalten zu werden.

9.	 Du lebst mit Erwachsenen zusammen, die dich lieben und immer nur dein
	 Bestes wollen

10.	 Du hast nie das Gefühl, dass du diskriminiert wirst, weil du oder deine Eltern 	
	 woanders herkommen, einer anderen Kultur angehören, einen anderen Hinter-	
	 grund oder eine andere Religion haben.

11.	 Du gehst regelmäßig zum Arzt und zum Zahnarzt, auch wenn du nicht krank bist.

12.	 Du kannst einmal im Jahr mit deiner Familie zusammen verreisen und Urlaub 	
	 machen.

13.	 Du kannst Freundinnen und Freunde zum Essen oder Übernachten zu dir nach 	
	 Hause einladen.

14.	 Wenn du älter bist, kannst du auf die Universität gehen oder eine Arbeit oder 	
	 einen Beruf wählen, der dir zusagt.

15.	 Du hast keine Angst, auf der Straße, in der Schule oder in deinem Wohnviertel 	
	 gehänselt oder angegriffen zu werden.

16.	 Du siehst im Fernsehen oder in Filmen oft Menschen, die so aussehen und leben 	
	 wie du.

17.	 Du gehst mindestens einmal im Monat mit deiner Familie ins Kino, in den Zoo, 	
	 ins Museum, aufs Land oder irgendwo anders hin, wo es Spaß macht.

18.	 Deine Eltern, Großeltern und sogar Urgroßeltern sind alle in diesem Land geboren.

19.	 Du bekommst immer neue Kleidung und Schuhe, wenn du welche brauchst.

20.	 Du hast reichlich Zeit und Freund*innen zum Spielen.

21.	 Du hast Zugang zu einem Computer und kannst im Internet surfen.

22.	 Du wirst für das, was du kannst, anerkannt und ermutigt, all deine Fähigkeiten
	 weiterzuentwickeln.

23.	 Du gehst davon aus, dass es dir gut gehen wird, wenn du erwachsen bist.
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Anhang zur methode:
ich — ich nicht!
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Mögliche Positionierungsfragen:

1.	 Wer lebt in der Stadt, in der er*sie geboren ist?

2.	 Wer spricht mehr als zwei Sprachen so gut, dass er*sie 	
	 sich verständigen kann?

3.	 Wer ist schon mal auf Überraschung gestoßen, weil er 	
	 fließend und akzentfrei Deutsch spricht? 

4.	 Wer beschäftigt sich mit dem Thema Migration?

5.	 Wer besucht regelmäßig ein Gotteshaus?

6.	 Wer hat einen deutschen Pass?

7.	 Wer hat gute Freund*innen, die einer anderen Religion 	
	 angehören?

8.	 Wer hat schon mal bewusst über seine*ihre Hautfarbe 	
	 nachgedacht

9.	 Wer hat schon mal das Gefühl gehabt, an einem Ort nicht 	
	 willkommen zu sein?

10.	Wer ist schon mal als einzige Person aus einer Gruppe
	 angesprochen worden, zum Beispiel von anderen oder der 	
	 Polizei?

11.	Wer hatte schon mal Angst, alleine nach Hause zu fahren?

12.	Wer hat bei einer mehreren der Fragen gelogen?
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Anhang zur methode:
power flower
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Flower Power, mit Text
A

4
KO

P
IE

RV
O

R
LA

G
E 

FÜ
R K

in
de

r
m

it
 K

in
d

er

an
de

re

Re
lig

io
n

beein
trä

ch
tig

t

 ch
ro

n. k
ra

nk

„nicht weiß“

Single,
geschieden,

verwitwet

andere

Unter-

schicht

nicht
 ausreichend
gesichert kein

e

w
eib-

lich

anderes
Land

Ost-deutschland

homo-/bi-
sexuell

anderer

Schul-

abschluss

andere

Spra
ch

e

un
te

r 2
5 

J.,
üb

er
 4

5 
J.

ohne
Kinderchrist-

lich

gesu
nd

„w
ei

ß“

fe
st

e 
Pa

rt
-

n
er

*i
n

/
ve

rh
ei

ra
te

t
de

ut
sc

h

M
itt

el-/
Ober-

sc
hich

t

aus- reichend gesichert

mehrere
männ-

lich

Deutsch-

land

W
est-

deutsch-
land

h
etero-

sexu
ell

A
bitur

deutsch

25 J.bis45 J.

Re
lig

io
n

gesu
ndheitl

ich
es

Be
fin

de
n

Hautfarbe

Familienstnand
Staatsbürgerschaft

sozialer Status

finanzielle Lage

Frem
dsp

rach
en

G
eschlecht

geographische

Herkunft

Wohnort

sexuelle
Orientierung

BildungErst
sp

ra
ch

eA
lt

er

rassismus // 44



Flower Power, ohne inhalte
A

4
A

3
KO

P
IERVO

R
LAG

E FÜ
R

rassismus // 45



rassismus // 46



Anhang zur methode:
stereotype-steckbrief
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steckbrief

Bild...

Mein Name ist ...

Ich lebe in (Stadt) ...

Ich wohne in 
(Wohnform) ...

Ich finanziere mich 
durch/arbeite als ...

Meine Eltern 
kommen aus ...

Ich habe ...
Geschwister

Meine
Hobbies sind ...

...

...
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Anhang zur methode:
war da was? —
deutscher
kolonialismus
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Ereigniskarten 1

>> Kopieren und anschließend Jahreszahl vom Ereignis trennen.

1528
Das Handels- und Bankhaus der Familie Welser 
aus Augsburg, eines der größten und reichsten 
europäischen Unternehmen der Zeit, erhält vom 
spanischen Kaiser Karl V. die Kolonie
Venezuela zugesprochen.

Diese sollen sie in seinem Auftrag erobern und ausbeuten. Einen 
Großteil der Gewinne daraus dürfen sie behalten. Trotz verschiedener 
Raub- und Eroberungszüge sowie grausamer Gewalt gegen die Bevöl-
kerung in dem Gebiet, gelingt es ihnen in den folgenden Jahren nicht, 
Gewinne aus der Ausbeutung der Kolonie zu ziehen. Nur der Handel 
mit versklavten Menschen ist für die Welser profitabel.

1537-1541 
Der in Nürnberg geborene Bartholomäus
Blumenthal, auch bekannt als Bartolomé Flores, 
nimmt als einer der Hauptbefehlshaber an
verschiedenen Angriffs- und Eroberungszügen 
spanischer Generäle im Gebiet des heutigen Peru 
und Chile teil.

Dabei werden die indigenen Einwohner*innen der Gebiete brutal 
unterworfen, umgebracht oder versklavt. Ihr Land wird ihnen geraubt. 
Blumenthal erhält zur Belohnung für seine Beteiligung daran einen 
Teil des geraubten Landes sowie Tausende von Menschen als
Sklav*innen.
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Ereigniskarten 2

>> Kopieren und anschließend Jahreszahl vom Ereignis trennen.

1683-1717
Das deutsche Kurfürstentum Brandenburg-
Preußen herrscht über die Kolonie Groß-
Friedrichsburg in der westlichen Küstenregion 
des heutigen Ghana in Afrika.

Von dort wird mit Gummi, Elfenbein, Gold und Salz gehandelt. Das 
größte Geschäft macht der Kurfürst Friedrich Wilhelm von Branden-
burg aber mit der Verschleppung und Versklavung von Menschen in 
die Karibik. Nach dem Tod des Kurfürsten hat sein Nachfolger weniger 
Interesse an der Kolonie – daher wird sie an die Niederlande verkauft.

1734 
Anton Wilhelm Amo erlangt an der Universität 
Wittenberg den Doktorgrad.

Anschließend lehrt er als Dozent an den Universitäten Halle,
Wittenberg und Jena. Dr. Amo ist der erste bekannte Schwarze
Philosoph und Rechtswissenschaftler in Deutschland. Er wurde im 
heutigen Ghana geboren, jedoch als Kleinkind nach Deutschland 
verschleppt. Dort kommt er als versklavter Diener an den Hof des 
Herzogs von Braunschweig-Wolfenbüttel, der ihm eine umfangreiche 
Ausbildung finanziert.
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Ereigniskarten 3

>> Kopieren und anschließend Jahreszahl vom Ereignis trennen.

1850
Deutsche Migrant*innen gründen in Süd-Brasilien 
die Siedlung Blumenau.

Hierzu hatten sie von der brasilianischen Regierung Land erhalten, 
von dem sie die hier lebende Bevölkerung gewaltsam vertreiben.
In den folgenden Jahrzehnten kommen immer mehr deutsche
Migrant*innen in die Stadt. Für fast 100 Jahre ist Deutsch in der
Region die offizielle Sprache. Die deutsche Kultur wird in deutschspra-
chigen Schulen, Kirchen und Vereinen lebendig gehalten. Heute zählt 
Blumenau etwa 300.000 Einwohner*innen. Das dortige Oktoberfest 
ist heute eines der größten weltweit.

1868 
Das Handelsunternehmen C. Woermann aus
Hamburg gründet eine Handelsniederlassung 
an der Mündung des Flusses Wouri an der Küste 
Westafrikas (heutiges Kamerun).

Die Geschäfte des Unternehmens in ganz Afrika sind so profitabel, 
dass das Unternehmen unter Leitung von Adolph Woermann zum 
größten deutschen Handelsunternehmen mit Afrika und zum größten 
privaten Schifffahrtsunternehmen der Welt wird. Woermann hat
großen Einfluss auf die deutsche Kolonialpolitik und zieht große
Gewinne aus ihr.
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Ereigniskarten 4

>> Kopieren und anschließend Jahreszahl vom Ereignis trennen.

1884 
Das wenige Jahre zuvor neu gegründete Deutsche 
Kaiserreich erklärt Gebiete im südwestlichen
Afrika zu seiner Kolonie.

Das sogenannte Deutsch-Südwestafrika (heutiges Namibia) wird 
damit die ersten Kolonie Deutschlands. Bald folgen viele weitere 
Gebiete.

Winter 1884/1885

In Berlin tagt die sogenannte Kongo-Konferenz.

Dort verhandeln die europäischen Staaten zusammen mit den USA 
und dem Osmanischen Reich über die koloniale Aufteilung Afrikas. 
Menschen aus Afrika sind nicht anwesend. Ein zentrales Ereignis der 
Konferenz ist, dass das riesige Kongo-Gebiet zum Privatbesitz des
belgischen Königs Leopold II. erklärt wird. Dessen profitorientiertes 
und skrupelloses Ausbeutungssystem kostet dort in den folgenden
20 Jahren rund 10 Millionen Menschen das Leben.
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Ereigniskarten 5

>> Kopieren und anschließend Jahreszahl vom Ereignis trennen.

1900/1901
Acht Kolonialmächte führen mit einer gemein-
samen Armee unter deutschem Oberbefehl einen 
Krieg gegen China.

Diese Kolonialmächte üben bereits seit einiger Zeit eine indirekte 
Herrschaft über China aus. Als eine soziale Bewegung aus der 
chinesischen Landbevölkerung mit einem Aufstand versucht, sie 
zurückzudrängen, greifen die Kolonialmächte militärisch ein. Nach 
ihrem schnellen Sieg über die Aufständischen verbreiten die euro-
päischen Truppen noch ein Jahr lang Terror, Raub und Gewalt in 
China. Dabei werden ganze Dörfer und Städte niedergebrannt und 
Hunderttausende Menschen ermordet.

1904-1908
In der deutschen Kolonie Deutsch-Südwestafrika 
kommt es zu einem von deutschen Truppen
grausam geführten Krieg.

Dabei verübt das Deutsche Reich einen Völkermord an den beiden 
großen indigenen Gesellschaften der OvaHerero und Nama.
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Ereigniskarten 6

>> Kopieren und anschließend Jahreszahl vom Ereignis trennen.

1919
Deutschland muss alle seine Kolonien abgeben.

Diese werden jedoch nicht unabhängig, sondern Kolonien anderer 
Staaten. Die deutsche Kolonialherrschaft und die beteiligten Perso-
nen werden in Deutschland anschließend mit Namen von Straßen 
und Schulen, Veranstaltungen und Denkmälern verherrlicht. Viele 
Menschen in Deutschland fordern die Rückgabe der Kolonien.
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1528
Das Handels- und Bankhaus der Familie Welser aus Augsburg, eines der größten 
und reichsten europäischen Unternehmen der Zeit, erhält vom spanischen
Kaiser Karl V. die Kolonie Venezuela zugesprochen.

Diese sollen sie in seinem Auftrag erobern und ausbeuten. Einen Großteil der Gewinne 
daraus dürfen sie behalten. Trotz verschiedener Raub- und Eroberungszüge sowie grau-
samer Gewalt gegen die Bevölkerung in dem Gebiet, gelingt es ihnen in den folgenden 
Jahren nicht, Gewinne aus der Ausbeutung der Kolonie zu ziehen. Nur der Handel mit 
versklavten Menschen ist für die Welser profitabel.

Heute verbindet man eher Namen wie Christoph Kolumbus, Hernán Cortés oder Fran-
cisco Pizarro mit den brutalen Angriffskriegen und Raubzügen gegen die indigenen Ge-
sellschaften in Lateinamerika. Hinter ihnen und ihrer Gier nach Macht und Reichtümern 
standen aber verschiedene Handels- und Bankhäuser aus Mitteleuropa, die mit den 
Eroberungen sehr viel verdienten – etwa das Handels- und Bankhaus der Familie Welser 
aus Augsburg oder das der Familie Fugger, ebenfalls aus Augsburg. Bei diesen frühen 
Großkonzernen liehen sich die spanischen und portugiesischen König*innen sowie die 
einzelnen Conquistadores (spanisch für Eroberer) Geld, um ihre Eroberungskriege finan-
zieren zu können.

Die spanischen und portugiesischen Invasor*innen mussten, um ihre Schulden und die 
Zinsen etwa bei den Bankhäusern zu zahlen, also Gewinne mit ihren Kriegen machen 
– das heißt Gold, Land und andere Reichtümer rauben und Menschen versklaven. Gleich-
zeitig wurden die Invasor*innen von den Bank- und Handelshäusern dazu verpflichtet, 
in den neu eroberten Gebieten Handelsniederlassungen für sie zu gründen. Durch diese 
Handelsniederlassungen konnten etwa die Welser weltweit Handel betreiben. Hierdurch 
kamen sie zu großem Reichtum. Sie handelten mit versklavten Menschen und kolonialen 
Raubgütern. Außerdem besaßen sie Zuckerplantagen in der Karibik und Minen in Latein-
amerika. Sowohl auf den Plantagen als auch in den Minen beuteten sie Sklav*innen aus.

Weil der spanische Kaiser Karl V. seine Schulden bei den Welsern nicht bezahlen konn-
te, sprach er ihnen 1528 die Kolonie Venezuela zu. Die Welser sollten diese mit eigenen 
Truppen erobern und mit Europäer*innen besiedeln. Der Kaiser gestand ihnen zu, einen 
Großteil des Goldes, Silbers, der Edelsteine und anderer Reichtümer zu behalten, die sie 
dort raubten und abbauten. Außerdem erhielten sie von ihm die Genehmigung, die bis-
herigen Bewohner*innen Venezuelas zu versklaven und etwa 4.000 Menschen aus Afrika 
als Sklav*innen in die Kolonie zu verschleppen.

Mit diesem Handel mit versklavten Menschen verdienten die Welser sehr viel Geld. An-
sonsten war die koloniale Unternehmung in Venezuela für sie aber ein wirtschaftlicher 
Misserfolg. Trotz zahlreicher Eroberungs- und Raubzüge stießen die Truppen der Welser 
kaum auf Gold oder andere Reichtümer. Angestachelt durch ihr Interesse an schnellen 
Profiten, verübten die Vertreter*innen der Welser in Venezuela Grausamkeiten und große 
Massaker an den indigenen Bewohner*innen. Diese leisteten Widerstand und es gelang 
ihnen, einen Großteil der Invasor*innen zu töten. Wegen des finanziellen Misserfolges 
und dem Scheitern der weiteren Kolonialisierung Venezuelas, endete die Herrschaft der 
Welser über die Kolonie bereits 1546. Sie fiel wieder zurück an den spanischen Kaiser.

Die Gewinne, die Großunternehmen wie die Fugger und Welser mit dem Kolonialismus 
machten, führten zu großen Reichtümern sowie einer Belebung des Handels und der 
industriellen Entwicklung in Deutschland und Europa. Durch die großen Geldströme ent-
standen die ersten wirtschaftlichen Strukturen des kapitalistischen Wirtschaftssystems.

Quelle: War da was? – Deutschland und der Kolonialismus. In: Informationsbüro Nicaragua e.V. (2015):
Werkhefte Fokuscafé Lateinamerika
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1537-1541
Der in Nürnberg geborene Bartholomäus Blumenthal, auch bekannt als
Bartolomé Flores, nimmt als einer der Hauptbefehlshaber an verschiedenen
Angriffs- und Eroberungszügen spanischer Generäle im Gebiet des heutigen 
Peru und Chile teil. 

Dabei werden die indigenen Einwohner*innen der Gebiete brutal unterworfen, umge-
bracht oder versklavt. Ihr Land wird ihnen geraubt. Blumenthal erhält zur Belohnung für 
seine Beteiligung daran einen Teil des geraubten Landes sowie Tausende von Menschen 
als Sklav*innen.

Bartholomäus Blumenthal wurde 1506 in Nürnberg geboren. Zunächst wurde er einer 
der ersten deutschen Kaufleute im Handel mit den neuen spanischen Kolonien in Latein-
amerika. Ab 1526 betrieb er von der großen Karibikinsel Hispaniola, die eine der ersten 
spanischen Kolonien war, Handel mit Europa. Er handelte mit Gold und Edelsteinen, die 
bei den Eroberungskriegen der europäischen Invasor*innen gegen die indigenen Bewoh-
ner*innen geraubt worden waren. Er handelte auch mit Zucker, der auf großen Plantagen 
durch die Arbeit von Sklav* innen angebaut wurde. Außerdem verdiente er sein Geld mit 
dem Verkauf von versklavten Menschen.

Im Jahr 1537 schloss er sich in der spanischen Kolonie Peru dem bekannten Conquistador 
(spanisch für Eroberer) Francisco Pizarro an. Dieser hatte einige Jahre zuvor das Reich der 
Inka brutal erobert, Gold geraubt, Städte niedergebrannt und viele Bewohner*innen
ermordet oder versklavt. Bartholomäus Blumenthal, der durch den kolonialen Handel 
reich geworden war und sich nun – in der spanischen Version seines Namens – Bartolomé 
Flores nannte, wurde einer der Hauptbefehlshaber unter Pizarro und somit einer der ersten 
Conquistadores aus Deutschland. In den folgenden Jahren beteiligte er sich an verschie-
denen Kriegs- und Raubzügen gegen die einheimische Bevölkerung.

1540 schloss sich Blumenthal dem Conquistador Pedro de Valdivia an. Mit ihren Armeen 
eroberten sie das Gebiet südlich von Peru. Nach der Invasion gründete das Heer um de 
Valdivia und Blumenthal 1541 die Stadt Santiago, die Hauptstadt der neuen Kolonie
Chile. Vorher wurden die Picunche, die in dieser Gegend lebten, mit Gewalt vertrieben.

Für seine Beteiligung an der Invasion in Chile erhielt Blumenthal eine umfangreiche
Belohnung: Einerseits wurde er zum Schatzmeister der neu gegründeten Stadt ernannt. 
Andererseits erhielt er umfangreiche Ländereien und Sklav*innen – also Teile des eroberten 
Landes und der Menschen, die dort lebten. Diese konnte er wirtschaftlich nach seinem 
Belieben ausbeuten. Das Land, das er erhielt, war sehr fruchtbar, da die Indigenen hier 
vorher Bewässerungssysteme aufgebaut hatten. Die Sklav*innen, die für ihn arbeiten 
mussten, betrieben hier Weinbau, Landwirtschaft und Viehzucht. In den kommenden 
Jahrzehnten raubte er den Indigenen immer mehr Land. Hierdurch wurde Blumenthal 
einer der reichsten Menschen der Kolonie. Er starb 1585. Seine Nachfahren gehörten viele 
Jahrhunderte zu den reichsten und einflussreichsten Familien in Chile.

Ähnlich wie Blumenthal nahmen Tausende Kaufleute und Soldaten aus deutschen Städten 
an den kolonialen Invasionen, der Unterdrückung und Ausbeutung der europäischen 
Kolonialmächte teil – noch bevor deutsche Herrscher selbst Kolonien erlangten.

Quelle: War da was? – Deutschland und der Kolonialismus. In: Informationsbüro Nicaragua e.V. (2015):
Werkhefte Fokuscafé Lateinamerika
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1683-1717
Das deutsche Kurfürstentum Brandenburg-Preußen herrscht über die Kolonie 
Groß-Friedrichsburg in der westlichen Küstenregion des heutigen Ghana in Afrika.

Von dort wird mit Gummi, Elfenbein, Gold und Salz gehandelt. Das größte Geschäft 
macht der Kurfürst Friedrich Wilhelm von Brandenburg aber mit der Verschleppung und 
Versklavung von Menschen in die Karibik. Nach dem Tod des Kurfürsten hat sein Nachfolger 
weniger Interesse an der Kolonie – daher wird sie an die Niederlande verkauft.

Das Kurfürstentum Brandenburg-Preußen unter dem bis heute berühmten Kurfürsten 
Friedrich Wilhelm begann in den 1680er Jahren mit dem Aufbau von kolonialem Besitz 
und Handel. Friedrich Wilhelm hatte in den Niederlanden gesehen, dass der Handel mit 
Ressourcen aus anderen Weltgegenden sowie die Versklavung afrikanischer Menschen 
große Reichtümer für das kleine Land brachten. Dies wollte er auch für sein aufstreben-
des Kurfürstentum erreichen.

Daher schickte er 1680 eine militärische Expedition nach Westafrika. Diese errichtete 
1681 in der westlichen Küstenregion des heutigen Ghana die Kolonie Groß-Friedrichs-
burg. Dazu wurden lokale Herrscher*innen ausgetrickst. An der Küste wurden Festungen 
und Handelsstützpunkte errichtet. Neben Brandenburg hatten auch Portugal, die
Niederlande, Großbritannien, Schweden und Dänemark an Afrikas Westküste solche 
Handelskolonien.

Von Groß-Friedrichsburg und einem weiteren Stützpunkt im heutigen Mauretanien aus 
handelte Brandenburg-Preußen mit Gummi, Elfenbein, Gold und Salz. Das größte
Geschäft machte Kurfürst Friedrich Wilhelm aber mit der Verschleppung und
Versklavung von Menschen nach Amerika. Hierzu erwarb er von Dänemark auch
zwei Stützpunkte in der Karibik.

Das Kurfürstentum Brandenburg-Preußen wurde so Teil des intensiven transatlantischen 
Handels zwischen Europa, Afrika und Amerika. Seine Schiffe brachten Waffen, Munition, 
einfache Werkzeuge und Glas nach Groß-Friedrichsburg und tauschten es dort vor allem 
gegen versklavte Menschen. Diese Menschen verschleppten die brandenburgischen 
Händler*innen und Soldaten unter unmenschlichen Bedingungen in die Karibik und
verkauften sie dort. Hier mussten sie auf Landgütern oder Plantagen arbeiten, wurden 
ausgebeutet, gedemütigt und mit brutaler Gewalt behandelt. Die Produkte ihrer Arbeit, 
wie etwa Zucker oder Tabak, wurden dann von den brandenburgischen Schiffen nach 
Europa gebracht.

Dieses ausbeuterische Geschäft brachte den Europäer*innen große Gewinne ein. Dabei 
waren sie aber auf die Zusammenarbeit mit mächtigen afrikanischen Händler*innen 
und Herrscher*innen angewiesen, die selbst von diesem Handel und der Versklavung von 
Menschen profitierten.

Nach dem Tod von Friedrich Wilhelm von Brandenburg hatte sein Nachfolger Friedrich III., 
der schließlich zum König von Preußen ernannt wurde, weniger Interesse an dem kolo-
nialen Projekt. Die kolonialen Stützpunkte verfielen immer stärker, Brandenburg-Preußen 
stieg aus dem transatlantischen Handel aus. 1717 verkaufte Friedrich III. Groß-Friedrichs-
burg an die Niederlande. Unternehmer*innen aus Deutschland, wie etwa die Brüder Bar-
ing aus Bremen, Konrad von Rehlingen aus Augsburg oder Johann Abraham Korten aus 
Elberfeld, investierten dagegen weiterhin in die kolonialen Eroberungen und den Ver-
sklavungshandel: Sie besaßen große Aktienanteile an britischen und niederländischen 
Kolonial-Unternehmen und machten mit diesen hohe Gewinne.

Quelle: War da was? – Deutschland und der Kolonialismus. In: Informationsbüro Nicaragua e.V. (2015):
Werkhefte Fokuscafé Lateinamerika
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1734
Anton Wilhelm Amo erlangt an der Universität Wittenberg den Doktorgrad. 

Anschließend lehrt er als Dozent an den Universitäten Halle, Wittenberg und Jena.
Dr. Amo ist der erste bekannte Schwarze Philosoph und Rechtswissenschaftler in 
Deutschland. Er wurde im heutigen Ghana geboren, jedoch als Kleinkind nach Deutsch-
land verschleppt. Dort kommt er als versklavter Diener an den Hof des Herzogs von 
Braunschweig-Wolfenbüttel, der ihm eine umfangreiche Ausbildung finanziert.

Anton Wilhelm Amo wurde 1700 in Awukena in der Region Axim im heutigen Ghana 
geboren. Bereits als Kleinkind wurde er von der niederländischen Westindien Kompanie 
in die Niederlande verschleppt. Die Niederländische Westindien Kompanie handelte mit 
Raubgut und Waren aus den niederländischen Kolonien und verdiente sehr viel Geld 
mit der Verschleppung und Versklavung von Menschen aus Afrika. In den meisten Fällen 
brachte sie diese Menschen auf den amerikanischen Kontinent und verkaufte sie dort.

Amo jedoch wurde nach Europa gebracht und von der Kompanie an den Herzog von 
Braunschweig-Wolfenbüttel gegeben. An den Adelshöfen in Europa gab es damals
häufiger versklavte Schwarze Diener*innen. Die Adeligen wollten damit ihren Reichtum 
und ihre Macht deutlich machen. Die Schwarzen Menschen wurden so gegen ihren
Willen und ohne ein Recht auf Menschenwürde zu „Ausstellungsstücken“ degradiert.

Amo hatte es am Hof des Herzogs von Braunschweig-Wolfenbüttel jedoch vergleichsweise 
gut. Der Herzog finanzierte ihm eine gute Ausbildung und förderte den Werdegang des 
jungen Dieners. Schließlich gab er Amo seine Freiheit zurück, ließ ihn studieren und unter-
stützte ihn dabei finanziell. Amo studierte an den Universitäten von Helmstedt, Halle und 
Wittenberg in verschiedenen Fächern – unter anderem Jura, Philosophie, Medizin, Astro-
nomie, Geschichte und Theologie. Er sprach sechs Sprachen und verfasste seine Arbeiten 
in Latein, der damaligen Sprache der Wissenschaft.

1734 erhielt er seinen Doktortitel in Philosophie an der Universität von Wittenberg. 
Diese war damals eine der renommiertesten Universitäten Europas, an der berühmte 
Gelehrte unterrichteten. Auch Dr. Amo wurde nun hier Dozent und war damit der erste 
Schwarze Philosoph und Rechtswissenschaftler an einer Universität in Deutschland. 
Er wurde zu einem angesehenen Wissenschaftler, der sich in wichtige philosophische 
Debatten dieser Zeit einbrachte. Neben Wittenberg lehrte er als Dozent auch an den Uni-
versitäten in Halle und Jena.

Doch um 1740 herum nahmen die Probleme für ihn zu. Sein Förderer, der Herzog von 
Braunschweig-Wolfenbüttel, starb. Ebenso starb ein enger Freund von Amo. Beruflich 
kam er in Schwierigkeiten, da er einer fortschrittlichen wissenschaftlichen Richtung 
angehörte, die von vielen etablierten Wissenschaftlern und den politischen Machtha-
ber*innen nun verstärkt bekämpft wurde. Dazu kam, dass er immer wieder rassistischen 
Anfeindungen und Diskriminierungen ausgesetzt war. So erschienen etwa beleidigende 
rassistische Gedichte über ihn in einer Zeitung.

Obwohl er fast sein ganzes Leben in Deutschland verbracht hatte, entschied er sich 
daher, wieder in die Region seiner Geburt zurückzukehren. Dort lebte er ab 1747 in ver-
schiedenen Städten. Über sein Leben dort ist nur noch wenig bekannt. Auch sein genau-
es Todesjahr ist unbekannt. Wahrscheinlich ist, dass er entweder 1753 oder 1759 starb.

Die Erinnerung an Anton Wilhelm Amo ist in Deutschland gering. Doch seit 1994 verleiht 
die Universität Halle-Wittenberg den Anton-Wilhelm-Amo-Preis für herausragende Stu-
dienleistungen.

Quelle: War da was? – Deutschland und der Kolonialismus. In: Informationsbüro Nicaragua e.V. (2015):
Werkhefte Fokuscafé Lateinamerika
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1850
Deutsche Migrant*innen gründen in Süd-Brasilien die Siedlung Blumenau. 

Hierzu haben sie von der brasilianischen Regierung Land erhalten, von dem sie die hier 
lebende Bevölkerung gewaltsam vertreiben. In den folgenden Jahrzehnten kommen 
immer mehr deutsche Migrant*innen in die Stadt. Für fast 100 Jahre ist Deutsch in der 
Region die offizielle Sprache. Die deutsche Kultur wird in deutschsprachigen Schulen, 
Kirchen und Vereinen lebendig gehalten. Heute zählt Blumenau etwa 300.000 Einwoh-
ner*innen. Das dortige Oktoberfest ist heute eines der größten weltweit.

Blumenau wurde 1850 von einer Gruppe aus 17 deutschen Migrant*innen gegründet. 
Hierzu hatten sie von der brasilianischen Regierung Land am Itajaí-Fluss inmitten des Re-
genwaldes im Süden Brasiliens erhalten. Sie errichteten Häuser und begannen, Felder für 
die Landwirtschaft zu bestellen. Die Gegend war jedoch nicht unbewohnt. Hier lebten Xok-
leng und Kaingang, indigene Bevölkerungsgruppen, die von den deutschen Migrant*innen 
gewaltsam von ihrem Land vertrieben wurden. Die Siedler*innen von Blumenau stellten 
bewaffnete Gruppen auf, die jahrzehntelang Jagd auf die Xokleng- und Kaingang-Bevöl-
kerung machten. Doch die vertriebenen und angegriffenen Menschen wehrten sich und 
griffen ihrerseits die Siedler*innen von Blumenau immer wieder an.

Seit dem Beginn der 1820er Jahre waren immer mehr Menschen aus Deutschland nach 
Brasilien migriert. Deutschland war im ganzen 19. Jahrhundert eines der größten Aus-
wanderungsländer weltweit. Millionen Menschen verließen das Land, da hier durch Krie-
ge, wirtschaftliche Not, Hungersnöte und politische Unterdrückung das Leben für viele 
unerträglich geworden war. Die meisten Migrant*innen aus Deutschland zog es in die 
USA. Aber ein kleinerer Teil ging auch nach Lateinamerika – vor allem nach Brasilien, Ar-
gentinien und Chile. Auch wenn in diesen Ländern viel mehr Migrant*innen aus Spanien, 
Portugal und Italien ankamen, hat die deutsche Einwanderung in einigen Regionen doch 
deutliche Spuren hinterlassen.

So prägten deutsche Migrant*innen auch einige Regionen im Süden Brasiliens. Die brasi-
lianische Regierung warb seit den 1820er Jahren gezielt Migrant*innen aus Deutschland 
an. Sie versprach ihnen finanzielle Unterstützung und Land, denn sie erhoffte sich von 
ihnen einen wirtschaftlichen Aufschwung. So gründeten deutsche Migrant*innen in Brasilien 
Hunderte Dörfer und Städte – wie bei dem Namen Novo Hamburgo erinnern viele Städte-
namen bis heute daran. Insgesamt wird geschätzt, dass bis 1950 rund 300.000 deutsche 
Migrant*innen nach Brasilien kamen.

Nach der Gründung 1850 hatten es die deutschen Migrant*innen in Blumenau zunächst 
schwer: Sie mussten hart arbeiten, um ihre Häuser und Siedlungen aufzubauen und 
um von ihren Feldern überleben zu können. Doch bald war Blumenau eine wirtschaft-
lich aufstrebende Stadt. Es kamen immer mehr deutsche Migrant*innen. 1884 hatte die 
Stadt bereits 18.000 Einwohner*innen und einige große Fabriken. Ab etwa 1890 kamen 
auch viele Migrant*innen aus Italien und Polen.

Deutsch war zunächst die einzige, dann die vorherrschende Sprache in Blumenau und 
der Region – auch in der Verwaltung wurde sie gesprochen. Die deutsche Kultur wurde 
in deutschsprachigen Schulen, Kirchen und Vereinen lebendig gehalten. Erst als Brasi-
lien im 2. Weltkrieg Deutschland den Krieg erklärte, änderte sich dies: Die brasilianische 
Regierung verbot die deutsche Sprache und schloss die deutschsprachigen Schulen. Von 
nun an musste Portugiesisch gesprochen werden.

Heute leben in Blumenau etwa 300.000 Einwohner*innen. Die meisten sind Nachfahren 
deutscher Migrant*innen. Die Stadt ist heute ein beliebtes touristisches Ziel. Es gibt 
Gastwirtschaften mit deutscher Küche und Bier, Fachwerkhäuser und seit 1984 ein Okto-
berfest. Dieses ist heute, nach dem Karneval in Rio de Janeiro, das zweitgrößte Volksfest 
in Brasilien und das größte Oktoberfest außerhalb Deutschlands.

Quelle: War da was? – Deutschland und der Kolonialismus. In: Informationsbüro Nicaragua e.V. (2015):
Werkhefte Fokuscafé Lateinamerika

rassismus // 60



infotext 6
A

4
KO

P
IERVO

R
LAG

E FÜ
R

1868
Das Handelsunternehmen C. Woermann aus Hamburg gründet eine Handels-
niederlassung an der Mündung des Flusses Wouri an der Küste Westafrikas 
(heutiges Kamerun).  

Die Geschäfte des Unternehmens in ganz Afrika sind so profitabel, dass das Unternehmen 
unter Leitung von Adolph Woermann zum größten deutschen Handelsunternehmen mit 
Afrika und zum größten privaten Schifffahrtsunternehmen der Welt wird. Woermann hat 
großen Einfluss auf die deutsche Kolonialpolitik und zieht große Gewinne aus ihr.

Die 1868 gegründete Handelsniederlassung an der Wouri-Mündung war der Beginn einer Entwick-
lung, die nicht nur für die westafrikanische Region und das Unternehmen C. Woermann zentral 
war. Sie hatte auch Einfluss auf die Geschichte Hamburgs und die des deutschen Kolonialismus.
Nachdem Adolph Woermann die Firma seines Vaters ab 1874 schrittweise übernahm, machte er 
sie zum größten deutschen Unternehmen im Handel mit Afrika und zur größten privaten Schiff-
fahrtsgesellschaft der Welt. Sein steigender Reichtum brachte ihm großen Einfluss: Er wurde 
Präsident der Hamburger Handelskammer und Reichstagsabgeordneter. Seinen Einfluss nutzte er, 
um sich bei der Regierung für deutsche Kolonien in Afrika stark zu machen. Er argumentierte, dass 
deutsche Unternehmen nur so weiterhin profitable Geschäfte in Afrika machen könnten. Ganz 
konkret schlug er das Gebiet an der Mündung des Flusses Wouri als Kolonie vor, wo er über seine 
Handelsniederlassung bereits gute Geschäfte machte. Die deutsche Regierung stimmte zu und 
mit der Hilfe von Woermanns Unternehmen erklärte die deutsche Regierung dieses Gebiet 1884 
zur Kolonie Kamerun.

Woermann verdiente in Kamerun einerseits am Verkauf von Schnaps und Waffen aus Deutschland. 
Andererseits machte er Gewinne mit der Produktion und Ausfuhr von Kautschuk und Palmöl. Der 
Schnapsverkauf brachte ihm besonders hohe Gewinne. Gleichzeitig verursachte der billige und 
schlecht produzierte Alkohol in weiten Teilen der Bevölkerung Alkoholsucht. Stück für Stück gelang 
es Unternehmern wie Woermann, die bestehenden Wirtschaftsstrukturen in der Kolonie zu zerstö-
ren und die dortige Wirtschaft und den Handel an sich zu reißen. Dabei half ihnen auch die deut-
sche Kolonialarmee: Ein Beispiel hierfür ist das Unternehmen Gesellschaft Süd-Kamerun (GSK), 
das Woermann 1898 zusammen mit anderen Kaufleuten gründete. Ihre Absicht war es, im Süden 
von Kamerun riesige Kautschuk-Plantagen zu errichten. Kurz nach der Firmengründung begannen 
deutsche Truppen einen Feldzug gegen die Bevölkerung in Süd-Kamerun. Mit großer Grausamkeit 
wurden Tausende ermordet und gefoltert. Die Überlebenden wurden vertrieben und in Lager ge-
sperrt. Ihr Land wurde zum Besitz des Deutschen Reiches erklärt. Die deutsche Regierung verkaufte 
anschließend Woermann und anderen das geraubte Land. Die Gefangenen wurden zu Zwangs-
arbeit auf den neuen Plantagen der GSK gezwungen.

An der Hamburger Börse schnellte der Aktienkurs der GSK anschließend steil in die Höhe. Denn in 
Europa explodierte damals die Nachfrage nach Kautschuk und dem von Woermann auf Plantagen 
in Kamerun produzierten Palmöl. Dies beförderte auch Hamburgs Entwicklung zu einer der führen-
den Städte des Welthandels: Die Stadt wurde zum größten Zentrum für Kautschuk- und Palmöl-
verarbeitung in Europa. Der Hafen wurde zu einem der größten der Welt ausgebaut. Es entstanden 
neue Unternehmen und Banken.

Eine zentrale Figur dabei war Adolph Woermann. Sein Schiffsunternehmen dominierte auch den 
Waren- und Personenverkehr zwischen Deutschland und den afrikanischen Kolonien. Als das 
Deutsche Reich zwischen 1904 und 1908 in der Kolonie Deutsch-Südwestafrika einen Krieg gegen 
die OvaHerero und Nama führte, wandte die deutsche Regierung sich an Woermann. Sein Unter-
nehmen war als einziges in der Lage, mit seinen Schiffen schnell viele Truppen von Deutschland 
in die Kolonie zu bringen. Dies ließ sich Woermann von der Regierung entsprechend gut bezahlen. 
Damit war er einer der großen wirtschaftlichen Gewinner dieses von deutscher Seite als Vernich-
tungsfeldzug geführten Krieges, der zehntausende Menschen das Leben kostete. Nach dem Krieg 
betrieb Woermann in der Kolonie mehrere Konzentrationslager, in denen Menschen, die den Krieg 
überlebt hatten, Zwangsarbeit für sein Unternehmen leisten mussten.

Das sogenannte Afrika-Haus, der prunkvolle Firmensitz von C. Woermann in Hamburg, ist heute 
eine Sehenswürdigkeit der Stadt. Hier hat das von Adolph Woermanns Nachfahren weitergeführte 
Unternehmen auch heute noch seinen Sitz. Auch das Nachfolgeunternehmen von Woermanns 
Schifffahrtsunternehmen, die Deutsche Afrika-Linien, hat ihren Sitz in Hamburg. Bisher wurden sie 
für die Gewalt und Ausbeutung, mit denen sie zur Zeit des Kolonialismus Gewinne machten und 
die in Afrika Hunderttausende Opfer forderten, nicht zur Verantwortung gezogen.

Quelle: War da was? – Deutschland und der Kolonialismus. In: Informationsbüro Nicaragua e.V. (2015):
Werkhefte Fokuscafé Lateinamerika
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1884
Das wenige Jahre zuvor neu gegründete Deutsche Kaiserreich erklärt Gebiete im 
südwestlichen Afrika zu seiner Kolonie.

Das sogenannte Deutsch-Südwestafrika (heutiges Namibia) wird damit die ersten Kolo-
nie Deutschlands. Bald folgen viele weitere Gebiete.

Beginnend mit dem Jahr 1884 erklärte das Deutsche Reich große Gebiete in Afrika, dem 
Pazifik und Asien zu seinen Kolonien. So wurden bis etwa 1900 die heutigen afrikani-
schen Staaten Namibia, Kamerun, Togo, Tansania, Ruanda und Burundi, ebenso wie Teile 
der chinesischen Halbinsel Schandong, Teile von Papua-Neuguinea und verschiedene 
Inseln im Pazifik (etwa Samoa, Mariannen, Palau oder die Marshall-Inseln) zu deutschen 
Kolonien. Im Jahr 1900 hatte Deutschland damit nach Großbritannien, Frankreich und 
den Niederlanden das viertgrößte Kolonialreich.

Im Vergleich zu anderen europäischen Staaten war das Deutsche Reich erst spät zur 
Kolonialmacht geworden. Das lag vor allem daran, dass Deutschland erst im Jahre 1871 
mit der Gründung des Deutschen Reiches zu einem starken Nationalstaat wurde. Schnell 
wurde das Land im Zuge der Industrialisierung zur wirtschaftlichen Großmacht. Bald 
forderten wichtige Organisationen, große Unternehmen und einflussreiche Persönlich-
keiten, man müsse eine europäische Großmacht werden und daher Kolonien und eine 
starke Marine besitzen. Sie nannten auch wirtschaftliche Vorteile. Vor allem Kaufleute 
und Unternehmer*innen versprachen sich Gewinne: Die Kolonien sollten der Industrie 
billige Ressourcen liefern. Außerdem könnten dort Produkte aus deutschen Fabriken ver-
kauft werden.

Kaufleute und Unternehmer*innen waren auch die ersten, die koloniale Eroberungen für 
das Deutsche Reich durchführten. Sie gründeten an der afrikanischen Küste Stützpunkte 
und handelten dort mit Waren. Die deutsche Marine unterstützte dies und sicherte die 
privatwirtschaftlichen Kolonialgesellschaften militärisch ab.

Auch die Kolonie Deutsch-Südwestafrika war durch die Initiative des Bremer Tabak- und 
Waffenhändlers Adolf Lüderitz in Besitz des Deutschen Reiches geraten. Er handelte dort 
schon seit einiger Zeit illegal mit Waffen. 1884 wurde sie vom Kaiser offiziell zur Kolonie 
erklärt. Mithilfe militärischer Angriffszüge, Manipulationen der lokalen Herrscher*innen 
und brutaler Gewalt, schafften es Lüderitz und die deutsche Armee in den Jahren nach 
1884, das große Gebiet auch real zu besetzen und zu kontrollieren.

Die deutsche Kolonialregierung raubte der dort lebenden Bevölkerung dabei rund 70 Prozent 
des Landes und stellte es deutschen Einwander*innen zur Verfügung. Damit entzogen sie 
der lokalen Bevölkerung Stück für Stück die Lebensgrundlage und zerstörten ihre wirt-
schaftlichen sowie gesellschaftlichen Strukturen. Die Menschen wurden dann zur Arbeit 
für die deutschen Siedler*innen gezwungen. Neben der Viehzucht der Farmer*innen be-
trieben deutsche Unternehmen in der Kolonie ein lukratives Geschäft mit dem Abbau 
von Kupfer und Diamanten. Es entstand eine rassistische Gesellschaft, in der die Weißen 
Siedler*innen rechtlich und wirtschaftlich über der Schwarzen Bevölkerung standen. 
Diese wurde diskriminiert, ausgebeutet und erlebte systematische Gewalt durch die 
Deutschen. Doch immer wieder leisteten sie mutigen Widerstand gegen die Gewaltherr-
schaft und den Raub der Deutschen, die darauf wiederum mit immer extremerer Gewalt 
reagierten.

Quelle: War da was? – Deutschland und der Kolonialismus. In: Informationsbüro Nicaragua e.V. (2015):
Werkhefte Fokuscafé Lateinamerika
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WINTER 1884/1885
In Berlin tagt die sogenannte Kongo-Konferenz.

Dort verhandeln die europäischen Staaten zusammen mit den USA und dem Osma-
nischen Reich über die koloniale Aufteilung Afrikas. Menschen aus Afrika sind nicht 
anwesend. Ein zentrales Ereignis der Konferenz ist, dass das riesige Kongo-Gebiet zum 
Privatbesitz des belgischen Königs Leopold II. erklärt wird. Dessen profitorientiertes und 
skrupelloses Ausbeutungssystem kostet dort in den folgenden 20 Jahren rund 10 Millio-
nen Menschen das Leben.

Zwischen November 1884 und Februar 1885 kamen Vertreter von zwölf europäischen Staaten, der 
USA und des Osmanischen Reiches in Berlin zur sogenannten Kongo-Konferenz zusammen. In den 
Jahren zuvor waren die Konflikte zwischen den europäischen Kolonialmächten (Großbritannien, 
Frankreich, Portugal, Spanien und Deutschland) um Gebietsansprüche in Afrika immer stärker ge-
worden. Den größten Teil der afrikanischen Küste hatten sie bereits zu Kolonien gemacht. Doch im 
Inneren des Kontinents gab es noch viele unabhängige Gesellschaften und Gebiete. Nun hatten 
verschiedene europäische Staaten begonnen, auch das Landesinnere gewaltsam zu erobern. Ins-
besondere um das Zentrum Afrikas, das riesige Becken des Kongo-Flusses, gab es zwischen ihnen 
Streit. Der deutsche Reichskanzler Bismarck hatte daher eine Konferenz vorgeschlagen, um die 
Konflikte untereinander zu entschärfen. Auf der Konferenz und in zahlreichen Nebenverhandlun-
gen einigten sich die europäischen Staaten in Berlin darauf, wie die koloniale Aufteilung Afrikas 
untereinander geordnet und ohne Konflikte vonstatten gehen konnte. Sie vereinbarten Grenzen 
und verteilten Einflussgebiete, wo diese bisher noch nicht feststanden. Teilweise zogen sie auf der 
fünf Meter hohen Afrika-Karte, die im Konferenzsaal hing, per Lineal schnurgerade Grenzen.
Die Konferenz zeigte, dass der Kolonialismus ein gemeinsames europäisches Projekt war. Zwar gab 
es hin und wieder Konflikte zwischen den Kolonialmächten, diese konnte man aber lösen – auf 
Kosten der Menschen in Afrika.

Kein*e einzige*r Afrikaner*in war auf die Berliner Konferenz eingeladen worden. Die Menschen, um 
die es ging, wurden weder gefragt noch informiert. Ihre Rechte, ihre Wünsche und Interessen wur-
den völlig missachtet. Umso zynischer klang daher Bismarcks Erklärung zur Konferenzeröffnung. 
Er sagte, Ziel der Konferenz sei es, den Menschen in Afrika „den Anschluss an die Zivilisation zu 
ermöglichen“.

Diese typische koloniale Haltung der Europäer*innen zeigte sich auch bei einem der zentralen
Ergebnisse der Konferenz: Die Kolonialmächte lösten ihren Streit um das Zentrum Afrikas, indem 
sie es zum Privatbesitz des belgischen Königs Leopold II. machten. Dieser hatte sich dafür angebo-
ten und erklärt, er wolle den Menschen im Kongo Frieden und Wohlstand bringen. So wurde das 
riesige Gebiet – das etwa 75 Mal so groß wie Belgien war – zur privaten Kolonie Leopolds. Leopolds 
Truppen griffen nun die dortigen Gesellschaften an und zerstören diese. Anschließend führte er 
den Kongo wie ein riesiges Plantagen-Unternehmen.

Zu dieser Zeit waren Gummireifen erfunden worden und Europa und die USA verlangten Unmengen 
an Kautschuk, das im Kongo vorhanden war. Leopold gründete daher ein Unternehmen, das seine 
Kolonie profitorientiert und skrupellos verwaltete. Er und andere verdienten damit Hunderte Mil-
lionen. Seine Mitarbeiter errichteten im ganzen Land ein Zwangs- und Sklavenarbeitssystem und 
regierten mit systematischer Gewalt. Jedes Dorf musste eine bestimmte Menge Kautschuk liefern. 
Erfüllte das Dorf die extrem hohen Vorgaben nicht, wurden alle Frauen des Dorfes ermordet. Oft 
wurden ganze Dörfer niedergebrannt. Die gesamte Wirtschaft des Kongo wurde gewaltsam auf 
die Produktion und die Ausfuhr von Kautschuk ausgerichtet. Die Bevölkerung wurde hierdurch 
abhängig von Nahrungsmittellieferungen belgischer Unternehmen. In den rund 20 Jahren bis zu 
Leopolds Tod 1908 starben im Kongo aufgrund der kolonialen Gewalt und Ausbeutung etwa zehn 
Millionen Menschen – die Hälfte der damaligen Bevölkerung. Bis heute hat sich der Kongo von den 
Folgen nicht erholt.

In den Jahren nach der Berliner Konferenz setzten die europäischen Staaten auch ihre anderen 
Vereinbarungen über die Aufteilung Afrikas in die Tat um. Mit Kriegen, Massenmord, Gewalt und 
Zwangsarbeit etablierten sie politische Herrschaft und wirtschaftliche Ausbeutungsstrukturen in 
weiten Teilen des Kontinents. Erst zwischen 1950 und 1980 gelang es den afrikanischen Gesell-
schaften, ihre Unabhängigkeit zu erkämpfen. Die in Berlin und ohne afrikanische Beteiligung fest-
gelegten kolonialen Grenzen blieben aber auch nach den Unabhängigkeiten weitestgehend gültig 
und sind es bis heute. 

Quelle: War da was? – Deutschland und der Kolonialismus. In: Informationsbüro Nicaragua e.V. (2015):
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1900/1901
Acht Kolonialmächte führen mit einer gemeinsamen Armee unter deutschem 
Oberbefehl einen Krieg gegen China. 

Diese Kolonialmächte üben bereits seit einiger Zeit eine indirekte Herrschaft über China 
aus. Als eine soziale Bewegung aus der chinesischen Landbevölkerung mit einem Auf-
stand versucht, sie zurückzudrängen, greifen die Kolonialmächte militärisch ein. Nach 
ihrem schnellen Sieg über die Aufständischen verbreiten die europäischen Truppen noch 
ein Jahr lang Terror, Raub und Gewalt in China. Dabei werden ganze Dörfer und Städte 
niedergebrannt und Hunderttausende Menschen ermordet.

In China übten die europäischen Kolonialmächte keine direkte Kolonialherrschaft aus. Stattdessen etablier-
ten sie im Laufe des 19. Jahrhunderts eine indirekte Herrschaft über das formal unab- hängige China. Dies 
gelang ihnen mithilfe ständiger militärischer Drohungen und mehrerer Angriffskriege. Damit zwangen sie 
die chinesische Regierung, für sie nachteilige Verträge zu unterschreiben, die China von ihnen abhängig 
und kontrollierbar machten. So wurde das Land dazu gezwungen, die unbegrenzte Einfuhr europäischer 
Waren zuzulassen und keine Zölle, also Abgaben, darauf zu erheben. Dies brachte der europäischen Wirt-
schaft neue Absatzmärkte. Die chinesische Wirtschaft kam dagegen in große Schwierigkeiten. Um ihre 
indirekte Herrschaft zu sichern, zwangen die europäischen Staaten China außerdem dazu, an der Küste 
kleine Städte oder Regionen an sie abzugeben. So entstanden die Kolonien Hongkong (Großbritannien), 
Kiautschou (Deutsches Reich), Macao (Portugal) und Port Arthur (Russland, heutiger chinesischer Name: 
Lüshunkou), die als Militärstützpunkte und zum Handel dienten.

In China verschlimmerte diese europäische Einflussnahme die bestehenden wirtschaftlichen und so-
zialen Probleme. Es gab hohe Arbeitslosigkeit, Armut und Hunger. Durch die Unzufriedenheit wuchs die 
Bewegung der Yihequan (chinesisch für “vereinigte Boxer*innen für Gerechtigkeit”) schnell. Diese wollte 
den Einfluss der europäischen Kolonialmächte zurückdrängen. Die Bewegung bestand vor allem aus 
jungen Männern und Frauen vom Land, die sich in Boxschulen trafen und Kampfsport trainierten. In den 
Jahren 1898 und 1899 breitete sich die Bewegung über Nordost-China aus und wurde immer größer. 
Bald wurde sie auch von der chinesischen Regierung unterstützt, die in der Bewegung eine Möglichkeit 
sah, die europäischen Kolonialmächte aus dem Land zu drängen. Die Bewegung begann, sich militärisch 
zu organisieren. Sie nannte sich nun Yihetuan (chinesisch für “vereinigte Milizen für Gerechtigkeit”). Ihr 
Hauptziel waren zunächst christliche Chines* innen. Diese wurden in der nicht-christlichen Bevölkerung 
Chinas oft abgelehnt, da sie als Verbündete der Europäer*innen galten und als solche real auch vielfach 
Vorteile genossen. Die Yihetuan ermordeten mindestens 32.000 christliche Chines*innen. Im Frühjahr 
des Jahres 1900 marschierten sie dann in die Hauptstadt Beijing und belagerten zusammen mit chine-
sischen Armee-Einheiten das Botschaftsviertel, in dem sich Zehntausende Europäer*innen und chinesi-
sche Christ*innen verschanzt hatten.

Als dabei der deutsche Botschafter von Ketteler ermordet wurde, verständigten sich Großbritannien, 
Frankreich, Russland, Deutschland, Italien, Österreich-Ungarn, USA und Japan auf eine gemeinsame 
Militärintervention. Die Allianz stellte eine 90.000 Mann starke Invasionsarmee zusammen, um den 
Aufstand niederzuschlagen und China zu zwingen, ihre indirekte Herrschaft zu akzeptieren. Deutschland 
erhielt den Oberbefehl der Armee.

Die 20.000 deutschen Soldaten wurden in Deutschland von jubelnden Menschenmassen und mit Volks-
festen verabschiedet. Begleitet wurden diese von Nationalismus und Rassismus gegen Chines*innen. 
So wies auch der deutsche Kaiser Wilhelm II. die Soldaten in einer Rede an: “Gefangene werden nicht 
gemacht! Wer euch in die Hände fällt, sei euch verfallen!” Die Truppen sollten solchen Schrecken verbrei-
ten, sagte er, “dass es niemals wieder ein Chinese wagt, einen Deutschen scheel anzusehen”.

Der Krieg selbst war relativ schnell vorbei: Das Botschaftsviertel von Beijing wurde von den ersten ein-
marschierenden Truppen der Kolonialmächte befreit, die Yihetuan leisteten kaum Gegenwehr mehr, die 
chinesische Regierung floh. Doch anschließend verübten die Invasionstruppen in der Stadt tagelang
unbeschreibliche Gewalt: Schätzungsweise 100.000 Menschen wurden ermordet, Frauen massenhaft 
vergewaltigt, ganze Stadtviertel niedergebrannt, die Stadt geplündert und wertvolle Gegenstände wie 
Silberwaren und Seide kistenweise abtransportiert. Da China militärisch nun bereits geschlagen war, 
bevor der Großteil der aus Europa kommenden internationalen Invasionsarmee eintraf, ordnete der 
deutsche Oberbefehlshaber stattdessen sogenannte “Strafexpeditionen” an: Die Truppen drangen ins 
Landesinnere vor, exekutierten tausende Zivilist*innen, brannten Städte und Dörfer nieder. Immer wieder 
kam es zu Massakern, sexualisierter Gewalt und Plünderungen. Dabei wurden Hunderttausende Menschen 
ermordet. Vor allem deutsche Truppen waren beteiligt. Sie galten in der chinesischen Bevölkerung als 
besonders brutal und grausam.

Im September 1901 unterzeichnete die chinesische Regierung schließlich einen Vertrag, in dem sie die 
indirekte Herrschaft der Kolonialmächte bestätigen musste und sich verpflichtete, ungeheuer hohe 
Strafzahlungen an die acht beteiligten Staaten zu zahlen. Erst anschließend beendete die Invasionstruppe 
der Kolonialmächte ihre militärische Gewalt gegen die Bevölkerung.

Quelle: War da was? – Deutschland und der Kolonialismus. In: Informationsbüro Nicaragua e.V. (2015):
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1904-1908
In der deutschen Kolonie Deutsch-Südwestafrika kommt es zu einem von 
deutschen Truppen grausam geführten Krieg. 

Dabei verübt das Deutsche Reich einen Völkermord an den beiden großen indigenen Ge-
sellschaften der OvaHerero und Nama.

Seitdem das südwestliche Afrika 1884 zur Kolonie erklärt wurde, raubten die deutsche 
Kolonialverwaltung und deutsche Siedler*innen der ansässigen Bevölkerung immer 
mehr Land und Vieh. Die Menschen verloren damit ihre Lebensgrundlage. Außerdem 
waren sie zunehmend Angriffen der Invasor*innen ausgesetzt und konnten sich immer 
schlechter dagegen wehren. Die existierenden Gesellschaften wurden von den Deut-
schen Stück für Stück zersetzt und in immer stärkere Abhängigkeit getrieben.

Um diese Entwicklung aufzuhalten, begannen die OvaHerero, die größte in der Kolonie 
lebende Gesellschaft, im Januar 1904 einen großen Aufstand. Sie überraschten die deut-
schen Truppen und eroberten binnen weniger Tage ganz Zentralnamibia. Dabei waren 
sie auf Befehl ihrer Führung sehr rücksichtsvoll mit den unterlegenen Deutschen um-
gegangen. Im Oktober erhob sich mit den Nama die zweite große indigene Gesellschaft 
der Kolonie erfolgreich gegen die ihnen technisch und zahlenmäßig weit überlegenen 
deutschen Truppen.

Das Deutsche Reich musste neue Truppen schicken, die mit immer brutalerer Gewalt vor-
gingen. Schließlich erließ der befehlshabende General Lothar von Trotha den Befehl, alle 
OvaHerero zu erschießen oder sie in die Wüste zu drängen. Er erklärte, er wolle die ganze 
OvaHerero-Gesellschaft vernichten. Auf seinen Befehl hin wurden alle Gefangenen so-
fort erschossen, Dörfer wurden niedergebrannt, Frauen und Kinder ermordet. Die Men-
schen mussten in die Wüste fliehen, die von den deutschen Truppen abgeriegelt wurde. 
Dort verdursteten und verhungerten sie zu Tausenden. Außerdem errichteten die Deut-
schen Konzentrationslager, in denen Tausende OvaHerero und Nama durch schwerste 
Zwangsarbeit, fehlende Nahrung und Misshandlungen starben.

Von den etwa 80.000 OvaHerero vor dem Krieg überlebten den deutschen Völkermord 
nur gut 15.000, von den circa 20.000 Nama weniger als 10.000. Darüber hinaus erlitten 
die betroffenen Gesellschaften die Zerstörung ihrer politischen, gesellschaftlichen und 
wirtschaftlichen Strukturen. Alle Schwarzen Menschen in der Kolonie wurden ihrer Be-
sitztümer und fast aller ihrer Rechte beraubt. Sie wurden gesetzlich gezwungen, bei den 
Weißen Siedler*innen für sehr geringe Löhne zu arbeiten. Dennoch gelang es ihnen im-
mer wieder, sich zu wehren oder sich der deutschen Unterdrückung zu entziehen.

Dieser Krieg und der damit einhergehende Völkermord waren bei weitem nicht die
einzigen. Fast zur selben Zeit führte das Deutsche Reich in der Kolonie Deutsch-Ostafrika 
(dem heutigen Tansania) einen Krieg gegen die Bevölkerung, die sich gegen die Kolonial-
herrschaft und den Raub ihres Landes wehrte. Das brutale deutsche Vorgehen forderte 
fast 300.000 Opfer – auch weil die deutschen Truppen Felder niederbrannten und eine 
Hungersnot auslösten. Großbritannien, die USA und Frankreich führten zur selben Zeit 
ähnlich brutale Kriege. Aber auch wenn die Kolonialmächte gerade keinen Krieg führten, 
war Gewalt gegen die Nicht-Weiße Bevölkerung in den Kolonien alltäglich: Übergriffe, 
Hinrichtungen, militärische Angriffszüge, aber auch rassistische Diskriminierung und 
Erniedrigung.

Quelle: War da was? – Deutschland und der Kolonialismus. In: Informationsbüro Nicaragua e.V. (2015):
Werkhefte Fokuscafé Lateinamerika
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Deutschland muss alle seinen Kolonien abgeben.  

Diese werden jedoch nicht unabhängig, sondern Kolonien anderer Staaten. Die deutsche 
Kolonialherrschaft und die beteiligten Personen werden in Deutschland anschließend 
mit Namen von Straßen und Schulen, Veranstaltungen und Denkmälern verherrlicht. 
Viele Menschen in Deutschland fordern die Rückgabe der Kolonien.

Im 1. Weltkrieg standen sich zwischen 1914 und 1918 verschiedene Großmächte gegenüber. Auf 
der einen Seite stand ein Bündnis aus dem Deutschen Reich, Österreich-Ungarn und dem Osmani-
schen Reich, auf der anderen Seite eine Allianz aus Frankreich, Großbritannien, Russland, den USA 
(die erst 1917 in den Krieg eintraten) und vielen kleineren Staaten. Dieser Krieg wurde weltweit 
ausgetragen. In den Kolonien wurde er zum großen Teil von Soldaten geführt, die selbst aus den 
Kolonien stammten. Meist waren nur die Offiziere Europäer.

Die meisten deutschen Kolonien wurden sehr schnell von den militärisch überlegenen Kriegs-
gegnern erobert. Nur in der Kolonie Deutsch-Ostafrika gelang es den deutschen Truppen unter 
General Paul von Lettow-Vorbeck bis zum Kriegsende im November 1918 gegen die gegnerischen 
Truppen zu bestehen. Ohne Chance auf einen Sieg führten sie dort vier Jahre lang einen sinnlosen 
und rücksichtslosen Abnutzungskrieg. Dieser kostete hunderttausende afrikanische Zivilist*innen 
das Leben.

Im November 1918 verlor das Bündnis aus Deutschem Reich, Österreich-Ungarn und Osmanischem 
Reich den 1. Weltkrieg. Der bis dahin umfassendste Krieg der Geschichte hatte riesige Schäden 
verursacht und etwa 17 Millionen Tote gefordert. Da dem Deutschen Reich eine Hauptschuld an 
seinem Ausbruch gegeben wurde, diktierten die Siegerstaaten Deutschland anschließend harte 
Friedensbedingungen. Im Friedensvertrag von Versailles, den Deutschland im Juni 1919 nur wider-
willig unterzeichnete, war auch festgelegt, dass Deutschland seine bisherigen Kolonien abgeben 
musste.

Die Siegermächte entschieden, dass die ehemaligen deutschen Kolonien unter ihre Herrschaft 
gestellt werden. Sie wurden also nicht unabhängig, sondern blieben Kolonien. Deutsch-Ostaf-
rika wurde zum Beispiel unter die Herrschaft Großbritanniens gestellt, Kamerun wurde zwischen 
Frankreich, das den größten Teil erhielt, und England aufgeteilt. Immer noch behaupteten die euro-
päischen Regierungen, die dort lebenden Menschen seien nicht in der Lage, sich selbst zu regieren, 
und müssten daher unter die “Vormundschaft” einer europäischen Nation gestellt werden. Für die 
Menschen in den Kolonien änderte sich also nicht wirklich etwas – sie lebten weiter unter kolonia-
ler Herrschaft und Ausbeutung.

Die deutschen Regierungen, fast alle Parteien sowie viele Menschen und Organisationen in 
Deutschland wollten sich nicht mit dem Verlust der deutschen Kolonien abfinden. Es gab weiter-
hin viele sogenannte Kolonialvereine. Diese organisierten Ausstellungen, Paraden und andere 
Veranstaltungen, die sich mit den ehemaligen deutschen Kolonien beschäftigten und die deut-
sche Kolonialherrschaft verherrlichten. Auch viele Bücher stellten den deutschen Kolonialismus in 
einem positiven Licht dar. Außerdem benannten die Verwaltungen vieler deutscher Städte Straßen 
und öffentliche Einrichtungen, wie etwa Schulen, mit Namen aus Deutschlands Kolonialzeit. Sie 
erhielten beispielsweise die Namen ehemaliger Kolonien, ehemaliger Gouverneure oder deutscher 
Offiziere, die in den Kolonien gekämpft hatten. In einigen Städten wurden Denkmäler errichtet, 
die an die deutsche Kolonialherrschaft erinnerten. Teilweise wurden damit auch Massaker, die die 
deutschen Kolonialtruppen begangen hatten, als “große Schlachten” verherrlicht oder die Offiziere, 
die die Befehle dazu gegeben hatten, als “Helden” dargestellt. Auch wurden einige Offiziere oder 
Gouverneure, die in den deutschen Kolonien im Einsatz waren und nun nach Deutschland zurück-
kehrten, von einem großen Teil der deutschen Bevölkerung bewundert und gefeiert. So wurde 
etwa Paul von Lettow-Vorbeck eine berühmte und beliebte Persönlichkeit.

Deutschland erhielt seine Kolonien nicht wieder zurück. Auch in der deutschen Bevölkerung verlor 
die Forderung nach deren Rückgabe in den 1920er Jahren stark an Unterstützung. Als 1933 die 
Nationalsozialist*innen an die Macht kamen, stellten diese zwar ebenfalls Überlegungen an, neue 
deutsche Kolonien in Afrika zu gewinnen. Doch diese Pläne wurden niemals Wirklichkeit. Statt-
dessen versuchte Deutschland im 2. Weltkrieg weite Gebiete Osteuropas und der Sowjetunion zu 
erobern und begann Pläne umzusetzen, diese Gebiete ebenfalls wie Kolonien zu regieren und aus-
zubeuten.

Quelle: War da was? – Deutschland und der Kolonialismus. In: Informationsbüro Nicaragua e.V. (2015):
Werkhefte Fokuscafé Lateinamerika
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klassismus

Einleitung

Klassismus ist ein Begriff aus den 
1970er Jahren, der von dem US-ame-
rikanischen proletarischen Lesben-
kollektiv „The Furies“ zuerst genutzt 
wurde. Damit wurde zum ersten Mal 
die Erfahrung thematisiert, dass die 
Herkunft aus der → Arbeiter*innen-
klasse in der liberal-bürgerlichen Les-
benbewegung zu Ausschlüssen führ-
te und die Bewegung die Perspektiven 
von Arbeiter*innen kaum einbezog. 
Klassismus ist ein gesellschaftsana-
lytischer Begriff, um die Diskriminie-
rung von Arbeiter*innen zu fassen. 
 
In der BRD wird der Begriff Klassismus 
erst seit wenigen Jahren benutzt, 

ähnliche Phänomene wurden vorher 
aber auch schon benannt, mit dem 
Stigma „Asozial“ oder fälschlicherwei-
se unter dem Begriff Sozialchauvinis-
mus1. Gemeinsam haben die Begriffe 
die Herstellung von abwertenden 
Bildern durch Bürgerliche (die gesell-
schaftlich dominante Stimme)  über 
die Arbeiter*innen, die Armen, die 
„Asozialen“, die „Anderen“. Gleichzei-
tig haben soziale Klassenunterschiede 
nicht nur diskriminierende Zuschrei-
bungen der einzelnen Personen zur 
Folge (beispielsweise → promiskuitiv, 
verwahrlost, dumm, faul, ungesund, 
rechts), sondern bestimmen auch 
Startchancen und Zugänge zu Res-
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1 Sozialchauvinismus meint ursprünglich kriegstreibenden Nationalismus, der Anfang des 20. Jahrhunderts  von 
   Teilen der Arbeiter*innenbewegung und der Arbeiterpartei ausging. Heute wird der Begriff häufig umgedeu-
   tet genutzt und meint dann – ähnlich wie Klassismus – ein Abwertung von sozial weniger Priviligerten durch 
   die „Elite“.
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sourcen innerhalb der Gesellschaft. 
Die institutionellen Barrieren erstre-
cken sich über die von Lehrer*innen 
vorgenommenen Einschätzungen, 
auf welche weiterführende Schule 
Kinder kommen oder ob sie an Förder-
schulen beschult werden sollten, bis 
hin zu den unterschiedlichen Behand-
lungen von Akademiker*innen und 
Arbeiter*innen bei der Vermittlung im 
Jobcenter. Um auf diese gesellschaft-
liche Diskriminierung aufgrund von 
Klassenzugehörigkeit beziehungs-
weise der sozialen Herkunft hinzu-
weisen, sprechen wir von Klassismus.

Wichtig ist es, zu verstehen, dass, 
wenn im Folgenden von Arbeiter*in-
nenklasse/ → Arbeiter*innenmilieu 
gesprochen wird, es nicht um die 
Unterscheidungen von Produktions-
mittelbesitzenden und Lohnarbei-
ter*innen geht, sondern um eine wei-
tere Spaltung nach sozialen Klassen. 
Dementsprechend sind die unter-
schiedlichen Ressourcen auch nicht in 
erster Linie der Zugang zu ökonomi-
schem Kapital, sondern der Zugang zu 

sozialem und kulturellem Kapital. Das 
meint einerseits die Zugangsmöglich-
keiten zu Bildung, den Zugang und 
das Erlernen von (bürgerlichem) All-
gemeinwissen, als auch vorteilhafte 
Beziehungen sowie das sogenannte 
„Vitamin B“, also die finanzielle und 
soziale Unterstützung für den Kar-
riereweg durch die Familie und deren 
Kontakte und so weiter. Natürlich ver-
knüpft sich der Zugang zu sozialem 
Kapital mit finanziellen Vorteilen, was 
wiederum den Zugang zu sozialem 
Kapital vereinfacht. Bestärkt wird die-
ser Spaltungsmechanismus zwischen 
Arbeiter*innen und Akademiker*in-
nen durch von klein auf erlernte 
Verhaltensweisen, verdeckte Codes 
und Regeln. Zum Beispiel: Die „ange-
brachte“ Sprache, Tonfall, Lautstärke, 
Körperhaltung, Reaktion, Wissen, die 
alle, falls nicht erlernt, zu weiteren 
Ausschlüssen führen. Damit wird 
Bildungsaufsteiger*innen zusätzlich 
erschwert sich in der akademisch-
bürgerlichen Welt zurecht zu finden. 

Vertiefung

Neben unterschiedlichen Start- und 
Bildungschancen und abwertenden 
Bildern über Arbeiter*innen lässt sich 
auch eine Verknüpfung zwischen 
Disziplinierung und Klassismus 
ziehen. Disziplinierung beschreibt 
die Maßnahmen zur Herstellung 
einer „produktiven“ Arbeiter*innen-
klasse. Also die Herstellung von 
Arbeiter*innen, die bereit sind ihre 
Arbeitskraft zu verkaufen und die 

Härten kapitalistischer Lohnarbeit 
zu ertragen. Diszipliniert wird durch 
(staatliche) Institutionen wie Schule, 
Jugendhilfe, das Gefängnis, Ämter 
und Psychiatrien. Diese Institutionen 
dienen dazu, bestimmte Verhal-
tensweisen zu sozialisieren, die die 
Widerstände der Einzelnen gegen 
kapitalistische Ausbeutung verrin-
gern sollen. Die Verhaltensweisen 
sollen zur Natur – sprich verinner-
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2 Der Begriff der „Heimkarriere“ beschreibt Kinder und Jugendliche, die einen Großteil ihrer Kindheit in Institutionen 
   der Kinder- und Jugendhilfe verbringen und oft von einer Pflegefamilie, betreuten Wohngruppe, Heimunterbrin-
   gung zur nächsten „gereicht“ werden.
3 LGBQA: Lesbisch, Schwul (Gay), Bisexuell, Queer, Asexuell. Da es hier um Begehren und nicht um Geschlechts-
   identität geht, tauchen z.B. Trans* (T) und Inter* (I) nicht im Kürzel auf. 

licht – werden. Zur Natur werden 
sie, wenn sie befolgt und nicht mehr 
in Frage gestellt werden, während 
sie in vorherigen Lebensbereichen 
unter Zwang durchgesetzt wurden.

Ein wichtiger Bestandteil dieses 
Prozesses war und ist der Umgang 
gegenüber sozial bereits Ausgeschlos-
senen und gegenüber Normabwei-
chungen: Ob nun Sanktionen vom 
Jobcenter, Heimerziehung, (Jugend-)
Gefängnisse oder sozialpädagogische 
Einzelfallhilfe, die Menschen, die den 
Normen nicht entsprechen (können), 
werden ständig in diesen Institutio-
nen der Disziplinierung gehalten, 
wie sich sehr gut an sogenannten 
„Heimkarrieren2” sehen lässt. Die Be-
hauptung der „Hilfe“, „Rehabilitation“, 
„Unterstützung“ und „Förderung“ 
verdeckt an dieser Stelle kaum noch 
die Tatsache, dass einmal in den 
Institutionen angekommen, ein Ent-
kommen nur durch massive, eigene 
Kraftanstrengungen möglich ist. Die 
„Einsperrung“ vieler Menschen in 
diesem System aus Gefängnissen, 
Ämtern, Heimen und anderen Institu-
tionen erfüllt dabei einen doppelten 
Zweck: Einerseits dient sie der Ab-
schreckung seiner*ihrer Standesge-
noss*innen, andererseits normalisiert 
sie die ständige Überwachung und 
Gewalt, die den Subjekten im Zuge 
der Disziplinierung angetan wird be-
ziehungsweise sie sich selbst antun.  
 
Die institutionelle Gewalt, die Me-
chanismen zur Disziplinierung und 
Zurichtung gegen die Einzelnen wer-
den klassistisch gerechtfertigt und 
in erster Linie gegen Arbeiter*innen, 
Arbeitslose und Arme angewendet. 
So geht die Verteidigung der Hartz 
IV-Sanktionen oder die Forderung 
nach mehr Disziplin in sogenannten 

Problemschulen (fast) immer mit 
stigmatisierenden und klassistischen 
Bildern und Argumenten einher. Be-
sonders augenscheinlich wird das an 
der BILD-Hetzkampagne gegen Hartz 
IV- Bezieher*innen im Zuge ihrer fast 
dreißig Artikel umfassenden “Repor-
tage” über den „frechsten Arbeits-
losen Deutschlands“. Klassistische 
Bilder dienen auch hier zur Spaltung 
der Lohnarbeiter*innen. Die eigene 
Ohnmacht durch die Abhängigkeit 
im Arbeitsverhältnis wird durch die 
Übertragung auf und Abwertung von 
anderen Arbeiter*innen versucht von 
sich abzuweisen. Klassistische Me-
chanismen  tragen entscheidend zur 
Aufrechterhaltung kapitalistischer 
Normierung bei und ermöglichen die 
„Produktion“ von Lohnarbeiter*innen.

Gleichzeitig sind klassistische Abwer-
tungen und Strukturen eng verknüpft 
mit anderen Herrschafts- und Macht-
verhältnissen. So werden zum Bei-
spiel Arbeiterinnen* mit der Zuschrei-
bung der „sexuellen Verwahrlosung“ 
durch ihre Klassenzugehörigkeit in 
Kombination mit ihrem Geschlecht 
abgewertet und angegriffen. Mig-
rant*innen und → BIPOC werden oft 
als Arbeiter*innen imaginiert und 
entsprechend mit klassistischen 
Bildern belegt. Arbeiter*innen wird 
ein heterosexuelles Begehren unter-
stellt, wodurch LGBQA3-Arbeiter*in-
nen unsichtbar gemacht und/oder 
ihre Praxen herabgesetzt werden. 
Diese Liste ließe sich beliebig wei-
terführen, wichtig zu verstehen ist 
jedoch, dass bei einer Auseinander-
setzung mit Klassismus eine Prüfung 
des Zusammenwirkens mit anderen 
Macht- und Herrschaftsverhält-
nissen äußert entscheidend ist, um 
verkürzte Analysen zu vermeiden.
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Ziel ist es, die Teilnehmenden für dis-
kriminierende Mechanismen zu sensi-
bilisieren und dadurch eine Selbst-
reflexion beziehungsweise Reflexion 
von Gruppendynamiken anzuregen. 
Daraus folgend werden Möglich-
keiten eines solidarischen Umgangs 
und nicht-diskriminierenden Ver-
haltens entwickelt und eingeübt. 
 
Im Rahmen dessen ist es wichtig, 
nicht nur über klassistisch Diskri-
minierte zu sprechen, sondern im 
Blick zu haben, dass viele unserer 
Teilnehmer*innen und Helfer*in-
nen selbst klassistische Diskrimi-
nierungserfahrungen machen. In 
diesem Sinne sollte das Entwickeln 
solidarischer Praxis auch verknüpft 
werden mit dem Empowerment von 
Arbeiter*innenkindern und Kindern 
und Jugendlichen, die Klassismus er-
fahren. Dies geschieht beispielsweise 
über einen Austausch von Diskrimi-
nierungserfahrungen und individu-
ellen Formen des Widerstands und 
Umgangs mit Diskriminierung. 
 
Teil des Entwickelns solidarischer Um-
gangsformen und von Empowerment 
ist es auch, Methoden zu entwickeln, 

zielsetzung

ungleiche Startbedingungen in der 
Gruppe oder im Alltag auszugleichen. 
Diese Maßnahmen können dabei 
über individuelle Verhaltensweisen 
hinausgehen und größere Strukturen, 
in die die Teilnehmenden eingebun-
den sind, in den Blick nehmen (zum 
Beispiel Schule). So kann aus dieser 
Analyse etwa eine gegenseitige Un-
terstützung bei Schulaufgaben oder 
ein aktives Benennen ungleicher Be-
handlung durch Lehrkräfte entstehen. 
 
Über die explizit pädagogischen Ziele 
von Reflexion und Selbstreflexion hi-
naus ist auch eine Analyse der mate-
riellen Verhältnisse Ziel der Beschäf-
tigung mit Klassismus. Es geht auch 
darum, die materiellen Grundlagen 
von Klassismus zu verstehen, also Bil-
dungsarbeit zu leisten. Diese Analyse 
hilft, die Grundlagen, Mechanismen 
und Folgen von Klassismus besser zu 
verstehen beziehungsweise nach-
zuvollziehen, inwiefern Klassismus 
die materiellen Verhältnisse stützt.
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zielgruppen und
Lebensweltbezüge

Arbeitslosen, armen oder Arbeiter*in-
neneltern wird häufig zugeschrieben, 
faul oder dumm zu sein und sich nicht 
angemessen um ihre Kinder zu küm-
mern. Diese Zuschreibungen übertra-
gen sich auf ihre Kinder, denen häufig 
wahlweise mit Ablehnung oder Mit-
leid durch Erzieher*innen, Lehrer*in-
nen, andere Kinder und deren Eltern 
begegnet wird. Die vermeintliche Klas-
senherkunft der Kinder wird aber nicht 
nur auf Basis der Einkommenssitua-
tion der Eltern getroffen, sondern zum 
Beispiel auch aufgrund ihres Wohn-

orts, ihres Namens, ihrer Sprache 
(Dialekt und Soziolekt) oder ihrer 
Kleidung zugeschrieben. Arbei-
ter*innenkindern wird weniger 
Verantwortung in Gruppen über-
tragen, ihre Meinung wird weniger 
ernst genommen, ihnen werden 
weniger intellektuelle Fähigkeiten 

zugetraut und vermeintlich auffälliges 
Verhalten von Arbeiter*innenkindern 
wird häufig auf diese Klassenherkunft 
zurückgeführt. Eltern dieser Kinder 
wird es oft schwerer gemacht, sich für 
ihre Kinder einzusetzen, indem auch 
sie nicht ernst genommen und abge-
wertet werden, was konkrete Auswir-
kungen auf die Behandlung der Kinder 
oder deren Bildungschancen hat; so 
fällt es bürgerlichen Eltern einfacher, 
ein sozial erwünschtes Bild ihres 
Kindes zu zeichnen, sodass bspw. in 
Konflikten Arbeiter*innenkinder pau-
schal als Agressor*innen wahrgenom-
men werden, ihr Verhalten als auffällig 
markiert wird oder das „Fehlverhalten“ 
bürgerlicher Kinder nicht oder später 
sanktioniert wird.   

Über Sprache, ansozialisierten Habitus 
und verdeckte Codes werden soziale 

Gruppen gebildet, sodass Kinder aus 
Arbeiter*innenfamilien häufig schwie-
riger Anschluss bei Kindern aus der 
Mittel- oder Oberschicht finden, oder 
sie von den Eltern ihrer Freund*innen 
Ablehnung erfahren.

Die Verwehrung und Behinderung von 
Bildungsprozessen findet eine weitere 
Basis im bürgerlichen Bildungsideal, 
auf Basis dessen Arbeiter*innenkinder 
und -jugendliche häufig fehlende in-
tellektuelle Begabung unterstellt wird. 
Gleichzeitig werden praktische Tätig-
keiten und bestimmte Berufsfelder 
teils massiv abgewertet und nicht als 
Begabung anerkannt.  
 
Mit der Einteilung in ein mehrglied-
riges Bildungssystem werden diese 
Zuschreibungen auch formal mani-
festiert. Ein späterer „Bildungsauf-
stieg“ wird hierdurch stark erschwert. 
Haupt- und Sonderschulen stellen 
dabei die massivste Benachteiligung 
dar, da deren Abschlüsse auf dem 
Arbeitsmarkt mittlerweile nahezu voll-
ständig entwertet sind. Lehrer*innen 
fungieren dabei als Torwächter*innen, 
die Arbeiter*innenkindern den Zugang 
zu Gymnasien nicht zutrauen. Dieses 
Prinzip führt sich fort: Je höher der 
formale Bildungsgrad, desto wichtiger 
wird zum Bestehen auch das Einüben 
sozialer Codes des Bürger*innentums. 
So fungieren später dann Uni-Do-
zent*innen und Kommiliton*innen, 
Arbeitgeber*innen und Kolleg*innen 
sowie Ämter und Behörden als soziale 
Kontroll-Instanzen oder Torwächter*in-
nen, sowohl für formale Qualifika-
tionen als auch für konkrete Jobs. So 
geraten viele Arbeiter*innen früher 
oder später in einen Kreislauf aus Ab-

Soziolekt: Art und 

Weise, auf die die 

Sprechweise durch 

Milieu- Klassen- oder 

eine andere soziale 

Gruppenzugehörigkeit 

geprägt ist. 
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Die Stärken des Konzeptes Klassis-
mus liegen in der Betrachtung von 
Diskriminierung und Ausgrenzungs-
mechanismen aufgrund von (zuge-
schriebenen) Klassenzugehörigkeiten. 
Zur Analyse der dahinter liegenden 
Mechanismen des Kapitalismus ist 
Klassismus als Konzept nicht geeig-
net. Kapitalismus beruht, vergleich-
bar mit der Funktionsweise des
→ Patriarchats oder des Kolonialis-
mus, nicht auf der Bevor- oder Be-
nachteiligung von Menschen auf-
grund von Gruppenzugehörigkeiten. 
Andersrum jedoch beruht Klassismus 
auf der kapitalistischen Produktions-

weise. Jede Beschreibung von Klassis-
mus ohne die Berücksichtigung dieser 
Produktionsweise und spezifisch der 
Unterdrückung und Ausbeutung der 
Arbeiter*innenklasse bleibt ent-
sprechend unvollständig. Versuche 
Kapitalismus aus Klassismus heraus 
zu erklären, verkürzen dabei teilwei-
se die Bedingungen und Folgen der 
kapitalistischen Produktionsweise 
auf Ausgrenzungsmechanismen.  

Bei der Arbeit zum Thema Klassismus 
darf die Komplexität von Lebensent-
würfen und Umgängen mit Diskrimi-
nierung nicht verallgemeinert werden 

grenzen des themas
und fallstricke

wertung und Ausgrenzung, der auch 
psychische Erkrankungen nach sich 
ziehen kann.

Diese Zuschreibungen und Codes stüt-
zen die klassenspezifisch ungleiche 
Verteilung von Ressourcen und damit 
den Zugang zu Bildungs- und Karriere-
möglichkeiten. 
 
Jugendliche und junge Erwachsene aus 
der Arbeiter*innenklasse erfahren eine 
Abwertung ihrer Sexualität. Dies hat 
seine Grundlage in der häufig pauscha-
len Darstellung von  Arbeiter*innen 
als grob, obszön und promiskuitiv. Ihre 
ersten sexuellen Erfahrungen sowie 
ihr Habitus gelten Gleichaltrigen und 
Erwachsenen aus dem Bürger*innen-
tum häufig als frühreif und übermäßig 
sexualisiert. Ihnen wird dabei auch 
unterstellt, traditionelle Geschlech-
terrollen zu leben sowie sexistischer 
und unreflektierter zu sein als Aka-

demiker*innen. In der gleichen Logik 
wird Arbeiter*innen auch unterstellt, 
queer-feindlichere Ansichten zu haben. 
Insbesondere in bürgerlich oder aka-
demisch geprägten linken Zusammen-
hängen wird Arbeiter*innen deshalb 
teilweise mit Skepsis und Ablehnung 
begegnet, da ihre Ausdrucksformen als 
„prollig“, übergriffig oder unreflektiert 
betrachtet werden. Auch rassistische 
und allgemein rechte Einstellungen 
werden eher Arbeiter*innen als Akade-
miker*innen zugeschrieben, wenn bei-
spielsweise behauptet wird, vor allem 
Arbeiter*innen und Arbeitslose würden 
rechte Parteien wählen oder rechten 
Bewegungen folgen. Die milieuspezi-
fischen sexistischen, rassistischen und 
anderweitig menschenfeindlichen 
Ideologien und Mechanismen des 
Bürger*innentums werden sowohl im 
Alltag als auch in der linken Szene oft 
ausgeblendet und bürgerlicher Habi-
tus als progressiver markiert. 
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• Bin oder war ich selbst von Abwertung betroffen aufgrund von Verhaltens-
weisen oder Fähigkeiten, die ich mir in meiner Kindheit oder Jugend ange-
eignet habe? In welchen Kontexten findet diese Abwertung statt?

• Nutze ich in bestimmten Situationen gezielt verschiedene Sprachebenen 
(Umgangssprache, Dialekt, Soziolekt oder „Akademiker*innen-Sprech“)?
In welchen Situationen ist das?

• Werte ich selbst (bestimmte Gruppen von) Arbeiter*innen, Arbeitslosen 
oder Armen ab?

• Welchen Blick habe ich auf verschiedene Berufsgruppen wie Handwerker*innen, 
Angestellte, Arbeiter*innen, Dienstleister*innen oder Selbstständige? Welches 
Bild habe ich von bestimmten Subkulturen? Was denke ich von bestimmten
milieuspezifischen Verhaltensweisen, welche milieuspezifischen Verhaltens-
weisen kenne ich?

• Hatte/habe ich oder Teile meines familiären Umfeldes Kontakt mit Ämtern 
und Institutionen des Staates (Jugendamt, Arbeitsamt, Sozialamt, Agentur für 
Arbeit und so weiter)? Wie lange ist/war dieser Kontakt? Welche Rolle spielt/e 
er für mein Leben?

• Wie sind die Teilnehmenden im Bezug auf Klassismus positioniert? Welche 
gruppendynamischen Prozesse können beobachtet werden, die mit dieser 
Positionierung zu tun haben?

• Welche Rolle spielt Klassismus in meinem Bezug zur Gruppe und Co-Helfenden?

Helfenden4-reflexion

4 Eine Erläuterung zu unserer Verwendung des Begriffes „Helfende*r“ findet sich im Vorwort im Abschnitt
   Falken-Pädagogik und Altersgruppen-Einteilung.

Außerdem muss beachtet werden, 
dass Menschen aufgrund von ande-
ren Positionierungen unterschied-
lich von Klassismus betroffen sind. 
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Weiterführende Literatur:
• Barone, Chuck (1999): Bringing Classism Into The Race & Gender Picture,
    in: Race, Gender & Class, 6/3.
• Kemper, Andreas; Weinbach, Heike (2009): Klassismus. Eine Einführung, Münster. 
• Meulenbelt, Anja (1988): Scheidelinien. Über Sexismus, Rassismus und
    Klassismus, Reinbeck. 

Audio:
• Steenblock, Margret (2011): Classim is a heatbreaker.
   (unter: http://clararosa.blogsport.de/2011/06/25/audiostueck-classism-is-a-
   heartbreaker/, zuletzt aufgerufen am: 12.10.2019).

Filme:
• Bambule (BRD), 1970. deutsches Fernsehspiel des Südwestfunks.
    Regie: Eberhard Itzenplitz.

MATerialsammlung
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KURZBESCHREIBUNG

Anhand verschiedener Rollen sollen in einer Aufstellungsübung gesellschaft-
liche Ungleichheitsverhältnisse, Diskriminierungen, Privilegien und Benach-
teiligungen in Bezug auf Klassen- bzw. Milieuzugehörigkeit verdeutlicht 
werden.

methoden

schritt nach vorn —
die klassengesellschaft
läuft nicht zusammen

F

RF

SJ

RAHMENBEDINGUNGEN 

6-12 Jahre;
13-15 Jahre;
ab 15 Jahren

(verschiedene 
Anhänge für 
die jeweilige 

Altersgruppe)

10-30
Personen

60-120 
Min.

( je nach 
Alter)

genug Raum, 
damit alle TN 

nebeneinander 
in einer Reihe 

Platz haben und 
danach so viele 
Schritte wie es 
Aussagen gibt, 
nach vorne ge-

hen können

ausgeschnittene 
Rollenkarten,

Liste mit Fragen/
Situationen,

Poster, Marker;
6-12 Jahre:

Papier, Stifte;
13-15: Kopien 

„Freundschafts-
buch“
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Ablauf

1.   Die Helfenden wählen je nach Altersgruppe ihrer TN eine der drei
Vorgehensweisen:

6-12 Jahre:
Die Helfenden bitten die TN, jeweils eine Rollenkarte zu ziehen. Die Karten 
sollen niemandem gezeigt werden und es soll auch kein Gespräch über die 
Rollen geben. Die Helfenden beantworten erste Verständnisfragen zu den 
Rollenkarten im Zweiergespräch. Die Helfenden motivieren die TN nun, 
sich in die Rolle hineinzuversetzen. Zu diesem Zweck verteilen die Helfen-
den Papier und Stifte an die TN und bitten sie, sich ihre Rolle in Einzelarbeit 
genau vorzustellen und ihre Umgebung zu malen. Um diesen Prozess zu 
erleichtern, können die Helfenden folgende Fragen stellen: Wie heißt du? 
Wie sieht dein Alltag aus? Was machst du in Deiner Freizeit? Wo wohnst 
du, in einem Haus oder einer Wohnung, in einer Stadt oder auf dem Land? 
Mit wem/ wie vielen Leuten wohnst du zusammen? Gibt es einen Spiel-
platz in der Nähe? Hast du viele Spielsachen?

13-15 Jahre:
Die Helfenden bitten die TN, jeweils eine Rollenkarte zu ziehen. Die 
Karten sollen niemandem gezeigt werden und es soll auch kein Gespräch 
über die Rollen geben. Die Helfenden beantworten erste Verständnisfra-
gen zu den Rollenkarten im Zweiergespräch. Die Helfenden motivieren 
die TN nun, sich in die Rolle hineinzuversetzen. Die Helfenden verteilen 
zu diesem Zweck die Kopien des Freundschaftsbuches (siehe Anhang) 
und Stifte an die TN und bitten sie, das Freundschaftsbuch für ihre Rolle 
auszufüllen.

ab 15 Jahren:
Die Helfenden bitten die TN, jeweils eine Rollenkarte zu ziehen. Die Karten 
sollen niemandem gezeigt werden und es soll auch kein Gespräch über 
die Rollen geben. Die Helfenden beantworten erste Verständnisfragen zu 
den Rollenkarten im Zweiergespräch. Die Helfenden motivieren die TN 
nun, sich in die Rolle hineinzuversetzen. Um diesen Prozess zu erleichtern, 
können sie diese bitten, die Augen zu schließen und ihnen dann folgende 
Fragen stellen: Wie heißt du? Wie war deine Kindheit? Wie sieht dein All-
tag aus? Wo lebst du? Was machst du in deiner Freizeit?

ZIELE 

Die TN erkennen, dass die Zugehörigkeit zu einer sozio-ökonomischen 
→ Klasse zu gesellschaftlicher Diskriminierung führen kann und spezi-
fische Klassen- und → Milieuzugehörigkeit gesellschaftliche Privile-
gien oder Deprivilegien mit sich bringt.

Die TN erkennen die realen Lebensbedingungen von gesellschaftlich 
benachteiligten Klassen und Milieus. 

Die TN reflektieren die eigene sozio-ökonomische Positionierung in der 
Gesellschaft. 

•

•

•
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2.  Daraufhin werden die TN gebeten, sich in einer Reihe an einer Wand des 
Raums oder an einer vorgegebenen Linie aufzustellen. Die Helfenden erklä-
ren ihnen, dass sie gleich eine Reihe von Aussagen vorlesen werden. Sie kön-
nen hier aus den Aussagen, die im Anhang für jede Altersgruppe vorbereitet 
sind oder aus selbst verfassten Aussagen wählen. Es empfiehlt sich, eine 
Auswahl von 10-15 Aussagen zu treffen und dann im Verlauf der Methode 
zu entscheiden, ob noch weitere Fragen sinnvoll sind. Alle TN sollen nach je-
der Aussage kurz für sich überlegen, ob sie aus der Sicht ihrer Rolle zustim-
men können oder nicht. Die Helfenden fordern sie nun auf: „Alle, die mit ‚Ja‘ 
antworten können, gehen einen Schritt nach vorn.“ Trifft die Aussage nicht 
auf sie zu, oder sind sie sich unsicher, bleiben sie stehen. Dabei ist die subjek-
tive Einschätzung entscheidend. Wichtig ist, dass die Fragerunde schweigend 
passiert. Auch Rückfragen sind an dieser Stelle nicht vorgesehen.

3.  Nachdem alle (ausgewählten) Aussagen vorgelesen wurden, bitten die 
Helfenden die TN, in ihrer Rolle an der Stelle stehen zu bleiben, an der sie sich 
gerade befinden. Daraufhin werden ihnen eine Reihe von Fragen in Bezug 
auf ihre Position gestellt. Wer möchte, kann etwas dazu sagen und dabei die 
eigene Rolle vorstellen. Hilfreich ist es, einzelne Personen, die ganz vorne, 
ganz hinten und in der Mitte stehen, anzusprechen. Mögliche Fragen sind:

• Schaut euch einmal um, wo ihr gerade seid. Wo sind die anderen?

• Wie fühlst du dich (innerhalb deiner Rolle)?

• Wie ist es, so weit vorne zu sein? Oder wie ist es, kaum voran zu kommen?

• Wann haben diejenigen, die häufig einen Schritt nach vorne gemacht 
haben, gemerkt, dass andere nicht so schnell voran kamen?

• Wann ist denjenigen, die weit hinten geblieben sind, aufgefallen, dass 
die anderen schneller vorwärts kamen?

Hinweis: Die hinten Stehenden bemerken meist schnell, dass sie zurück-
bleiben, während die Vorderen häufig erst zum Schluss wahrnehmen, dass 
andere nicht mitkommen. An dieser Stelle sollte darauf hingewiesen wer-
den, dass auch in der Realität Menschen in privilegierten Positionen ihre 
Privilegien häufig für so selbstverständlich halten, dass sie ihnen oft über-
haupt nicht auffallen. Anders herum spüren diejenigen in deprivilegierten 
Positionen ihre Benachteiligung meist täglich.

4.  Für den zweiten Teil der Auswertung werden die TN gebeten, ihre Rollen 
abzulegen, um wieder sie selbst zu werden. Die weitere Auswertung findet 
im Sitzkreis im Plenum statt. Hier bieten sich eine Auswahl der folgenden 
Fragen an – je nach bevorzugter Ausrichtung der Auswertung. Die Helfen-
den sollten sich im Vorhinein alle Fragen durchlesen, um in der Diskussion 
auch situativ entscheiden zu können, welche gerade passend sind. Die TN, 
die sprechen, werden nochmal erinnert, ihre vorherige Rolle vorzulesen.

• Wie war die Übung für dich?

• Ist es dir leicht gefallen, sich in die von dir gespielte Rolle hineinzuversetzen?

• Kennst du jemanden, der*die ähnlich ist wie die von dir gespielte Rolle?

• Konntest du dir die jeweiligen Lebensbedingungen der Rolle vorstellen?
Was war klar? Wo warst du dir unsicher?
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• Wie leicht oder schwer war es, einzuschätzen, ob du einen Schritt nach 
vorne machen kannst? Wo war es nicht ganz eindeutig?

• Bei welchen Fragen konntest du einen Schritt nach vorne machen und 
bei welchen nicht?

• Bei welcher Frage hättest du gerne einen Schritt gemacht, konntest es 
aber nicht?

• Welche Fragen sind dir besonders im Gedächtnis geblieben?

• Woher hattest du die Informationen über die Rollen? Woher wusstest du, 
wie du dich verhalten kannst?

• Warum wissen wir über bestimmte Personen/Rollen viel und über andere 
gar nichts? (Hier kann auf die Bedeutung der Medien und gesellschaft-
licher Einflüsse eingegangen werden.)

• Warum konnte deine Rolle so viele/so wenige Schritte nach vorne machen?

• Was hat dich in deinem Handeln eingeschränkt? Welche Aspekte
waren hier wichtig?

• Inwiefern spiegelt die Übung deiner Meinung nach die Gesellschaft wider?

• Welche Möglichkeiten zur Veränderungen ihrer Situation haben die ver-
schiedenen Gruppen oder Individuen? Worauf haben sie keinen Einfluss?

• Was sollte sich gesellschaftlich ändern?

• Was für Strategien bieten sich an, mit dieser Situation umzugehen?

• Wo würdest du selbst stehen, wenn du diese Übung ohne Rollenkarte als 
du selbst mitgemacht hättest? 

• Wo erlebst du Diskriminierung? Wo profitierst du von Diskriminierung 
anderer?

• Wie könntest du mit deinen eigenen Privilegien verantwortungsvoll
umgehen?

Während der Auswertung entlang dieser Fragen soll es auch Gelegenheit 
für Nachfragen untereinander geben. Die Helfenden können die Ergebnisse 
der Diskussion auf einem Plakat festhalten.
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pädagogische Hinweise 

Die Methode kann eigene Erfahrungen von Diskriminierung und Hand-
lungsbeschränkungen ins Gedächtnis rufen. Dies sollte den Helfenden 
bewusst sein, um im Anschluss bei Bedarf mit den TN ins Gespräch zu 
kommen. Auch sollte genügend Zeit für die Auswertung eingeplant 
werden, um gesellschaftliche Ausschlüsse zu diskutieren und unter-
schiedlichen Erfahrungen Raum geben zu können.

Die Methode erfordert ein gewisses Vorwissen seitens der Helfenden. 
Einige Aspekte, die für die Auswertung wichtig sind, sprechen wir hier 
nachfolgend kurz an:

• Umgang mit Zuschreibungen, Klischees/Vorurteilen und sub-
jektiven Einschätzungen im Rahmen der Methode:

1. Um das Einfühlen zu erleichtern, sind die vorgeschlagenen 
Rollen teilweise selbst klischeehaft. Dadurch werden aller-
dings die gesellschaftlichen Klischees eher wiederholt, an-
statt sie aufzubrechen. Es sollte angesprochen werden, dass 
in der Methode eine Fokussierung auf gruppenbezogene 
relevante Merkmale, die mit gesellschaftlichen Privilegien/ 
Benachteiligungen versehen sind, stattfindet, die Individuen 
nicht gerecht werden kann. Auch können bei Bedarf eigene 
Rollenkarten erstellt werden.

2. Die TN sollen subjektiv einschätzen, ob sie in ihrer Rolle 
einen Schritt nach vorne machen können oder nicht. Diese 
Einschätzung ist anfällig für Verzerrungen, zum einen durch 
Vorurteile und fehlendes Wissen, zum Beispiel bei der Frage, 
wer in Deutschland wählen darf. Die Helfenden sollten daher 
in der Auswertung mit Hilfe der TN zu manchen Aussagen 
inhaltliche Hinweise geben, um Vorurteile oder Fehlinforma-
tionen aufzuklären, ohne dabei aber der Einschätzung der TN 
direkt zu widersprechen. Zum anderen ist es auch faktisch 
für die TN gar nicht möglich, sich in andere Rolle komplett 
hineinzuversetzen, wenn sie nicht der eigenen Positionierung 
entsprechen. Dies ist auch ein Grund dafür, warum TN an ver-
schiedenen Stellen oft unsicher sind, ob sie gehen „dürfen“. 
Dies sollten die Helfenden den TN spiegeln.

3. Häufig werden bei der Methode von den TN Vorurteile als 
Hauptgrund für gesellschaftliche Diskriminierung genannt. 
Es ist wichtig, in der Diskussion zu verdeutlichen, dass Dis-
kriminierungsformen wie Klassismus (aber auch Rassismus, 
Sexismus etc.) mehr als nur Vorurteile einzelner Menschen 
sind, sondern vielmehr die gesellschaftlichen Verhältnisse 
strukturieren, also Ausschlüsse von Ressourcen und Chancen 
generieren.

• Intersektionaler Charakter der Methode:

Die Rollenkarten oder Beschreibungen von Personen können der 
Komplexität eines Individuums nie gerecht werden. Die Metho-
de und die angehängten Rollenkarten wurden für den Themen-

•

•
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weiter mit pädagogische Hinweise 

Klassismus konzipiert. Trotzdem ist auch die Thematisierung 
von Migrationshintergrund und race und somit von rassistischer 
Diskriminierung, sowie Geschlecht und somit von sexistischer 
Diskriminierung, sowie von weiteren Diskriminierungsformen 
in der Methode angelegt. Die Helfenden sollten ein Verständnis 
von der Verschränktheit verschiedener Diskriminierungsformen 
mitbringen, um den TN Mehrfachdiskriminierungen verständ-
lich machen zu können.

• Subjektive Wahrnehmung gesellschaftlicher Privilegierung:

Durch soziale Positionierung werden bestimmte Handlungs-
spielräume durch Privilegierung und Benachteiligung festgelegt
beziehungsweise wahrscheinlicher/ unwahrscheinlicher gemacht.

Allerdings kann sich die individuelle Wahrnehmung und Aus-
gestaltung dieser Handlungsmöglichkeiten einzelner Personen
trotz gleicher Positionierung unterscheiden.

Wichtig ist auch, darauf hinzuweisen, dass sich Privilegien insbesondere 
dadurch auszeichnen, dass (in einer Hinsicht) privilegierte Personen sich 
sicher sein können, nicht aufgrund der Zugehörigkeit zu dieser Diffe-
renzkategorie benachteiligt zu werden, während (in dieser Hinsicht) 
deprivilegierte Menschen eben eine solche Sicherheit nicht besitzen.

•

>> Schlagwörter

Klassismus, Ungleichheit, Teilhabe, Privilegien, Diskriminierung,
Klassengesellschaft

>> Anhang

Rollenkarten, Situationen/Aussagen, Kopiervorlage „Freundschaftsbuch“

>> Quelle

Überarbeitete und auf Klassismus bezogene Version der häufig verarbeiteten 
Methode „Ein Schritt nach vorn“. 

Hier angelehnt an:
Diakonie Württemberg (2014): Woher komme ich? Reflexive und methodische 
Anregungen für eine rassismuskritische Bildungsarbeit.

Jugendbildungsstätte Kurt Löwenstein (2014): VIELFALT LEBEN LERNEN.
Diversity-Strategie an Grundschulen entwickeln und umsetzen.

Bundeszentrale für politische Bildung (2009): Compasito – Handbuch zur
Menschenrechtsbildung mit Kindern.
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KURZBESCHREIBUNG

Die Helfenden spielen Alltagssituationen vor, in denen Menschen
klassistisch abgewertet werden. Diese werden besprochen und von den 
TN positiv verändert und erneut aufgeführt.

RAHMENBEDINGUNGEN 

ab 8
Jahren

10
 Personen

Dauer ist abhän-
gig von der Anzahl 

der Situationen, 
mind. 30 Min.

groß genug 
für Theater

Requisiten
(optional)

ZIELE 

Die TN werden für Ungleichheiten und daraus resultierender Abwertung 
und Ausgrenzung sensibilisiert.

Die TN entwickeln Möglichkeiten eines solidarischen Umgangs (spezifisch 
nicht-klassistisch).

•

•

nein, nicht so!

RF

sj

Ablauf

1.   Vorbereitung: Die Helfenden bereiten die Szenen vor (Sie müssen den Text 
kennen und unter Umständen benötigte Requisiten bereitstellen.) und 
passen die Szenen an die Gruppe an (zum Beispiel bei einem Workshop im 
Jugendclub ergibt eine Szene in diesem Rahmen Sinn).

2.  Die Helfenden führen in die Methode ein: Sie stellen vor, dass sie gleich 
Szenen spielen, in denen es ein Problem/ einen Streit gibt und erklären, 
dass die TN die Szenen so verändern sollen, dass diese Probleme/ Streits
behoben werden. Jede Szene wird einzeln besprochen und ausgewertet.

3.  Die Helfenden spielen die Szenen vor (Beispiele siehe Anhang).

4. Die Szenen werden besprochen:

A. Was ist in der Szene passiert? (klären, ob alle TN die Szene verstanden haben)

B. Was ist euch aufgefallen? Wo lag das Problem?

C. Kennt ihr solche Situationen? Habt ihr ähnliche Situationen schon erlebt?

D. Warum handeln die Personen so wie sie handeln?

F
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pädagogische Hinweise 

Es ist Aufgabe der Helfenden, darauf zu bestehen, dass es eine Lösung 
im Sinne der ausgeschlossenen/ diskriminierten Person gibt und im 
Zweifelsfall auch Vorschläge für Lösungsansätze zu machen. Diese 
dürfen jedoch nicht zu weitreichend sein und die Lösung bereits vor-
geben.

Es muss darauf geachtet werden, dass die TN, die selbst Klassismus-
Erfahrungen haben, nicht als „Expert*innen“ herangezogen werden.
In diesem Theater ist es wichtig, dass die diskriminierten Personen 
nicht mit Stereotypen, zum Beispiel Slang, Körperhaltung oder
Kleidung, besetzt werden.

Die Methode kann gut auf andere Themenbereiche abgewandelt werden.

•

•

•

E. Wie könnte die Szene besser verlaufen? Wie könnten die Personen in der 
Szene sich anders verhalten, damit es gar nicht zu dem Problem kommt?

5.  Die TN schlagen Veränderungen an der Szene vor, durch die gegen die Dis
kriminierung entweder interveniert wird oder sie vorher aufgelöst wird. 
Dabei können zum Beispiel Handlungen verändert werden oder neue 
Personen dazu kommen. Die Rahmenbedingungen dürfen nicht verändert 
werden. Durch das Entwickeln von Lösungsansätzen wird die Diskriminierung 
bzw. der Ausschluss noch einmal klarer.

6.  Die veränderte Szene wird von den Helfenden erneut vorgespielt. Falls die
TN wollen, können sie selbst Personen auswechseln oder als neue Personen 
mitspielen.

>> Schlagwörter

Klassismus, Diskriminierung, Ausgrenzung, Solidarität, Theater

>> Anhang

Szenenbeschreibungen
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KURZBESCHREIBUNG

Die Methode regt zur Reflexion der eigenen gesellschaftlichen Positionierung
und bestehenden Machtasymmetrien an.

RAHMENBEDINGUNGEN 

ab 14
Jahren

max.
12

 Personen

60 Min. keine
besonderen 
Räumlich-

keiten

Stifte, pro TN 
eine Kopie 

der Klassen-
blume

Die klassenblume

sj

RF

ZIELE 

Die TN reflektieren ihre eigene gesellschaftliche Positionierung.

Die TN setzen sich mit der eigenen (Ohn-)Machtposition und
(De-)Privilegierung auseinander.

Gesellschaftlichen Machtasymmetrien entlang verschiedener, sozial 
konstruierter Differenzierungskategorien (beziehungsweise Differenz-
linien) werden thematisiert.

Die TN entwickeln einen verantwortungsvollen und konstruktiven
Umgang mit der eigenen Macht und den eigenen Privilegien.

TN erkennen einen Zusammenhang zwischen ihrer eigenen Positionie-
rung und kapitalistischen Strukturen.

•
•

•

•

•

Ablauf

1.   Vorbereitung: Die Helfenden bereiten ein Plakat mit Fragen für die Klein-
gruppen vor.

2.  Auf dem Arbeitsblatt „Klassenblume“ sind verschiedene gesellschaftlich 
wirksame Differenzierungskategorien dargestellt (innerer Kreis). In den 
inneren Blütenblättern stehen die zu den einzelnen Kategorien gehörigen, 
in Deutschland strukturell privilegierteren Gruppen, in den äußeren Blüten-
blättern die tendenziell nicht privilegierten Gruppen. Dabei sind die in der 
Blume genannten Differenzierungskategorien als sozial konstruierte Kate-
gorien zu verstehen, die aber dennoch real wirksam sind.
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(10 min) Einzelarbeit: Alle TN bekommen je ein Blatt mit der Klassenblume. 
Die Helfenden erklären, dass sie die Aufgabe haben, bei jeder Kategorie ent-
weder das innere oder das äußere Blütenblatt zu markieren, je nachdem, wo 
sie sich zugehörig fühlen. Wenn sie sich keinem der beiden Blütenblätter zu-
ordnen können, ist zum Beispiel das Hinzufügen eines dritten Blütenblattes 
möglich. Grundsätzlich ist die Entscheidung, welches Blütenblatt markiert 
wird, der Selbsteinschätzung der TN überlassen. Die Helfenden erklären, 
dass es sich im Zentrum der Blume um Differenzierungskategorien handelt, 
die in der deutschen Gesellschaft wirksam sind. In den inneren Blütenblät-
tern sind die in Deutschland strukturell privilegierteren Gruppen, in den 
äußeren Blütenblättern die tendenziell deprivilegierten Gruppen genannt.

Variation: Es können eine oder mehrere Kategorien leer gelassen werden, so 
dass die TN die Möglichkeit bekommen, eine weitere Differenzierungskate-
gorie, die für sie von Bedeutung ist, selbst einzutragen, und dabei auch zu 
reflektieren, welcher Pol in dieser Differenzierungskategorie tendenziell 
privilegiert und welcher marginalisiert ist.

Helfende sollten unbedingt darauf hinweisen, dass im Anschluss die Klassen-
blume bei den jeweiligen TN verbleibt und nicht öffentlich gezeigt werden muss.

3.  (20 min) Kleingruppenarbeit: Wenn alle TN ihr Arbeitsblatt markiert haben, be-
geben sie sich in Kleingruppen (4-6 Personen), um die Klassenblume zu diskutieren.

Folgende Fragen, die auf einem Plakat für alle sichtbar festgehalten werden 
sollten, können ihnen dabei zur Orientierung dienen:

• Wo war die Zuordnung zu den Blütenblättern schwierig? Wo nicht? Warum?

• Wie ist das Verhältnis von inneren (privilegierten) und äußeren
(nicht-privilegierten) Blüten auf meiner Klassenblume?

• Wie fühlt es sich an, in der inneren beziehungsweise äußeren Gruppe zu sein?

4. (30 min) Auswertung im Plenum: Die Auswertung findet im Stuhlkreis im 
Plenum statt. Es sollte deutlich werden, dass das Schema der Klassenblume 
sich auf Kategorisierungen bezieht, die konstruiert sind und in ihrer Verein-
fachung die komplexe Realität nicht adäquat abbilden – gleichwohl sind sie 
jedoch gerade in dieser Form gesellschaftlich wirksam und eng mit der Ver-
teilung von Privilegien und mit dem Zugang zu Ressourcen verknüpft. Wichtig 
ist dabei, dass wir oft gezwungen sind, uns in diesem dualistischen System zu 
positionieren beziehungsweise positioniert werden. Zudem geht es darum, 
zu erkennen, dass alle Individuen am Schnittpunkt verschiedener Differenzie-
rungskategorien positioniert sind und sich dabei einmal eher in der privilegier-
ten Position, ein anderes Mal mehr in der nicht-privilegierten Position befinden.

Die Diskussion sollte beinhalten, dass es wichtig ist, die eigene Positionierung 
zu kennen, wenn wir uns mit Unterdrückungsstrukturen auseinandersetzen. 
Das Bewusstmachen von und der Austausch über unterschiedliche Positionie-
rungen ermöglicht es, Empathie für andere zu entwickeln und verantwortungs-
voll zu handeln. Es geht nicht darum, Schuldgefühle wegen „angeborener“ 
Privilegien zu provozieren, sondern zu einem bewussten Umgang mit den 
eigenen Möglichkeiten zu ermutigen, sowie dazu aufzurufen, Macht auch posi-
tiv zu deuten und für Gerechtigkeit einzusetzen. Es sollte nach Möglichkeiten 
gesucht werden, wie Machtasymmetrien aktiv entgegengewirkt werden kann.
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Mögliche Fragen: 

• Wie ist es euch mit der Übung ergangen?

• Welche Zuordnungen sind euch schwer gefallen? Welche nicht? Warum?

• Bei welchen Zugehörigkeiten/ Blütenblättern wart ihr euch besonders
unsicher? Warum?

• Wie war der Austausch in den Kleingruppen?

• Wie fühlt es sich an, in der inneren beziehungsweise der äußeren Gruppe 
zu sein?

• Stimmt euer Gefühl mit der Einteilung der Klassenblume in privilegiert 
und nicht-privilegiert überein?

Zu den Bedeutungen von Zugehörigkeiten:

• Gibt es Situationen, Kontexte oder Gruppen, in denen sich die Verhältnisse 
verschieben, in denen eine Privilegierung zur Diskriminierung wird oder
umgekehrt?

• Bedeuten euch die Zugehörigkeiten alle gleich viel, sind euch diese
immer bewusst? 

• Haben die Zugehörigkeiten in der Gesellschaft alle das gleiche Gewicht? 

Zu Eigenschaften von Zugehörigkeiten:

• Ist die Zugehörigkeit zu den Kategorien in den Blütenblättern eure eigene 
freiwillige Entscheidung oder wurde diese Zugehörigkeit von außen zu-
gewiesen? Welche Konsequenzen hat dies?

• Ist die Zugehörigkeit zu den Blütenblättern veränderbar?

• Können privilegierte/ nicht-privilegierte Zugehörigkeiten andere Zugehörig-
keiten nach sich ziehen?

• Welche Konsequenzen hat das in unserer Gesellschaft? Wie werden
Menschen dadurch eingeschränkt oder bevorzugt?

pädagogische Hinweise 

Die Klassenblume arbeitet mit einem dualistischen System und spart 
Übergänge aus. Häufig haben TN zunächst Widerstände gegen ein so 
starres System und die jeweilige Einteilung in privilegierte und nicht-
privilegierte Gruppen. Es hat sich bewährt, in der Auswertung Raum 
für solche eventuellen Widerstände zu geben, denn der kritische Aus-
tausch über die Klassenblume kann für die ganze Gruppe konstruktiv 
genutzt werden. Dabei sind die in der Klassenblume genannten Diffe-
renzierungskategorien als sozial konstruierte Kategorien zu verstehen, 
die aber dennoch real wirksam sind. Im gesellschaftlichen Diskurs 
werden diese Kategorien häufig nur in ihren beiden dualistisch gegen-
übergestellten Ausprägungen wahrgenommen, wobei ausgeblendet 
wird, dass dazwischen eine Vielzahl von Abstufungen möglich ist.

•
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weiter mit pädagogische Hinweise 

Die Klassenblume bildet die Differenzierungskategorien bewusst in 
dieser dualistischen Weise ab, um den TN einerseits aufzuzeigen, dass 
ein solches dualistisches Denken der vielfältigen Realität nicht ange-
messen ist (denn wenn sie sich selbst zuordnen sollen, bemerken sie 
häufig, dass sie nicht in dieses dualistische Schema passen). Anderer-
seits soll ein Bewusstsein dafür geschaffen werden, dass sich die Ver-
teilung von Macht und Privilegien dennoch genau an diesen Dualismen 
orientiert, da den (tatsächlichen oder konstruierten) Differenzierungen 
bestimmte Bedeutungen zugesprochen werden und aus der Privilegie-
rung des einen Pols die Deprivilegierung des anderen Pols resultiert.

Helfende sollten sich bewusst sein, dass es für TN auch eine schwierige 
Erfahrung sein kann, in der Klassenblume eine Vielzahl von nicht-privile-
gierten Positionierungen einzutragen. Genauso muss auch Raum dafür zu 
sein, dass Menschen in unterschiedlichen Kontexten verschieden positio-
niert sind, mal als privilegiert, mal als nicht privilegiert. Auch die eigene 
Position als privilegiert anzuerkennen, kann für TN schwierig sein.1

Bei der Diskussion um Bedeutung und die Gewichtung der Zugehörig-
keiten sollten Helfende darauf hinweisen, dass die Bedeutung, die einer 
Differenzierungskategorie sowohl subjektiv als auch gesellschaftlich 
zugewiesen wird, davon abhängt, inwiefern diese Kategorie mit ge-
samtgesellschaftlich vorherrschenden Zuschreibungen besetzt und mit 
institutionalisierten Konsequenzen verknüpft ist. Manche Formen von 
Diskriminierung haben eine lange, gewaltvolle Geschichte der Unter-
drückung, wodurch ihre Wirkungskraft verstärkt wird (zum Beispiel 
Rassismus/ Kolonialismus). Sie kann damit nicht damit gleichgesetzt 
werden, ob eine*r zum Beispiel Single ist oder Kinder hat. 

•

•

>> Schlagwörter

Klassismus, Ungleicheit, Privilegien

>> Anhang

Kopiervorlage Klassenblume

>> quelle

angelehnt an: Power Flower. In: Anti-Bias-Werkstatt (2007): Methodenbox:
Demokratie-Lernen und Anti-Bias-Arbeit (siehe auch die Methode Power Flower in 
dieser Publikation im Abschnitte Kapitalismus und Rassismus).
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KURZBESCHREIBUNG

Die TN setzen sich mit Mackertum und Bildern bürgerlicher, „linker“ und 
proletarischer Männlichkeiten auseinander. Dabei werden klassistische 
Gleichsetzungen von proletarischen Männlichkeiten und Mackertum pro-
blematisiert. Des weiteren wird herausgearbeitet, inwiefern das durch die 
Gleichsetzung bürgerlicher und „linker“ Männlichkeiten befördert wird.

RAHMENBEDINGUNGEN 

ab 15 Jahren 
(Gruppen, die sich 

schon länger in 
Falken-Kontexten 

oder anderen 
linken Kontexten 

bewegen)

5-12
 Personen,
2 Helfende

min.
100 Min.

keine
besonderen 
Räumlich-

keiten

Plakate,
Marker,

eventuell
Moderations-

karten

proll = macker?

sj

ZIELE 

Die TN sollen den Mechanismus erkennen, dass klassistische Bilder
genutzt werden, um Macht über Menschen zu bekommen. Dabei soll 
die Überschneidung mit an sich berechtigten Anliegen (zum Beispiel 
nicht sexistisch oder homophob angegriffen zu werden) und das Aus-
spielen von Ohnmachtspositionen gegeneinander aufgezeigt werden.

Die TN reflektieren darüber, ob ein Abwehrreflex gegen eine Person 
stattfindet, weil sie sich diskriminierend verhält oder aufgrund ihrer 
sozialen Herkunft oder sozialen Position.

Die TN sollen eine Diskussion zur Überschneidung zwischen bürgerlichen 
und linken Männlichkeitsidealen sowie der falschen Gleichsetzung
proletarischer Männlichkeiten und Mackertums führen.

•

•

•

Ablauf

1.   (10 min) Im Plenum werden auf einem Plakat auf Zuruf Stichpunkte zum 
Thema Mackertum gesammelt.

2.  (15 min) Die Gruppe wird in 3 Kleingruppen aufgeteilt, die unterschiedliche 
Arbeitsaufträge bekommen, aber jeweils nur den eigenen Arbeitsauftrag kennen.

A. Gruppe 1 soll Merkmale bürgerlich-männlichen Verhaltens auf einem 
Poster sammeln.
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b. Gruppe 2 soll Merkmale männlichen Verhaltens in linken Kontexten oder 
bei den Falken sammeln.

c. Gruppe 3 soll Merkmale proletarisch-männlichen Verhaltens sammeln.

Die Gruppen 1 und 3 sollten moderiert und betreut werden, da die Gefahr 
von diskriminierenden Äußerungen im Zuge dieser Sammlungen sehr hoch 
ist. Falls die Gruppen sich schwer damit tun, Merkmale zu finden, kann die 
Moderation nicht personalisierte Beispiele bringen (bürgerliche Berufs-
gruppen: Akademiker*, Ärzte*, Juristen*/proletarische Berufsgruppen: Fach-
arbeiter*, Ungelernte* etc.). Anschlussfragen könnten etwa sein, wie verhält, 
kleidet, agiert, benimmt sich ein bürgerlicher/proletarischer → Mann* um als 
Mann* anerkannt zu werden?

Die Helfenden sollten am Anfang auch mit Gruppe 2 klären, ob die Aufgaben-
stellung verständlich ist und eventuell erste Anstöße liefern.

3.  Im Anschluss kommen die drei Gruppen im Plenum zusammen und die drei 
Poster werden nebeneinander gehängt. Die Helfenden arbeiten Unterschiede 
und Gemeinsamkeiten der drei Sammlungen heraus. Ein spezieller Fokus sollte 
auf den Gemeinsamkeiten „linker“ und bürgerlicher Männlichkeiten liegen.

4.  Des Weiteren soll geprüft werden, inwiefern bürgerlich-männliches beziehungs-
weise proletarisch-männliches Verhalten in der Sammlung zu Mackertum 
mitgedacht wird, um dann hervorzuheben, dass bürgerliche Männlichkeiten 
sich ebenso sehr patriarchaler und sexistischer Mechanismen bedienen wie 
andere Männlichkeiten.5 Dazu wird auf die Sammlung zum Thema Macker-
tum zurückgegriffen.

5.  Auswertung: (Eventuell kann es interessant sein, bereits beobachtete klassis-
tische Perspektiven auf Männlichkeit hier zu thematisieren, beispielsweise 
die Gleichsetzung der Wörter „Macker“ und „Proll“)

a. Welche Abwertungsmechanismen greifen, in denen Mackertum und 
proletarische Männlichkeit gleichgesetzt werden?

b. Wieso ist es leichter, „proletarisches“ Mackertum zu erkennen? (Ziel ist 
es, herauszuarbeiten, dass proletarische Männlichkeiten häufig als 
Normabweichung und „das Andere“ wahrgenommen werden.)

c. Habt ihr Ungleichbehandlungen bei Interventionen gegen bürgerliches 
bzw. proletarisches männliches Verhalten erlebt? (Hier sollte herausge-
stellt werden, dass dabei verschiedene Ohnmachtspositionen (die von 
Geschlecht und → Milieu) gegeneinander ausgespielt werden.)

6.  Offene Abschlussdiskussion: Wie könnte gegen sexistisches und
mackeriges Verhalten interveniert werden, ohne dabei andere Menschen 
dumm zu machen?

5 In der Vorbereitung hierauf eignet sich zum Beispiel der Text von Katharina Debus & Olaf Stuve (2012): Männ-
   lichkeitsanforderungen. Impulse kritischer Männlichkeitstheorie für eine geschlechterreflektierte Pädagogik mit 
   Jungen. In: Dissens e.V. u.a.: Geschlechterreflektierende Arbeit mit Jungen an der Schule. Texte zu Pädagogik 
   und Fortbildung rund um Jungen, Geschlecht und Bildung. Berlin.
   (Online verfügbar unter http://www.jungenarbeit-und-schule.de/fileadmin/JuS/Redaktion/Dokumente/
   Buch/Stuve%20Debus%20-%20M%C3%A4nnlichkeitsanforderungen.pdf, zuletzt abgerufen 28.10.2019)
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pädagogische Hinweise 

Für eine weitergehende Definition von Klassismus und Lebensweltbe-
züge siehe den entsprechenden Einführungstext in dieser Publikation.
Die Methode setzt bei den Helfer*innen das Wissen und die Fähigkeit 
voraus, dass sie Begriffe und Konzepte wie „Männlichkeit“, „bürgerlich“, 
„Milieu“, → „Klasse“ etc. angemessen erklären können.

Die Methode ruft klassistische Bilder proletarischer Männlichkeit auf. 
Damit muss sensibel umgegangen werden und gegebenenfalls auch 
vorzeitig interveniert werden.

Die Methode zeigt nur eine männliche Perspektive auf Klassismus. Das 
kann die ebenfalls klassistische (und sexistische) Annahme reproduzie-
ren, dass Arbeiter*innen per se männlich seien.

Weitere soziale Positioniertheiten neben Milieu und Geschlecht werden 
nicht thematisiert. Entsprechende Vorurteile können aber aufgerufen 
werden und gegen sie muss unter Umständen interveniert werden.
Es bietet sich an, im Anschluss an die Methode über Möglichkeiten eines 
nicht-klassistischen Umgangs in der Gruppe zu sprechen. 

•

•

•

•

>> Schlagwörter

Klassismus, Männlichkeit, [linke] Szene, Bürger*innentum, Vorurteil
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KURZBESCHREIBUNG

In der Beschäftigung mit ihren Berufswünschen und den Berufen ihrer 
Erziehungsberechtigten und Großeltern reflektieren die TN, inwiefern 
Vorstellungen von bestimmten Branchen klassistischen Bildern entspre-
chen. In einem weiteren Schritt soll eine möglichst vorurteilskritische 
Perspektive auf den Arbeitsmarkt vermittelt werden.

RAHMENBEDINGUNGEN 

ab 15
Jahren

10-15
 Personen

80-90
Min.

keine
besonderen 
Räumlich-

keiten

Modera-
tionskarten, 
Pinnwand, 

Pinnnadeln, 
Marker

Sozialistische
jobberatung

sj

ZIELE 

Die TN reflektieren, wie Bilder von bestimmten Branchen mit Klassismus 
zusammenhängen.

Den TN wird eine möglichst vorurteilskritische Perspektive auf den 
Arbeitsmarkt vermittelt.

•

•

Ablauf

1.   Die TN werden aufgefordert, in Einzelarbeit ihren jetzigen Berufswunsch, 
ihren Kindheits-Berufswunsch, die Berufe ihrer Eltern/ Erziehungsberech-
tigten und Großeltern auf einen Zettel zu schreiben. 

2.  Nun sollen die TN in Zweier-Gruppen jeweils den Job, den sie am wenigsten
gern ausüben würden und den Job, den sie liebsten ausüben möchten (also 
ihren Berufswunsch), auswählen.

3.  Die Helfenden teilen jeder*m TN das Arbeitsblatt zweimal aus (siehe Anhang). 
Sie bitten die TN die Fragen (anhand der Kategorien Personengruppe, Zu-
gangsvoraussetzungen, gesellschaftliche Anerkennung, Einkommen, Arbeits-
bedingungen) für den jeweiligen Wunsch- und Hassberuf zu beantworten 
und dabei zu einzuordnen, ob die Antworten eher positiv oder eher negativ 
wahrgenommen werden. 
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4. Die TN gehen in eine 10-minütige Pause, in der die Helfenden die Arbeits-
blätter clustern. Dafür werden die Kategorien akademische/nicht-akademi-
sche Berufe sowie die Unterkategorien Natur-, Ingenieurs-, Wirtschafts-,
Geisteswissenschaft und Handwerk, Industrie, Dienstleistung und Gesund-
heits- und Sozialwesen, Verwaltung und Kaufmännisches und Ungelernt 
genutzt. Falls nicht alle Unterkategorien bei der Sammlung der TN auftreten, 
werden diese nicht aufgeführt.

5.  Die Helfenden fragen die TN, was ihnen in der Visualisierung auffällt. Wo 
gibt es mehr positive und wo mehr negative Zuschreibungen? Welche Zu-
schreibungen tauchen für die Kategorien akademisch und nicht-akademisch 
immer wieder auf? 

6.  Die Helfenden thematisieren im Austausch mit der Gruppe an einzelnen der 
aufgeschriebenen Berufe wie Zuschreibungen über Personengruppen
(z.B. proletarisch, arm, dumm gegenüber bürgerlich, wohlhabend, gebildet), 
finanzielle Einschätzungen (siehe Anhang), Zugangsvoraussetzungen
(Bildungsabschluss, finanzielle und soziale Ressourcen, Diskriminierung),
gesellschaftliche Anerkennung (komplizierte, nützliche, erfüllende gegenüber 
einfachen, unnützlichen, langweiligen Tätigkeiten) und Arbeitsbedingungen 
(Arbeitszeiten/-Orte, Befristung, Anstrengung, gesundheitliche Risiken usw.) 
eine Rolle spielen und dekonstruieren falsche beziehungsweise vorurteilsbe-
lastete Annahmen der TN. Zugleich thematisieren sie gesellschaftliche
Mechanismen, die diese Bilder stützen.

pädagogische Hinweise 

Der Erfolg der Methode ist sehr abhängig von den Antworten der TN. 
Die Helfenden sollten allerdings nicht bestimmte Antworten forcieren, 
da dann eine Reflexion ausbleibt.

Die Methode beinhaltet die Benennung von klassistischen und neoli-
beralen Bildern durch die TN. Diese sollten selbst, wenn die Beteiligung 
der TN gering ist oder hoher Zeitdruck herrscht, unbedingt besprochen 
und dekonstruiert werden.

Für die Schritte 5 und 6 sollten die Helfenden gut auf die vier Bereiche 
vorbereitet sein und sich eventuell vorher mit den entsprechenden 
Mechanismen auseinandersetzen.

•

•

•

>> Schlagwörter

Klassismus, Arbeit, Vorurteil

>> anhang

Einkommenstabelle, Arbeitsblatt Sozialistische Jobberatung
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KURZBESCHREIBUNG

In der Methode soll anhand von mehreren Fragen die Positionierung in 
Bezug auf Klassismus reflektiert werden. Gleichzeitig kann die Methode 
genutzt werden, um unterschiedliche Aspekte klassistischer Diskriminie-
rung zu thematisieren.

RAHMENBEDINGUNGEN 

ab 16
Jahren

max.
15

 Personen

45-60
Min.

ruhig,
am besten 
mit Tischen

ausgedruckte 
Privilegientests,
Kugelschreiber, 

Pinnwand,
Pinnadeln,

Marker, Plakate

Privilegientest:
Klassismus

sj

ZIELE 

Die TN reflektieren ihre Positionierung in Bezug auf Klassismus. 

Die TN erkennen unterschiedliche Lebensbereiche und Startvoraus-
setzungen, in/ bei denen Klassismus eine Rolle spielt.

Die TN setzen sich mit eigener Privilegierung/Deprivilegierung auseinander.

•
•

•

Ablauf

1.   Es wird gemeinsam gesammelt, was ein Privileg ist. Die Helfenden geben 
am Ende der Sammlung eine Definition:

• Privileg: Bevorteilung und/ oder bessere soziale Stellung einer Gruppe 
gegenüber einer anderen Gruppe aufgrund von Herrschafts- und Machtver-
hältnissen, die aufgrund der Benachteiligung beziehungsweise Abwertung 
der anderen Gruppe möglich wird.

2.  Der Privilegientest wird ausgeteilt und es wird die Aufgabe gegeben, in
Einzelarbeit die Fragen zu beantworten und eine Gesamtpunktzahl zu
errechnen. Die Punktzahl der einzelnen TN wird in der Folge nicht mehr
konkret thematisiert.
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3.  In der großen Gruppe werden ausgewählte Fragen durchgegangen und
diskutiert, welches Privileg beziehungsweise Benachteiligung der Frage 
zugrunde liegt und unter welchen Umständen es auf Personen zutrifft. 
Eventuelle Verständnisfragen/ Unsicherheiten werden geklärt.

4. Es wird gemeinsam ausgewertet, welche Auswirkung die Methode auf 
den*die Einzelne*n hatte:

• Wie habt ihr euch beim Beantworten der Fragen gefühlt?

• Welche Frage war schwierig für euch zu beantworten?

• Was ist euch besonders aufgefallen?

• Wie seid ihr positioniert, wie fühlt sich das an?

• Welche Auswirkungen hat Privilegierung/Diskriminierung für euch,
eure Beziehungen?

pädagogische Hinweise 

Diese Methode sollte nicht in einer rein bürgerlichen Gruppe mit 
bürgerlichen Helfenden durchgeführt werden, da mit eventuellen Ab-
wehrreaktionen wahrscheinlich nicht umgegangen werden kann.

Für Betroffene können einige der Fragen retraumatisierend wirken (bei-
spielsweise (institutionelle) Gewalt, Drogenabhängigkeit etc.)

Klassismuserfahrungen bleiben oft unsichtbar, es sollte nicht davon aus-
gegangen werden, dass niemand in der Gruppe solche gemacht hat.

Die Methode eignet sich als biographischer Einstieg in das Thema Klassis-
mus, bietet jedoch keine tiefergehende Erklärung für Klassismus an.

Im Zuge der Methode können diskriminierende Vorurteile aufgerufen 
werde, gegen diese muss von den Helfenden interveniert werden.

•

•

•

• 

•

>> Schlagwörter

Klassismus, Privilegien, Positionierung

>> anhang

Privilegientest
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Antikapitalistische
pädagogik

klassismus
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klassismus

Einleitung

Klassismus ist ein Begriff aus den 
1970er Jahren, der von dem US-ame-
rikanischen proletarischen Lesben-
kollektiv „The Furies“ zuerst genutzt 
wurde. Damit wurde zum ersten Mal 
die Erfahrung thematisiert, dass die 
Herkunft aus der → Arbeiter*innen-
klasse in der liberal-bürgerlichen Les-
benbewegung zu Ausschlüssen führ-
te und die Bewegung die Perspektiven 
von Arbeiter*innen kaum einbezog. 
Klassismus ist ein gesellschaftsana-
lytischer Begriff, um die Diskriminie-
rung von Arbeiter*innen zu fassen. 
 
In der BRD wird der Begriff Klassismus 
erst seit wenigen Jahren benutzt, 

ähnliche Phänomene wurden vorher 
aber auch schon benannt, mit dem 
Stigma „Asozial“ oder fälschlicherwei-
se unter dem Begriff Sozialchauvinis-
mus1. Gemeinsam haben die Begriffe 
die Herstellung von abwertenden 
Bildern durch Bürgerliche (die gesell-
schaftlich dominante Stimme)  über 
die Arbeiter*innen, die Armen, die 
„Asozialen“, die „Anderen“. Gleichzei-
tig haben soziale Klassenunterschiede 
nicht nur diskriminierende Zuschrei-
bungen der einzelnen Personen zur 
Folge (beispielsweise → promiskuitiv, 
verwahrlost, dumm, faul, ungesund, 
rechts), sondern bestimmen auch 
Startchancen und Zugänge zu Res-
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1 Sozialchauvinismus meint ursprünglich kriegstreibenden Nationalismus, der Anfang des 20. Jahrhunderts  von 
   Teilen der Arbeiter*innenbewegung und der Arbeiterpartei ausging. Heute wird der Begriff häufig umgedeu-
   tet genutzt und meint dann – ähnlich wie Klassismus – ein Abwertung von sozial weniger Priviligerten durch 
   die „Elite“.
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sourcen innerhalb der Gesellschaft. 
Die institutionellen Barrieren erstre-
cken sich über die von Lehrer*innen 
vorgenommenen Einschätzungen, 
auf welche weiterführende Schule 
Kinder kommen oder ob sie an Förder-
schulen beschult werden sollten, bis 
hin zu den unterschiedlichen Behand-
lungen von Akademiker*innen und 
Arbeiter*innen bei der Vermittlung im 
Jobcenter. Um auf diese gesellschaft-
liche Diskriminierung aufgrund von 
Klassenzugehörigkeit beziehungs-
weise der sozialen Herkunft hinzu-
weisen, sprechen wir von Klassismus.

Wichtig ist es, zu verstehen, dass, 
wenn im Folgenden von Arbeiter*in-
nenklasse/ → Arbeiter*innenmilieu 
gesprochen wird, es nicht um die 
Unterscheidungen von Produktions-
mittelbesitzenden und Lohnarbei-
ter*innen geht, sondern um eine wei-
tere Spaltung nach sozialen Klassen. 
Dementsprechend sind die unter-
schiedlichen Ressourcen auch nicht in 
erster Linie der Zugang zu ökonomi-
schem Kapital, sondern der Zugang zu 

sozialem und kulturellem Kapital. Das 
meint einerseits die Zugangsmöglich-
keiten zu Bildung, den Zugang und 
das Erlernen von (bürgerlichem) All-
gemeinwissen, als auch vorteilhafte 
Beziehungen sowie das sogenannte 
„Vitamin B“, also die finanzielle und 
soziale Unterstützung für den Kar-
riereweg durch die Familie und deren 
Kontakte und so weiter. Natürlich ver-
knüpft sich der Zugang zu sozialem 
Kapital mit finanziellen Vorteilen, was 
wiederum den Zugang zu sozialem 
Kapital vereinfacht. Bestärkt wird die-
ser Spaltungsmechanismus zwischen 
Arbeiter*innen und Akademiker*in-
nen durch von klein auf erlernte 
Verhaltensweisen, verdeckte Codes 
und Regeln. Zum Beispiel: Die „ange-
brachte“ Sprache, Tonfall, Lautstärke, 
Körperhaltung, Reaktion, Wissen, die 
alle, falls nicht erlernt, zu weiteren 
Ausschlüssen führen. Damit wird 
Bildungsaufsteiger*innen zusätzlich 
erschwert sich in der akademisch-
bürgerlichen Welt zurecht zu finden. 

Vertiefung

Neben unterschiedlichen Start- und 
Bildungschancen und abwertenden 
Bildern über Arbeiter*innen lässt sich 
auch eine Verknüpfung zwischen 
Disziplinierung und Klassismus 
ziehen. Disziplinierung beschreibt 
die Maßnahmen zur Herstellung 
einer „produktiven“ Arbeiter*innen-
klasse. Also die Herstellung von 
Arbeiter*innen, die bereit sind ihre 
Arbeitskraft zu verkaufen und die 

Härten kapitalistischer Lohnarbeit 
zu ertragen. Diszipliniert wird durch 
(staatliche) Institutionen wie Schule, 
Jugendhilfe, das Gefängnis, Ämter 
und Psychiatrien. Diese Institutionen 
dienen dazu, bestimmte Verhal-
tensweisen zu sozialisieren, die die 
Widerstände der Einzelnen gegen 
kapitalistische Ausbeutung verrin-
gern sollen. Die Verhaltensweisen 
sollen zur Natur – sprich verinner-
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2 Der Begriff der „Heimkarriere“ beschreibt Kinder und Jugendliche, die einen Großteil ihrer Kindheit in Institutionen 
   der Kinder- und Jugendhilfe verbringen und oft von einer Pflegefamilie, betreuten Wohngruppe, Heimunterbrin-
   gung zur nächsten „gereicht“ werden.
3 LGBQA: Lesbisch, Schwul (Gay), Bisexuell, Queer, Asexuell. Da es hier um Begehren und nicht um Geschlechts-
   identität geht, tauchen z.B. Trans* (T) und Inter* (I) nicht im Kürzel auf. 

licht – werden. Zur Natur werden 
sie, wenn sie befolgt und nicht mehr 
in Frage gestellt werden, während 
sie in vorherigen Lebensbereichen 
unter Zwang durchgesetzt wurden.

Ein wichtiger Bestandteil dieses 
Prozesses war und ist der Umgang 
gegenüber sozial bereits Ausgeschlos-
senen und gegenüber Normabwei-
chungen: Ob nun Sanktionen vom 
Jobcenter, Heimerziehung, (Jugend-)
Gefängnisse oder sozialpädagogische 
Einzelfallhilfe, die Menschen, die den 
Normen nicht entsprechen (können), 
werden ständig in diesen Institutio-
nen der Disziplinierung gehalten, 
wie sich sehr gut an sogenannten 
„Heimkarrieren2” sehen lässt. Die Be-
hauptung der „Hilfe“, „Rehabilitation“, 
„Unterstützung“ und „Förderung“ 
verdeckt an dieser Stelle kaum noch 
die Tatsache, dass einmal in den 
Institutionen angekommen, ein Ent-
kommen nur durch massive, eigene 
Kraftanstrengungen möglich ist. Die 
„Einsperrung“ vieler Menschen in 
diesem System aus Gefängnissen, 
Ämtern, Heimen und anderen Institu-
tionen erfüllt dabei einen doppelten 
Zweck: Einerseits dient sie der Ab-
schreckung seiner*ihrer Standesge-
noss*innen, andererseits normalisiert 
sie die ständige Überwachung und 
Gewalt, die den Subjekten im Zuge 
der Disziplinierung angetan wird be-
ziehungsweise sie sich selbst antun.  
 
Die institutionelle Gewalt, die Me-
chanismen zur Disziplinierung und 
Zurichtung gegen die Einzelnen wer-
den klassistisch gerechtfertigt und 
in erster Linie gegen Arbeiter*innen, 
Arbeitslose und Arme angewendet. 
So geht die Verteidigung der Hartz 
IV-Sanktionen oder die Forderung 
nach mehr Disziplin in sogenannten 

Problemschulen (fast) immer mit 
stigmatisierenden und klassistischen 
Bildern und Argumenten einher. Be-
sonders augenscheinlich wird das an 
der BILD-Hetzkampagne gegen Hartz 
IV- Bezieher*innen im Zuge ihrer fast 
dreißig Artikel umfassenden “Repor-
tage” über den „frechsten Arbeits-
losen Deutschlands“. Klassistische 
Bilder dienen auch hier zur Spaltung 
der Lohnarbeiter*innen. Die eigene 
Ohnmacht durch die Abhängigkeit 
im Arbeitsverhältnis wird durch die 
Übertragung auf und Abwertung von 
anderen Arbeiter*innen versucht von 
sich abzuweisen. Klassistische Me-
chanismen  tragen entscheidend zur 
Aufrechterhaltung kapitalistischer 
Normierung bei und ermöglichen die 
„Produktion“ von Lohnarbeiter*innen.

Gleichzeitig sind klassistische Abwer-
tungen und Strukturen eng verknüpft 
mit anderen Herrschafts- und Macht-
verhältnissen. So werden zum Bei-
spiel Arbeiterinnen* mit der Zuschrei-
bung der „sexuellen Verwahrlosung“ 
durch ihre Klassenzugehörigkeit in 
Kombination mit ihrem Geschlecht 
abgewertet und angegriffen. Mig-
rant*innen und → BIPOC werden oft 
als Arbeiter*innen imaginiert und 
entsprechend mit klassistischen 
Bildern belegt. Arbeiter*innen wird 
ein heterosexuelles Begehren unter-
stellt, wodurch LGBQA3-Arbeiter*in-
nen unsichtbar gemacht und/oder 
ihre Praxen herabgesetzt werden. 
Diese Liste ließe sich beliebig wei-
terführen, wichtig zu verstehen ist 
jedoch, dass bei einer Auseinander-
setzung mit Klassismus eine Prüfung 
des Zusammenwirkens mit anderen 
Macht- und Herrschaftsverhält-
nissen äußert entscheidend ist, um 
verkürzte Analysen zu vermeiden.
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Ziel ist es, die Teilnehmenden für dis-
kriminierende Mechanismen zu sensi-
bilisieren und dadurch eine Selbst-
reflexion beziehungsweise Reflexion 
von Gruppendynamiken anzuregen. 
Daraus folgend werden Möglich-
keiten eines solidarischen Umgangs 
und nicht-diskriminierenden Ver-
haltens entwickelt und eingeübt. 
 
Im Rahmen dessen ist es wichtig, 
nicht nur über klassistisch Diskri-
minierte zu sprechen, sondern im 
Blick zu haben, dass viele unserer 
Teilnehmer*innen und Helfer*in-
nen selbst klassistische Diskrimi-
nierungserfahrungen machen. In 
diesem Sinne sollte das Entwickeln 
solidarischer Praxis auch verknüpft 
werden mit dem Empowerment von 
Arbeiter*innenkindern und Kindern 
und Jugendlichen, die Klassismus er-
fahren. Dies geschieht beispielsweise 
über einen Austausch von Diskrimi-
nierungserfahrungen und individu-
ellen Formen des Widerstands und 
Umgangs mit Diskriminierung. 
 
Teil des Entwickelns solidarischer Um-
gangsformen und von Empowerment 
ist es auch, Methoden zu entwickeln, 

zielsetzung

ungleiche Startbedingungen in der 
Gruppe oder im Alltag auszugleichen. 
Diese Maßnahmen können dabei 
über individuelle Verhaltensweisen 
hinausgehen und größere Strukturen, 
in die die Teilnehmenden eingebun-
den sind, in den Blick nehmen (zum 
Beispiel Schule). So kann aus dieser 
Analyse etwa eine gegenseitige Un-
terstützung bei Schulaufgaben oder 
ein aktives Benennen ungleicher Be-
handlung durch Lehrkräfte entstehen. 
 
Über die explizit pädagogischen Ziele 
von Reflexion und Selbstreflexion hi-
naus ist auch eine Analyse der mate-
riellen Verhältnisse Ziel der Beschäf-
tigung mit Klassismus. Es geht auch 
darum, die materiellen Grundlagen 
von Klassismus zu verstehen, also Bil-
dungsarbeit zu leisten. Diese Analyse 
hilft, die Grundlagen, Mechanismen 
und Folgen von Klassismus besser zu 
verstehen beziehungsweise nach-
zuvollziehen, inwiefern Klassismus 
die materiellen Verhältnisse stützt.
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zielgruppen und
Lebensweltbezüge

Arbeitslosen, armen oder Arbeiter*in-
neneltern wird häufig zugeschrieben, 
faul oder dumm zu sein und sich nicht 
angemessen um ihre Kinder zu küm-
mern. Diese Zuschreibungen übertra-
gen sich auf ihre Kinder, denen häufig 
wahlweise mit Ablehnung oder Mit-
leid durch Erzieher*innen, Lehrer*in-
nen, andere Kinder und deren Eltern 
begegnet wird. Die vermeintliche Klas-
senherkunft der Kinder wird aber nicht 
nur auf Basis der Einkommenssitua-
tion der Eltern getroffen, sondern zum 
Beispiel auch aufgrund ihres Wohn-

orts, ihres Namens, ihrer Sprache 
(Dialekt und Soziolekt) oder ihrer 
Kleidung zugeschrieben. Arbei-
ter*innenkindern wird weniger 
Verantwortung in Gruppen über-
tragen, ihre Meinung wird weniger 
ernst genommen, ihnen werden 
weniger intellektuelle Fähigkeiten 

zugetraut und vermeintlich auffälliges 
Verhalten von Arbeiter*innenkindern 
wird häufig auf diese Klassenherkunft 
zurückgeführt. Eltern dieser Kinder 
wird es oft schwerer gemacht, sich für 
ihre Kinder einzusetzen, indem auch 
sie nicht ernst genommen und abge-
wertet werden, was konkrete Auswir-
kungen auf die Behandlung der Kinder 
oder deren Bildungschancen hat; so 
fällt es bürgerlichen Eltern einfacher, 
ein sozial erwünschtes Bild ihres 
Kindes zu zeichnen, sodass bspw. in 
Konflikten Arbeiter*innenkinder pau-
schal als Agressor*innen wahrgenom-
men werden, ihr Verhalten als auffällig 
markiert wird oder das „Fehlverhalten“ 
bürgerlicher Kinder nicht oder später 
sanktioniert wird.   

Über Sprache, ansozialisierten Habitus 
und verdeckte Codes werden soziale 

Gruppen gebildet, sodass Kinder aus 
Arbeiter*innenfamilien häufig schwie-
riger Anschluss bei Kindern aus der 
Mittel- oder Oberschicht finden, oder 
sie von den Eltern ihrer Freund*innen 
Ablehnung erfahren.

Die Verwehrung und Behinderung von 
Bildungsprozessen findet eine weitere 
Basis im bürgerlichen Bildungsideal, 
auf Basis dessen Arbeiter*innenkinder 
und -jugendliche häufig fehlende in-
tellektuelle Begabung unterstellt wird. 
Gleichzeitig werden praktische Tätig-
keiten und bestimmte Berufsfelder 
teils massiv abgewertet und nicht als 
Begabung anerkannt.  
 
Mit der Einteilung in ein mehrglied-
riges Bildungssystem werden diese 
Zuschreibungen auch formal mani-
festiert. Ein späterer „Bildungsauf-
stieg“ wird hierdurch stark erschwert. 
Haupt- und Sonderschulen stellen 
dabei die massivste Benachteiligung 
dar, da deren Abschlüsse auf dem 
Arbeitsmarkt mittlerweile nahezu voll-
ständig entwertet sind. Lehrer*innen 
fungieren dabei als Torwächter*innen, 
die Arbeiter*innenkindern den Zugang 
zu Gymnasien nicht zutrauen. Dieses 
Prinzip führt sich fort: Je höher der 
formale Bildungsgrad, desto wichtiger 
wird zum Bestehen auch das Einüben 
sozialer Codes des Bürger*innentums. 
So fungieren später dann Uni-Do-
zent*innen und Kommiliton*innen, 
Arbeitgeber*innen und Kolleg*innen 
sowie Ämter und Behörden als soziale 
Kontroll-Instanzen oder Torwächter*in-
nen, sowohl für formale Qualifika-
tionen als auch für konkrete Jobs. So 
geraten viele Arbeiter*innen früher 
oder später in einen Kreislauf aus Ab-

Soziolekt: Art und 

Weise, auf die die 

Sprechweise durch 

Milieu- Klassen- oder 

eine andere soziale 

Gruppenzugehörigkeit 

geprägt ist. 
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Die Stärken des Konzeptes Klassis-
mus liegen in der Betrachtung von 
Diskriminierung und Ausgrenzungs-
mechanismen aufgrund von (zuge-
schriebenen) Klassenzugehörigkeiten. 
Zur Analyse der dahinter liegenden 
Mechanismen des Kapitalismus ist 
Klassismus als Konzept nicht geeig-
net. Kapitalismus beruht, vergleich-
bar mit der Funktionsweise des
→ Patriarchats oder des Kolonialis-
mus, nicht auf der Bevor- oder Be-
nachteiligung von Menschen auf-
grund von Gruppenzugehörigkeiten. 
Andersrum jedoch beruht Klassismus 
auf der kapitalistischen Produktions-

weise. Jede Beschreibung von Klassis-
mus ohne die Berücksichtigung dieser 
Produktionsweise und spezifisch der 
Unterdrückung und Ausbeutung der 
Arbeiter*innenklasse bleibt ent-
sprechend unvollständig. Versuche 
Kapitalismus aus Klassismus heraus 
zu erklären, verkürzen dabei teilwei-
se die Bedingungen und Folgen der 
kapitalistischen Produktionsweise 
auf Ausgrenzungsmechanismen.  

Bei der Arbeit zum Thema Klassismus 
darf die Komplexität von Lebensent-
würfen und Umgängen mit Diskrimi-
nierung nicht verallgemeinert werden 

grenzen des themas
und fallstricke

wertung und Ausgrenzung, der auch 
psychische Erkrankungen nach sich 
ziehen kann.

Diese Zuschreibungen und Codes stüt-
zen die klassenspezifisch ungleiche 
Verteilung von Ressourcen und damit 
den Zugang zu Bildungs- und Karriere-
möglichkeiten. 
 
Jugendliche und junge Erwachsene aus 
der Arbeiter*innenklasse erfahren eine 
Abwertung ihrer Sexualität. Dies hat 
seine Grundlage in der häufig pauscha-
len Darstellung von  Arbeiter*innen 
als grob, obszön und promiskuitiv. Ihre 
ersten sexuellen Erfahrungen sowie 
ihr Habitus gelten Gleichaltrigen und 
Erwachsenen aus dem Bürger*innen-
tum häufig als frühreif und übermäßig 
sexualisiert. Ihnen wird dabei auch 
unterstellt, traditionelle Geschlech-
terrollen zu leben sowie sexistischer 
und unreflektierter zu sein als Aka-

demiker*innen. In der gleichen Logik 
wird Arbeiter*innen auch unterstellt, 
queer-feindlichere Ansichten zu haben. 
Insbesondere in bürgerlich oder aka-
demisch geprägten linken Zusammen-
hängen wird Arbeiter*innen deshalb 
teilweise mit Skepsis und Ablehnung 
begegnet, da ihre Ausdrucksformen als 
„prollig“, übergriffig oder unreflektiert 
betrachtet werden. Auch rassistische 
und allgemein rechte Einstellungen 
werden eher Arbeiter*innen als Akade-
miker*innen zugeschrieben, wenn bei-
spielsweise behauptet wird, vor allem 
Arbeiter*innen und Arbeitslose würden 
rechte Parteien wählen oder rechten 
Bewegungen folgen. Die milieuspezi-
fischen sexistischen, rassistischen und 
anderweitig menschenfeindlichen 
Ideologien und Mechanismen des 
Bürger*innentums werden sowohl im 
Alltag als auch in der linken Szene oft 
ausgeblendet und bürgerlicher Habi-
tus als progressiver markiert. 
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• Bin oder war ich selbst von Abwertung betroffen aufgrund von Verhaltens-
weisen oder Fähigkeiten, die ich mir in meiner Kindheit oder Jugend ange-
eignet habe? In welchen Kontexten findet diese Abwertung statt?

• Nutze ich in bestimmten Situationen gezielt verschiedene Sprachebenen 
(Umgangssprache, Dialekt, Soziolekt oder „Akademiker*innen-Sprech“)?
In welchen Situationen ist das?

• Werte ich selbst (bestimmte Gruppen von) Arbeiter*innen, Arbeitslosen 
oder Armen ab?

• Welchen Blick habe ich auf verschiedene Berufsgruppen wie Handwerker*innen, 
Angestellte, Arbeiter*innen, Dienstleister*innen oder Selbstständige? Welches 
Bild habe ich von bestimmten Subkulturen? Was denke ich von bestimmten
milieuspezifischen Verhaltensweisen, welche milieuspezifischen Verhaltens-
weisen kenne ich?

• Hatte/habe ich oder Teile meines familiären Umfeldes Kontakt mit Ämtern 
und Institutionen des Staates (Jugendamt, Arbeitsamt, Sozialamt, Agentur für 
Arbeit und so weiter)? Wie lange ist/war dieser Kontakt? Welche Rolle spielt/e 
er für mein Leben?

• Wie sind die Teilnehmenden im Bezug auf Klassismus positioniert? Welche 
gruppendynamischen Prozesse können beobachtet werden, die mit dieser 
Positionierung zu tun haben?

• Welche Rolle spielt Klassismus in meinem Bezug zur Gruppe und Co-Helfenden?

Helfenden4-reflexion

4 Eine Erläuterung zu unserer Verwendung des Begriffes „Helfende*r“ findet sich im Vorwort im Abschnitt
   Falken-Pädagogik und Altersgruppen-Einteilung.

Außerdem muss beachtet werden, 
dass Menschen aufgrund von ande-
ren Positionierungen unterschied-
lich von Klassismus betroffen sind. 
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MATerialsammlung
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KURZBESCHREIBUNG

Anhand verschiedener Rollen sollen in einer Aufstellungsübung gesellschaft-
liche Ungleichheitsverhältnisse, Diskriminierungen, Privilegien und Benach-
teiligungen in Bezug auf Klassen- bzw. Milieuzugehörigkeit verdeutlicht 
werden.

methoden

schritt nach vorn —
die klassengesellschaft
läuft nicht zusammen

F

RF

SJ

RAHMENBEDINGUNGEN 

6-12 Jahre;
13-15 Jahre;
ab 15 Jahren

(verschiedene 
Anhänge für 
die jeweilige 

Altersgruppe)

10-30
Personen

60-120 
Min.

( je nach 
Alter)

genug Raum, 
damit alle TN 

nebeneinander 
in einer Reihe 

Platz haben und 
danach so viele 
Schritte wie es 
Aussagen gibt, 
nach vorne ge-

hen können

ausgeschnittene 
Rollenkarten,

Liste mit Fragen/
Situationen,

Poster, Marker;
6-12 Jahre:

Papier, Stifte;
13-15: Kopien 

„Freundschafts-
buch“
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Ablauf

1.   Die Helfenden wählen je nach Altersgruppe ihrer TN eine der drei
Vorgehensweisen:

6-12 Jahre:
Die Helfenden bitten die TN, jeweils eine Rollenkarte zu ziehen. Die Karten 
sollen niemandem gezeigt werden und es soll auch kein Gespräch über die 
Rollen geben. Die Helfenden beantworten erste Verständnisfragen zu den 
Rollenkarten im Zweiergespräch. Die Helfenden motivieren die TN nun, 
sich in die Rolle hineinzuversetzen. Zu diesem Zweck verteilen die Helfen-
den Papier und Stifte an die TN und bitten sie, sich ihre Rolle in Einzelarbeit 
genau vorzustellen und ihre Umgebung zu malen. Um diesen Prozess zu 
erleichtern, können die Helfenden folgende Fragen stellen: Wie heißt du? 
Wie sieht dein Alltag aus? Was machst du in Deiner Freizeit? Wo wohnst 
du, in einem Haus oder einer Wohnung, in einer Stadt oder auf dem Land? 
Mit wem/ wie vielen Leuten wohnst du zusammen? Gibt es einen Spiel-
platz in der Nähe? Hast du viele Spielsachen?

13-15 Jahre:
Die Helfenden bitten die TN, jeweils eine Rollenkarte zu ziehen. Die 
Karten sollen niemandem gezeigt werden und es soll auch kein Gespräch 
über die Rollen geben. Die Helfenden beantworten erste Verständnisfra-
gen zu den Rollenkarten im Zweiergespräch. Die Helfenden motivieren 
die TN nun, sich in die Rolle hineinzuversetzen. Die Helfenden verteilen 
zu diesem Zweck die Kopien des Freundschaftsbuches (siehe Anhang) 
und Stifte an die TN und bitten sie, das Freundschaftsbuch für ihre Rolle 
auszufüllen.

ab 15 Jahren:
Die Helfenden bitten die TN, jeweils eine Rollenkarte zu ziehen. Die Karten 
sollen niemandem gezeigt werden und es soll auch kein Gespräch über 
die Rollen geben. Die Helfenden beantworten erste Verständnisfragen zu 
den Rollenkarten im Zweiergespräch. Die Helfenden motivieren die TN 
nun, sich in die Rolle hineinzuversetzen. Um diesen Prozess zu erleichtern, 
können sie diese bitten, die Augen zu schließen und ihnen dann folgende 
Fragen stellen: Wie heißt du? Wie war deine Kindheit? Wie sieht dein All-
tag aus? Wo lebst du? Was machst du in deiner Freizeit?

ZIELE 

Die TN erkennen, dass die Zugehörigkeit zu einer sozio-ökonomischen 
→ Klasse zu gesellschaftlicher Diskriminierung führen kann und spezi-
fische Klassen- und → Milieuzugehörigkeit gesellschaftliche Privile-
gien oder Deprivilegien mit sich bringt.

Die TN erkennen die realen Lebensbedingungen von gesellschaftlich 
benachteiligten Klassen und Milieus. 

Die TN reflektieren die eigene sozio-ökonomische Positionierung in der 
Gesellschaft. 

•

•

•
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2.  Daraufhin werden die TN gebeten, sich in einer Reihe an einer Wand des 
Raums oder an einer vorgegebenen Linie aufzustellen. Die Helfenden erklä-
ren ihnen, dass sie gleich eine Reihe von Aussagen vorlesen werden. Sie kön-
nen hier aus den Aussagen, die im Anhang für jede Altersgruppe vorbereitet 
sind oder aus selbst verfassten Aussagen wählen. Es empfiehlt sich, eine 
Auswahl von 10-15 Aussagen zu treffen und dann im Verlauf der Methode 
zu entscheiden, ob noch weitere Fragen sinnvoll sind. Alle TN sollen nach je-
der Aussage kurz für sich überlegen, ob sie aus der Sicht ihrer Rolle zustim-
men können oder nicht. Die Helfenden fordern sie nun auf: „Alle, die mit ‚Ja‘ 
antworten können, gehen einen Schritt nach vorn.“ Trifft die Aussage nicht 
auf sie zu, oder sind sie sich unsicher, bleiben sie stehen. Dabei ist die subjek-
tive Einschätzung entscheidend. Wichtig ist, dass die Fragerunde schweigend 
passiert. Auch Rückfragen sind an dieser Stelle nicht vorgesehen.

3.  Nachdem alle (ausgewählten) Aussagen vorgelesen wurden, bitten die 
Helfenden die TN, in ihrer Rolle an der Stelle stehen zu bleiben, an der sie sich 
gerade befinden. Daraufhin werden ihnen eine Reihe von Fragen in Bezug 
auf ihre Position gestellt. Wer möchte, kann etwas dazu sagen und dabei die 
eigene Rolle vorstellen. Hilfreich ist es, einzelne Personen, die ganz vorne, 
ganz hinten und in der Mitte stehen, anzusprechen. Mögliche Fragen sind:

• Schaut euch einmal um, wo ihr gerade seid. Wo sind die anderen?

• Wie fühlst du dich (innerhalb deiner Rolle)?

• Wie ist es, so weit vorne zu sein? Oder wie ist es, kaum voran zu kommen?

• Wann haben diejenigen, die häufig einen Schritt nach vorne gemacht 
haben, gemerkt, dass andere nicht so schnell voran kamen?

• Wann ist denjenigen, die weit hinten geblieben sind, aufgefallen, dass 
die anderen schneller vorwärts kamen?

Hinweis: Die hinten Stehenden bemerken meist schnell, dass sie zurück-
bleiben, während die Vorderen häufig erst zum Schluss wahrnehmen, dass 
andere nicht mitkommen. An dieser Stelle sollte darauf hingewiesen wer-
den, dass auch in der Realität Menschen in privilegierten Positionen ihre 
Privilegien häufig für so selbstverständlich halten, dass sie ihnen oft über-
haupt nicht auffallen. Anders herum spüren diejenigen in deprivilegierten 
Positionen ihre Benachteiligung meist täglich.

4.  Für den zweiten Teil der Auswertung werden die TN gebeten, ihre Rollen 
abzulegen, um wieder sie selbst zu werden. Die weitere Auswertung findet 
im Sitzkreis im Plenum statt. Hier bieten sich eine Auswahl der folgenden 
Fragen an – je nach bevorzugter Ausrichtung der Auswertung. Die Helfen-
den sollten sich im Vorhinein alle Fragen durchlesen, um in der Diskussion 
auch situativ entscheiden zu können, welche gerade passend sind. Die TN, 
die sprechen, werden nochmal erinnert, ihre vorherige Rolle vorzulesen.

• Wie war die Übung für dich?

• Ist es dir leicht gefallen, sich in die von dir gespielte Rolle hineinzuversetzen?

• Kennst du jemanden, der*die ähnlich ist wie die von dir gespielte Rolle?

• Konntest du dir die jeweiligen Lebensbedingungen der Rolle vorstellen?
Was war klar? Wo warst du dir unsicher?
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• Wie leicht oder schwer war es, einzuschätzen, ob du einen Schritt nach 
vorne machen kannst? Wo war es nicht ganz eindeutig?

• Bei welchen Fragen konntest du einen Schritt nach vorne machen und 
bei welchen nicht?

• Bei welcher Frage hättest du gerne einen Schritt gemacht, konntest es 
aber nicht?

• Welche Fragen sind dir besonders im Gedächtnis geblieben?

• Woher hattest du die Informationen über die Rollen? Woher wusstest du, 
wie du dich verhalten kannst?

• Warum wissen wir über bestimmte Personen/Rollen viel und über andere 
gar nichts? (Hier kann auf die Bedeutung der Medien und gesellschaft-
licher Einflüsse eingegangen werden.)

• Warum konnte deine Rolle so viele/so wenige Schritte nach vorne machen?

• Was hat dich in deinem Handeln eingeschränkt? Welche Aspekte
waren hier wichtig?

• Inwiefern spiegelt die Übung deiner Meinung nach die Gesellschaft wider?

• Welche Möglichkeiten zur Veränderungen ihrer Situation haben die ver-
schiedenen Gruppen oder Individuen? Worauf haben sie keinen Einfluss?

• Was sollte sich gesellschaftlich ändern?

• Was für Strategien bieten sich an, mit dieser Situation umzugehen?

• Wo würdest du selbst stehen, wenn du diese Übung ohne Rollenkarte als 
du selbst mitgemacht hättest? 

• Wo erlebst du Diskriminierung? Wo profitierst du von Diskriminierung 
anderer?

• Wie könntest du mit deinen eigenen Privilegien verantwortungsvoll
umgehen?

Während der Auswertung entlang dieser Fragen soll es auch Gelegenheit 
für Nachfragen untereinander geben. Die Helfenden können die Ergebnisse 
der Diskussion auf einem Plakat festhalten.
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pädagogische Hinweise 

Die Methode kann eigene Erfahrungen von Diskriminierung und Hand-
lungsbeschränkungen ins Gedächtnis rufen. Dies sollte den Helfenden 
bewusst sein, um im Anschluss bei Bedarf mit den TN ins Gespräch zu 
kommen. Auch sollte genügend Zeit für die Auswertung eingeplant 
werden, um gesellschaftliche Ausschlüsse zu diskutieren und unter-
schiedlichen Erfahrungen Raum geben zu können.

Die Methode erfordert ein gewisses Vorwissen seitens der Helfenden. 
Einige Aspekte, die für die Auswertung wichtig sind, sprechen wir hier 
nachfolgend kurz an:

• Umgang mit Zuschreibungen, Klischees/Vorurteilen und sub-
jektiven Einschätzungen im Rahmen der Methode:

1. Um das Einfühlen zu erleichtern, sind die vorgeschlagenen
Rollen teilweise selbst klischeehaft. Dadurch werden aller-
dings die gesellschaftlichen Klischees eher wiederholt, an-
statt sie aufzubrechen. Es sollte angesprochen werden, dass 
in der Methode eine Fokussierung auf gruppenbezogene 
relevante Merkmale, die mit gesellschaftlichen Privilegien/ 
Benachteiligungen versehen sind, stattfindet, die Individuen 
nicht gerecht werden kann. Auch können bei Bedarf eigene 
Rollenkarten erstellt werden.

2. Die TN sollen subjektiv einschätzen, ob sie in ihrer Rolle
einen Schritt nach vorne machen können oder nicht. Diese 
Einschätzung ist anfällig für Verzerrungen, zum einen durch 
Vorurteile und fehlendes Wissen, zum Beispiel bei der Frage, 
wer in Deutschland wählen darf. Die Helfenden sollten daher 
in der Auswertung mit Hilfe der TN zu manchen Aussagen 
inhaltliche Hinweise geben, um Vorurteile oder Fehlinforma-
tionen aufzuklären, ohne dabei aber der Einschätzung der TN 
direkt zu widersprechen. Zum anderen ist es auch faktisch 
für die TN gar nicht möglich, sich in andere Rolle komplett 
hineinzuversetzen, wenn sie nicht der eigenen Positionierung 
entsprechen. Dies ist auch ein Grund dafür, warum TN an ver-
schiedenen Stellen oft unsicher sind, ob sie gehen „dürfen“. 
Dies sollten die Helfenden den TN spiegeln.

3. Häufig werden bei der Methode von den TN Vorurteile als
Hauptgrund für gesellschaftliche Diskriminierung genannt. 
Es ist wichtig, in der Diskussion zu verdeutlichen, dass Dis-
kriminierungsformen wie Klassismus (aber auch Rassismus, 
Sexismus etc.) mehr als nur Vorurteile einzelner Menschen 
sind, sondern vielmehr die gesellschaftlichen Verhältnisse 
strukturieren, also Ausschlüsse von Ressourcen und Chancen 
generieren.

• Intersektionaler Charakter der Methode:
Die Rollenkarten oder Beschreibungen von Personen können der 
Komplexität eines Individuums nie gerecht werden. Die Metho-
de und die angehängten Rollenkarten wurden für den 
Themenkomplex

•

•
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weiter mit pädagogische Hinweise 

Klassismus konzipiert. Trotzdem ist auch die Thematisierung 
von Migrationshintergrund und race und somit von 
rassistischer Diskriminierung, sowie Geschlecht und somit von 
sexistischer Diskriminierung, sowie von weiteren 
Diskriminierungsformen in der Methode angelegt. Die 
Helfenden sollten ein Verständnis von der Verschränktheit 
verschiedener Diskriminierungsformen mitbringen, um den TN 
Mehrfachdiskriminierungen verständlich machen zu können.

• Subjektive Wahrnehmung gesellschaftlicher Privilegierung:

Durch soziale Positionierung werden bestimmte Handlungs-
spielräume durch Privilegierung und Benachteiligung festgelegt
beziehungsweise wahrscheinlicher/ unwahrscheinlicher gemacht.

Allerdings kann sich die individuelle Wahrnehmung und Aus-
gestaltung dieser Handlungsmöglichkeiten einzelner Personen
trotz gleicher Positionierung unterscheiden.

Wichtig ist auch, darauf hinzuweisen, dass sich Privilegien insbesondere 
dadurch auszeichnen, dass (in einer Hinsicht) privilegierte Personen sich 
sicher sein können, nicht aufgrund der Zugehörigkeit zu dieser Diffe-
renzkategorie benachteiligt zu werden, während (in dieser Hinsicht) 
deprivilegierte Menschen eben eine solche Sicherheit nicht besitzen.

•

>> Schlagwörter

Klassismus, Ungleichheit, Teilhabe, Privilegien, Diskriminierung,
Klassengesellschaft

>> Anhang

Rollenkarten, Situationen/Aussagen, Kopiervorlage „Freundschaftsbuch“

>> Quelle

Überarbeitete und auf Klassismus bezogene Version der häufig verarbeiteten 
Methode „Ein Schritt nach vorn“. 

Hier angelehnt an:
Diakonie Württemberg (2014): Woher komme ich? Reflexive und methodische 
Anregungen für eine rassismuskritische Bildungsarbeit.

Jugendbildungsstätte Kurt Löwenstein (2014): VIELFALT LEBEN LERNEN.
Diversity-Strategie an Grundschulen entwickeln und umsetzen.

Bundeszentrale für politische Bildung (2009): Compasito – Handbuch zur
Menschenrechtsbildung mit Kindern.
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KURZBESCHREIBUNG

Die Helfenden spielen Alltagssituationen vor, in denen Menschen
klassistisch abgewertet werden. Diese werden besprochen und von den 
TN positiv verändert und erneut aufgeführt.

RAHMENBEDINGUNGEN 

ab 8
Jahren

10
 Personen

Dauer ist abhän-
gig von der Anzahl 

der Situationen, 
mind. 30 Min.

groß genug 
für Theater

Requisiten
(optional)

ZIELE 

Die TN werden für Ungleichheiten und daraus resultierender Abwertung 
und Ausgrenzung sensibilisiert.

Die TN entwickeln Möglichkeiten eines solidarischen Umgangs (spezifisch 
nicht-klassistisch).

•

•

nein, nicht so!

RF

sj

Ablauf

1.   Vorbereitung: Die Helfenden bereiten die Szenen vor (Sie müssen den Text 
kennen und unter Umständen benötigte Requisiten bereitstellen.) und 
passen die Szenen an die Gruppe an (zum Beispiel bei einem Workshop im 
Jugendclub ergibt eine Szene in diesem Rahmen Sinn).

2.  Die Helfenden führen in die Methode ein: Sie stellen vor, dass sie gleich 
Szenen spielen, in denen es ein Problem/ einen Streit gibt und erklären, 
dass die TN die Szenen so verändern sollen, dass diese Probleme/ Streits
behoben werden. Jede Szene wird einzeln besprochen und ausgewertet.

3.  Die Helfenden spielen die Szenen vor (Beispiele siehe Anhang).

4. Die Szenen werden besprochen:

A. Was ist in der Szene passiert? (klären, ob alle TN die Szene verstanden haben)

B. Was ist euch aufgefallen? Wo lag das Problem?

C. Kennt ihr solche Situationen? Habt ihr ähnliche Situationen schon erlebt?

D. Warum handeln die Personen so wie sie handeln?

F
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pädagogische Hinweise 

Es ist Aufgabe der Helfenden, darauf zu bestehen, dass es eine Lösung 
im Sinne der ausgeschlossenen/ diskriminierten Person gibt und im 
Zweifelsfall auch Vorschläge für Lösungsansätze zu machen. Diese 
dürfen jedoch nicht zu weitreichend sein und die Lösung bereits vor-
geben.

Es muss darauf geachtet werden, dass die TN, die selbst Klassismus-
Erfahrungen haben, nicht als „Expert*innen“ herangezogen werden.
In diesem Theater ist es wichtig, dass die diskriminierten Personen 
nicht mit Stereotypen, zum Beispiel Slang, Körperhaltung oder
Kleidung, besetzt werden.

Die Methode kann gut auf andere Themenbereiche abgewandelt werden.

•

•

•

E. Wie könnte die Szene besser verlaufen? Wie könnten die Personen in der 
Szene sich anders verhalten, damit es gar nicht zu dem Problem kommt?

5.  Die TN schlagen Veränderungen an der Szene vor, durch die gegen die Dis
kriminierung entweder interveniert wird oder sie vorher aufgelöst wird. 
Dabei können zum Beispiel Handlungen verändert werden oder neue 
Personen dazu kommen. Die Rahmenbedingungen dürfen nicht verändert 
werden. Durch das Entwickeln von Lösungsansätzen wird die Diskriminierung 
bzw. der Ausschluss noch einmal klarer.

6.  Die veränderte Szene wird von den Helfenden erneut vorgespielt. Falls die
TN wollen, können sie selbst Personen auswechseln oder als neue Personen 
mitspielen.

>> Schlagwörter

Klassismus, Diskriminierung, Ausgrenzung, Solidarität, Theater

>> Anhang

Szenenbeschreibungen
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KURZBESCHREIBUNG

Die Methode regt zur Reflexion der eigenen gesellschaftlichen Positionierung
und bestehenden Machtasymmetrien an.

RAHMENBEDINGUNGEN 

ab 14
Jahren

max.
12

 Personen

60 Min. keine
besonderen 
Räumlich-

keiten

Stifte, pro TN 
eine Kopie 

der Klassen-
blume

Die klassenblume

sj

RF

ZIELE 

Die TN reflektieren ihre eigene gesellschaftliche Positionierung.

Die TN setzen sich mit der eigenen (Ohn-)Machtposition und
(De-)Privilegierung auseinander.

Gesellschaftlichen Machtasymmetrien entlang verschiedener, sozial 
konstruierter Differenzierungskategorien (beziehungsweise Differenz-
linien) werden thematisiert.

Die TN entwickeln einen verantwortungsvollen und konstruktiven
Umgang mit der eigenen Macht und den eigenen Privilegien.

TN erkennen einen Zusammenhang zwischen ihrer eigenen Positionie-
rung und kapitalistischen Strukturen.

•
•

•

•

•

Ablauf

1.   Vorbereitung: Die Helfenden bereiten ein Plakat mit Fragen für die Klein-
gruppen vor.

2.  Auf dem Arbeitsblatt „Klassenblume“ sind verschiedene gesellschaftlich 
wirksame Differenzierungskategorien dargestellt (innerer Kreis). In den 
inneren Blütenblättern stehen die zu den einzelnen Kategorien gehörigen, 
in Deutschland strukturell privilegierteren Gruppen, in den äußeren Blüten-
blättern die tendenziell nicht privilegierten Gruppen. Dabei sind die in der 
Blume genannten Differenzierungskategorien als sozial konstruierte Kate-
gorien zu verstehen, die aber dennoch real wirksam sind.
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(10 min) Einzelarbeit: Alle TN bekommen je ein Blatt mit der Klassenblume. 
Die Helfenden erklären, dass sie die Aufgabe haben, bei jeder Kategorie ent-
weder das innere oder das äußere Blütenblatt zu markieren, je nachdem, wo 
sie sich zugehörig fühlen. Wenn sie sich keinem der beiden Blütenblätter zu-
ordnen können, ist zum Beispiel das Hinzufügen eines dritten Blütenblattes 
möglich. Grundsätzlich ist die Entscheidung, welches Blütenblatt markiert 
wird, der Selbsteinschätzung der TN überlassen. Die Helfenden erklären, 
dass es sich im Zentrum der Blume um Differenzierungskategorien handelt, 
die in der deutschen Gesellschaft wirksam sind. In den inneren Blütenblät-
tern sind die in Deutschland strukturell privilegierteren Gruppen, in den 
äußeren Blütenblättern die tendenziell deprivilegierten Gruppen genannt.

Variation: Es können eine oder mehrere Kategorien leer gelassen werden, so 
dass die TN die Möglichkeit bekommen, eine weitere Differenzierungskate-
gorie, die für sie von Bedeutung ist, selbst einzutragen, und dabei auch zu 
reflektieren, welcher Pol in dieser Differenzierungskategorie tendenziell 
privilegiert und welcher marginalisiert ist.

Helfende sollten unbedingt darauf hinweisen, dass im Anschluss die Klassen-
blume bei den jeweiligen TN verbleibt und nicht öffentlich gezeigt werden muss.

3.  (20 min) Kleingruppenarbeit: Wenn alle TN ihr Arbeitsblatt markiert haben, be-
geben sie sich in Kleingruppen (4-6 Personen), um die Klassenblume zu diskutieren.

Folgende Fragen, die auf einem Plakat für alle sichtbar festgehalten werden 
sollten, können ihnen dabei zur Orientierung dienen:

• Wo war die Zuordnung zu den Blütenblättern schwierig? Wo nicht? Warum?

• Wie ist das Verhältnis von inneren (privilegierten) und äußeren
(nicht-privilegierten) Blüten auf meiner Klassenblume?

• Wie fühlt es sich an, in der inneren beziehungsweise äußeren Gruppe zu sein?

4. (30 min) Auswertung im Plenum: Die Auswertung findet im Stuhlkreis im 
Plenum statt. Es sollte deutlich werden, dass das Schema der Klassenblume 
sich auf Kategorisierungen bezieht, die konstruiert sind und in ihrer Verein-
fachung die komplexe Realität nicht adäquat abbilden – gleichwohl sind sie 
jedoch gerade in dieser Form gesellschaftlich wirksam und eng mit der Ver-
teilung von Privilegien und mit dem Zugang zu Ressourcen verknüpft. Wichtig 
ist dabei, dass wir oft gezwungen sind, uns in diesem dualistischen System zu 
positionieren beziehungsweise positioniert werden. Zudem geht es darum, 
zu erkennen, dass alle Individuen am Schnittpunkt verschiedener Differenzie-
rungskategorien positioniert sind und sich dabei einmal eher in der privilegier-
ten Position, ein anderes Mal mehr in der nicht-privilegierten Position befinden.

Die Diskussion sollte beinhalten, dass es wichtig ist, die eigene Positionierung 
zu kennen, wenn wir uns mit Unterdrückungsstrukturen auseinandersetzen. 
Das Bewusstmachen von und der Austausch über unterschiedliche Positionie-
rungen ermöglicht es, Empathie für andere zu entwickeln und verantwortungs-
voll zu handeln. Es geht nicht darum, Schuldgefühle wegen „angeborener“ 
Privilegien zu provozieren, sondern zu einem bewussten Umgang mit den 
eigenen Möglichkeiten zu ermutigen, sowie dazu aufzurufen, Macht auch posi-
tiv zu deuten und für Gerechtigkeit einzusetzen. Es sollte nach Möglichkeiten 
gesucht werden, wie Machtasymmetrien aktiv entgegengewirkt werden kann.
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Mögliche Fragen: 

• Wie ist es euch mit der Übung ergangen?

• Welche Zuordnungen sind euch schwer gefallen? Welche nicht? Warum?

• Bei welchen Zugehörigkeiten/ Blütenblättern wart ihr euch besonders
unsicher? Warum?

• Wie war der Austausch in den Kleingruppen?

• Wie fühlt es sich an, in der inneren beziehungsweise der äußeren Gruppe
zu sein?

• Stimmt euer Gefühl mit der Einteilung der Klassenblume in privilegiert
und nicht-privilegiert überein?

Zu den Bedeutungen von Zugehörigkeiten:

• Gibt es Situationen, Kontexte oder Gruppen, in denen sich die Verhältnisse
verschieben, in denen eine Privilegierung zur Diskriminierung wird oder
umgekehrt?

• Bedeuten euch die Zugehörigkeiten alle gleich viel, sind euch diese
immer bewusst?

• Haben die Zugehörigkeiten in der Gesellschaft alle das gleiche Gewicht?

Zu Eigenschaften von Zugehörigkeiten:

• Ist die Zugehörigkeit zu den Kategorien in den Blütenblättern eure eigene
freiwillige Entscheidung oder wurde diese Zugehörigkeit von außen zu-
gewiesen? Welche Konsequenzen hat dies?

• Ist die Zugehörigkeit zu den Blütenblättern veränderbar?

• Können privilegierte/ nicht-privilegierte Zugehörigkeiten andere Zugehörig-
keiten nach sich ziehen?

• Welche Konsequenzen hat das in unserer Gesellschaft? Wie werden
Menschen dadurch eingeschränkt oder bevorzugt?

pädagogische Hinweise 

Die Klassenblume arbeitet mit einem dualistischen System und spart 
Übergänge aus. Häufig haben TN zunächst Widerstände gegen ein so 
starres System und die jeweilige Einteilung in privilegierte und nicht-
privilegierte Gruppen. Es hat sich bewährt, in der Auswertung Raum 
für solche eventuellen Widerstände zu geben, denn der kritische Aus-
tausch über die Klassenblume kann für die ganze Gruppe konstruktiv 
genutzt werden. Dabei sind die in der Klassenblume genannten Diffe-
renzierungskategorien als sozial konstruierte Kategorien zu verstehen, 
die aber dennoch real wirksam sind. Im gesellschaftlichen Diskurs 
werden diese Kategorien häufig nur in ihren beiden dualistisch gegen-
übergestellten Ausprägungen wahrgenommen, wobei ausgeblendet 
wird, dass dazwischen eine Vielzahl von Abstufungen möglich ist.

•
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weiter mit pädagogische Hinweise 

Die Klassenblume bildet die Differenzierungskategorien bewusst in 
dieser dualistischen Weise ab, um den TN einerseits aufzuzeigen, dass 
ein solches dualistisches Denken der vielfältigen Realität nicht ange-
messen ist (denn wenn sie sich selbst zuordnen sollen, bemerken sie 
häufig, dass sie nicht in dieses dualistische Schema passen). Anderer-
seits soll ein Bewusstsein dafür geschaffen werden, dass sich die Ver-
teilung von Macht und Privilegien dennoch genau an diesen Dualismen 
orientiert, da den (tatsächlichen oder konstruierten) Differenzierungen 
bestimmte Bedeutungen zugesprochen werden und aus der Privilegie-
rung des einen Pols die Deprivilegierung des anderen Pols resultiert.

Helfende sollten sich bewusst sein, dass es für TN auch eine schwierige 
Erfahrung sein kann, in der Klassenblume eine Vielzahl von nicht-privile-
gierten Positionierungen einzutragen. Genauso muss auch Raum dafür zu 
sein, dass Menschen in unterschiedlichen Kontexten verschieden positio-
niert sind, mal als privilegiert, mal als nicht privilegiert. Auch die eigene 
Position als privilegiert anzuerkennen, kann für TN schwierig sein.1

Bei der Diskussion um Bedeutung und die Gewichtung der Zugehörig-
keiten sollten Helfende darauf hinweisen, dass die Bedeutung, die einer 
Differenzierungskategorie sowohl subjektiv als auch gesellschaftlich 
zugewiesen wird, davon abhängt, inwiefern diese Kategorie mit ge-
samtgesellschaftlich vorherrschenden Zuschreibungen besetzt und mit 
institutionalisierten Konsequenzen verknüpft ist. Manche Formen von 
Diskriminierung haben eine lange, gewaltvolle Geschichte der Unter-
drückung, wodurch ihre Wirkungskraft verstärkt wird (zum Beispiel 
Rassismus/ Kolonialismus). Sie kann damit nicht damit gleichgesetzt 
werden, ob eine*r zum Beispiel Single ist oder Kinder hat. 

•

•

>> Schlagwörter

Klassismus, Ungleicheit, Privilegien

>> Anhang

Kopiervorlage Klassenblume

>> quelle

angelehnt an: Power Flower. In: Anti-Bias-Werkstatt (2007): Methodenbox:
Demokratie-Lernen und Anti-Bias-Arbeit (siehe auch die Methode Power Flower in 
dieser Publikation im Abschnitte Kapitalismus und Rassismus).
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KURZBESCHREIBUNG

Die TN setzen sich mit Mackertum und Bildern bürgerlicher, „linker“ und 
proletarischer Männlichkeiten auseinander. Dabei werden klassistische 
Gleichsetzungen von proletarischen Männlichkeiten und Mackertum pro-
blematisiert. Des weiteren wird herausgearbeitet, inwiefern das durch die 
Gleichsetzung bürgerlicher und „linker“ Männlichkeiten befördert wird.

RAHMENBEDINGUNGEN 

ab 15 Jahren 
(Gruppen, die sich 

schon länger in 
Falken-Kontexten 

oder anderen 
linken Kontexten 

bewegen)

5-12
 Personen,
2 Helfende

min.
100 Min.

keine
besonderen 
Räumlich-

keiten

Plakate,
Marker,

eventuell
Moderations-

karten

proll = macker?

sj

ZIELE 

Die TN sollen den Mechanismus erkennen, dass klassistische Bilder
genutzt werden, um Macht über Menschen zu bekommen. Dabei soll 
die Überschneidung mit an sich berechtigten Anliegen (zum Beispiel 
nicht sexistisch oder homophob angegriffen zu werden) und das Aus-
spielen von Ohnmachtspositionen gegeneinander aufgezeigt werden.

Die TN reflektieren darüber, ob ein Abwehrreflex gegen eine Person 
stattfindet, weil sie sich diskriminierend verhält oder aufgrund ihrer 
sozialen Herkunft oder sozialen Position.

Die TN sollen eine Diskussion zur Überschneidung zwischen bürgerlichen 
und linken Männlichkeitsidealen sowie der falschen Gleichsetzung
proletarischer Männlichkeiten und Mackertums führen.

•

•

•

Ablauf

1.   (10 min) Im Plenum werden auf einem Plakat auf Zuruf Stichpunkte zum 
Thema Mackertum gesammelt.

2.  (15 min) Die Gruppe wird in 3 Kleingruppen aufgeteilt, die unterschiedliche 
Arbeitsaufträge bekommen, aber jeweils nur den eigenen Arbeitsauftrag kennen.

A. Gruppe 1 soll Merkmale bürgerlich-männlichen Verhaltens auf einem 
Poster sammeln.
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b. Gruppe 2 soll Merkmale männlichen Verhaltens in linken Kontexten oder 
bei den Falken sammeln.

c. Gruppe 3 soll Merkmale proletarisch-männlichen Verhaltens sammeln.

Die Gruppen 1 und 3 sollten moderiert und betreut werden, da die Gefahr 
von diskriminierenden Äußerungen im Zuge dieser Sammlungen sehr hoch 
ist. Falls die Gruppen sich schwer damit tun, Merkmale zu finden, kann die 
Moderation nicht personalisierte Beispiele bringen (bürgerliche Berufs-
gruppen: Akademiker*, Ärzte*, Juristen*/proletarische Berufsgruppen: Fach-
arbeiter*, Ungelernte* etc.). Anschlussfragen könnten etwa sein, wie verhält, 
kleidet, agiert, benimmt sich ein bürgerlicher/proletarischer → Mann* um als 
Mann* anerkannt zu werden?

Die Helfenden sollten am Anfang auch mit Gruppe 2 klären, ob die Aufgaben-
stellung verständlich ist und eventuell erste Anstöße liefern.

3.  Im Anschluss kommen die drei Gruppen im Plenum zusammen und die drei 
Poster werden nebeneinander gehängt. Die Helfenden arbeiten Unterschiede 
und Gemeinsamkeiten der drei Sammlungen heraus. Ein spezieller Fokus sollte 
auf den Gemeinsamkeiten „linker“ und bürgerlicher Männlichkeiten liegen.

4.  Des Weiteren soll geprüft werden, inwiefern bürgerlich-männliches beziehungs-
weise proletarisch-männliches Verhalten in der Sammlung zu Mackertum 
mitgedacht wird, um dann hervorzuheben, dass bürgerliche Männlichkeiten 
sich ebenso sehr patriarchaler und sexistischer Mechanismen bedienen wie 
andere Männlichkeiten.5 Dazu wird auf die Sammlung zum Thema Macker-
tum zurückgegriffen.

5.  Auswertung: (Eventuell kann es interessant sein, bereits beobachtete klassis-
tische Perspektiven auf Männlichkeit hier zu thematisieren, beispielsweise 
die Gleichsetzung der Wörter „Macker“ und „Proll“)

a. Welche Abwertungsmechanismen greifen, in denen Mackertum und 
proletarische Männlichkeit gleichgesetzt werden?

b. Wieso ist es leichter, „proletarisches“ Mackertum zu erkennen? (Ziel ist 
es, herauszuarbeiten, dass proletarische Männlichkeiten häufig als 
Normabweichung und „das Andere“ wahrgenommen werden.)

c. Habt ihr Ungleichbehandlungen bei Interventionen gegen bürgerliches 
bzw. proletarisches männliches Verhalten erlebt? (Hier sollte herausge-
stellt werden, dass dabei verschiedene Ohnmachtspositionen (die von 
Geschlecht und → Milieu) gegeneinander ausgespielt werden.)

6.  Offene Abschlussdiskussion: Wie könnte gegen sexistisches und
mackeriges Verhalten interveniert werden, ohne dabei andere Menschen 
dumm zu machen?

5 In der Vorbereitung hierauf eignet sich zum Beispiel der Text von Katharina Debus & Olaf Stuve (2012): Männ-
   lichkeitsanforderungen. Impulse kritischer Männlichkeitstheorie für eine geschlechterreflektierte Pädagogik mit 
   Jungen. In: Dissens e.V. u.a.: Geschlechterreflektierende Arbeit mit Jungen an der Schule. Texte zu Pädagogik 
   und Fortbildung rund um Jungen, Geschlecht und Bildung. Berlin.
   (Online verfügbar unter http://www.jungenarbeit-und-schule.de/fileadmin/JuS/Redaktion/Dokumente/
   Buch/Stuve%20Debus%20-%20M%C3%A4nnlichkeitsanforderungen.pdf, zuletzt abgerufen 28.10.2019)
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pädagogische Hinweise 

Für eine weitergehende Definition von Klassismus und Lebensweltbe-
züge siehe den entsprechenden Einführungstext in dieser Publikation.
Die Methode setzt bei den Helfer*innen das Wissen und die Fähigkeit 
voraus, dass sie Begriffe und Konzepte wie „Männlichkeit“, „bürgerlich“, 
„Milieu“, → „Klasse“ etc. angemessen erklären können.

Die Methode ruft klassistische Bilder proletarischer Männlichkeit auf. 
Damit muss sensibel umgegangen werden und gegebenenfalls auch 
vorzeitig interveniert werden.

Die Methode zeigt nur eine männliche Perspektive auf Klassismus. Das 
kann die ebenfalls klassistische (und sexistische) Annahme reproduzie-
ren, dass Arbeiter*innen per se männlich seien.

Weitere soziale Positioniertheiten neben Milieu und Geschlecht werden 
nicht thematisiert. Entsprechende Vorurteile können aber aufgerufen 
werden und gegen sie muss unter Umständen interveniert werden.
Es bietet sich an, im Anschluss an die Methode über Möglichkeiten eines 
nicht-klassistischen Umgangs in der Gruppe zu sprechen. 

•

•

•

•

>> Schlagwörter

Klassismus, Männlichkeit, [linke] Szene, Bürger*innentum, Vorurteil

klassismus // 25



klassismus // 26



KURZBESCHREIBUNG

In der Beschäftigung mit ihren Berufswünschen und den Berufen ihrer 
Erziehungsberechtigten und Großeltern reflektieren die TN, inwiefern 
Vorstellungen von bestimmten Branchen klassistischen Bildern entspre-
chen. In einem weiteren Schritt soll eine möglichst vorurteilskritische 
Perspektive auf den Arbeitsmarkt vermittelt werden.

RAHMENBEDINGUNGEN 

ab 15
Jahren

10-15
 Personen

80-90
Min.

keine
besonderen 
Räumlich-

keiten

Modera-
tionskarten, 
Pinnwand, 

Pinnnadeln, 
Marker

Sozialistische
jobberatung

sj

ZIELE 

Die TN reflektieren, wie Bilder von bestimmten Branchen mit Klassismus 
zusammenhängen.

Den TN wird eine möglichst vorurteilskritische Perspektive auf den 
Arbeitsmarkt vermittelt.

•

•

Ablauf

1.   Die TN werden aufgefordert, in Einzelarbeit ihren jetzigen Berufswunsch, 
ihren Kindheits-Berufswunsch, die Berufe ihrer Eltern/ Erziehungsberech-
tigten und Großeltern auf einen Zettel zu schreiben. 

2.  Nun sollen die TN in Zweier-Gruppen jeweils den Job, den sie am wenigsten
gern ausüben würden und den Job, den sie liebsten ausüben möchten (also 
ihren Berufswunsch), auswählen.

3.  Die Helfenden teilen jeder*m TN das Arbeitsblatt zweimal aus (siehe Anhang). 
Sie bitten die TN die Fragen (anhand der Kategorien Personengruppe, Zu-
gangsvoraussetzungen, gesellschaftliche Anerkennung, Einkommen, Arbeits-
bedingungen) für den jeweiligen Wunsch- und Hassberuf zu beantworten 
und dabei zu einzuordnen, ob die Antworten eher positiv oder eher negativ 
wahrgenommen werden. 
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4. Die TN gehen in eine 10-minütige Pause, in der die Helfenden die Arbeits-
blätter clustern. Dafür werden die Kategorien akademische/nicht-akademi-
sche Berufe sowie die Unterkategorien Natur-, Ingenieurs-, Wirtschafts-,
Geisteswissenschaft und Handwerk, Industrie, Dienstleistung und Gesund-
heits- und Sozialwesen, Verwaltung und Kaufmännisches und Ungelernt 
genutzt. Falls nicht alle Unterkategorien bei der Sammlung der TN auftreten, 
werden diese nicht aufgeführt.

5.  Die Helfenden fragen die TN, was ihnen in der Visualisierung auffällt. Wo 
gibt es mehr positive und wo mehr negative Zuschreibungen? Welche Zu-
schreibungen tauchen für die Kategorien akademisch und nicht-akademisch 
immer wieder auf? 

6.  Die Helfenden thematisieren im Austausch mit der Gruppe an einzelnen der 
aufgeschriebenen Berufe wie Zuschreibungen über Personengruppen
(z.B. proletarisch, arm, dumm gegenüber bürgerlich, wohlhabend, gebildet), 
finanzielle Einschätzungen (siehe Anhang), Zugangsvoraussetzungen
(Bildungsabschluss, finanzielle und soziale Ressourcen, Diskriminierung),
gesellschaftliche Anerkennung (komplizierte, nützliche, erfüllende gegenüber 
einfachen, unnützlichen, langweiligen Tätigkeiten) und Arbeitsbedingungen 
(Arbeitszeiten/-Orte, Befristung, Anstrengung, gesundheitliche Risiken usw.) 
eine Rolle spielen und dekonstruieren falsche beziehungsweise vorurteilsbe-
lastete Annahmen der TN. Zugleich thematisieren sie gesellschaftliche
Mechanismen, die diese Bilder stützen.

pädagogische Hinweise 

Der Erfolg der Methode ist sehr abhängig von den Antworten der TN. 
Die Helfenden sollten allerdings nicht bestimmte Antworten forcieren, 
da dann eine Reflexion ausbleibt.

Die Methode beinhaltet die Benennung von klassistischen und neoli-
beralen Bildern durch die TN. Diese sollten selbst, wenn die Beteiligung 
der TN gering ist oder hoher Zeitdruck herrscht, unbedingt besprochen 
und dekonstruiert werden.

Für die Schritte 5 und 6 sollten die Helfenden gut auf die vier Bereiche 
vorbereitet sein und sich eventuell vorher mit den entsprechenden 
Mechanismen auseinandersetzen.

•

•

•

>> Schlagwörter

Klassismus, Arbeit, Vorurteil

>> anhang

Einkommenstabelle, Arbeitsblatt Sozialistische Jobberatung
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KURZBESCHREIBUNG

In der Methode soll anhand von mehreren Fragen die Positionierung in 
Bezug auf Klassismus reflektiert werden. Gleichzeitig kann die Methode 
genutzt werden, um unterschiedliche Aspekte klassistischer Diskriminie-
rung zu thematisieren.

RAHMENBEDINGUNGEN 

ab 16
Jahren

max.
15

 Personen

45-60
Min.

ruhig,
am besten 
mit Tischen

ausgedruckte 
Privilegientests,
Kugelschreiber, 

Pinnwand,
Pinnadeln,

Marker, Plakate

Privilegientest:
Klassismus

sj

ZIELE 

Die TN reflektieren ihre Positionierung in Bezug auf Klassismus. 

Die TN erkennen unterschiedliche Lebensbereiche und Startvoraus-
setzungen, in/ bei denen Klassismus eine Rolle spielt.

Die TN setzen sich mit eigener Privilegierung/Deprivilegierung auseinander.

•
•

•

Ablauf

1.   Es wird gemeinsam gesammelt, was ein Privileg ist. Die Helfenden geben 
am Ende der Sammlung eine Definition:

• Privileg: Bevorteilung und/ oder bessere soziale Stellung einer Gruppe 
gegenüber einer anderen Gruppe aufgrund von Herrschafts- und Machtver-
hältnissen, die aufgrund der Benachteiligung beziehungsweise Abwertung 
der anderen Gruppe möglich wird.

2.  Der Privilegientest wird ausgeteilt und es wird die Aufgabe gegeben, in
Einzelarbeit die Fragen zu beantworten und eine Gesamtpunktzahl zu
errechnen. Die Punktzahl der einzelnen TN wird in der Folge nicht mehr
konkret thematisiert.
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3.  In der großen Gruppe werden ausgewählte Fragen durchgegangen und
diskutiert, welches Privileg beziehungsweise Benachteiligung der Frage 
zugrunde liegt und unter welchen Umständen es auf Personen zutrifft. 
Eventuelle Verständnisfragen/ Unsicherheiten werden geklärt.

4. Es wird gemeinsam ausgewertet, welche Auswirkung die Methode auf 
den*die Einzelne*n hatte:

• Wie habt ihr euch beim Beantworten der Fragen gefühlt?

• Welche Frage war schwierig für euch zu beantworten?

• Was ist euch besonders aufgefallen?

• Wie seid ihr positioniert, wie fühlt sich das an?

• Welche Auswirkungen hat Privilegierung/Diskriminierung für euch,
eure Beziehungen?

pädagogische Hinweise 

Diese Methode sollte nicht in einer rein bürgerlichen Gruppe mit 
bürgerlichen Helfenden durchgeführt werden, da mit eventuellen Ab-
wehrreaktionen wahrscheinlich nicht umgegangen werden kann.

Für Betroffene können einige der Fragen retraumatisierend wirken (bei-
spielsweise (institutionelle) Gewalt, Drogenabhängigkeit etc.)

Klassismuserfahrungen bleiben oft unsichtbar, es sollte nicht davon aus-
gegangen werden, dass niemand in der Gruppe solche gemacht hat.

Die Methode eignet sich als biographischer Einstieg in das Thema Klassis-
mus, bietet jedoch keine tiefergehende Erklärung für Klassismus an.

Im Zuge der Methode können diskriminierende Vorurteile aufgerufen 
werde, gegen diese muss von den Helfenden interveniert werden.

•

•

•

• 

•

>> Schlagwörter

Klassismus, Privilegien, Positionierung

>> anhang

Privilegientest
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HINWEISE:

Bitte verwendet die Anlagen immer nur als KOPIERVORLAGE, damit der 
Ordner für weitere Verwendungen vollständig erhalten bleibt.

Bei manchen Vorlagen ist es empfehlenswert, diese auf ein DIN A3 Format 
während des Kopierens zu vergrößern. Hierzu findet Ihr immer zu jeder 
Anlage einen Hinweis.

anhänge zu methoden
>> klassismus
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Anhang zur methode:
schritt nach vorn —
die klassengesellschaft 
läuft nicht zusammen
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•	 Du kannst dein Leben ohne Probleme im Voraus planen. 

•	Deine Eltern können relativ problemlos eine Wohnung finden. 

•	 Du bekommst die Markenschuhe, die du dir wünschst. 

•	 Du kannst am Nachmittag mit deinen Freund*innen schwimmen gehen.

•	 Du kannst mindestens einmal im Jahr mit deiner Familie Urlaub am 	
	 Meer oder in den Bergen machen.

•	 Wenn Du bei den Hausaufgaben Schwierigkeiten hast, haben deine 	
	 Eltern Zeit und die Fähigkeit, dich gut zu unterstützen.

•	 Du bist in der Schule beliebt.

•	 Du hast gute Chancen, zum*r Klassensprecher*in gewählt zu werden.

•	 In Hollywood-Filmen siehst du oft Menschen, die so aussehen und 	
	 leben wie du. 

•	 Bei dir zu Hause gibt es viele Bücher und Lexika.

•	 Du kannst in der Freizeit auch mal ins Kino gehen, einen Wochenend-	
	 trip mit deiner Familie machen oder ins Museum gehen – so wie du das 	
	 möchtest.

•	 Wenn du willst, kannst du dir Freund*innen zum Übernachten einladen.

•	 Wenn andere deinen Namen sagen, sprechen sie ihn immer richtig aus.

•	 Du bist zu einer Geburtstagsfeier eingeladen und kannst in einem schönen 	
	 Kleid oder einem coolen Hemd zur Feier gehen – so wie du möchtest.

•	 Du erhältst regelmäßig Taschengeld.

•	 Du bist Mitglied in einem Sportverein.

•	 Du hast Zugang zu einem Computer und kannst im Internet surfen.

•	 Du bekommst immer neue Kleidung und Schuhe, wenn du welche 	
	 brauchst.

•	 Wenn du älter bist, kannst du auf die Universität gehen oder eine 		
	 Arbeit oder einen Beruf wählen, der dir zusagt.

•	 Du hast nie das Gefühl, dass du ausgegrenzt wirst, weil du oder deine 	
	 Eltern woanders herkommen, einer anderer „Kultur“ angehören, oder 	
	 eine andere Religion haben.

•	 Du wohnst in einem Haus (und nicht in einer Wohnung).

•	 Du bekommst nach der Schule nachmittags Musikunterricht.

•	 Wenn du schlecht in einem Schulfach bist, kannst du Nachhilfe bekommen.

•	 Du hast keine Angst, von der Polizei angehalten zu werden. 

•	 Du gehst davon aus, dass es dir gut gehen wird, wenn du erwachsen bist.

•	 In deiner Wohngegend hast du auf der Straße keine Angst und fühlst 	
	 dich sicher.
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•	 Bei dir zu Hause gibt es immer eine politische Zeitung/ein Magazin.

•	 Deine Eltern bekommen bei der Bank ohne Problem einen Kredit. 

•	 Du kannst dein Leben ganz gut fünf Jahre im Voraus planen.

•	Du oder deine Eltern können relativ problemlos eine Wohnung finden.

•	 Du kannst dir die Markenschuhe kaufen, die du dir wünschst.

•	 Du kannst mindestens einmal im Jahr Urlaub am Meer oder in den
	 Bergen machen.

•	 Du kannst dich mit guten Chancen auf eine Stelle bewerben.

•	 Du wurdest noch nie wegen deiner Kleidung ausgegrenzt.

•	 Deine Umgebung nimmt dich ernst und hält dich für kompetent. 

•	 Du hast sonntags meistens frei.

•	 Wenn du bei den Hausaufgaben Schwierigkeiten hast, haben deine 	
	 Eltern Zeit und die Fähigkeit, dich gut zu unterstützen.

•	 Du bist oder warst in der Schule beliebt.

•	 Du hast in der Schule gute Chancen zum*r Klassensprecher*in
	 gewählt zu werden.

•	 Du kennst einige Leute in deinem Umfeld, die in gesellschaftlichen
	 Führungspositionen sind oder gut bezahlte und angesehene Jobs haben. 

•	 In Hollywood-Filmen siehst du oft Menschen, die so aussehen und
	 leben wie du.

•	 Bei dir zu Hause gibt es viele Bücher und Lexika.

•	 Du hast Zugang zu einem Computer und kannst im Internet surfen.

•	 Du kannst in der Freizeit auch mal ins Kino gehen, einen Wochenend-	
	 trip machen oder irgendwo hinfliegen – so wie du das möchtest.

•	 Wenn andere deinen Namen sagen, sprechen sie ihn immer richtig aus.

•	 Du hast nie das Gefühl, dass du ausgegrenzt wirst, weil du oder deine 	
	 Eltern woanders herkommen, einer anderer „Kultur“ angehören, oder 	
	 eine andere Religion haben.

•	 Du wohnst in einem Haus (und nicht in einer Wohnung).

•	 Wenn du in der Schule nicht mitkommst, kannst du Nachhilfe nehmen.

•	 Du hast nach der Schule nachmittags Musikunterricht.

•	 Du hast keine Angst, von der Polizei angehalten zu werden. 

•	 Du gehst davon aus, dass es dir in deinem Leben gut gehen wird.

•	 In deiner Wohngegend hast du auf der Straße keine Angst und fühlst 	
	 dich sicher.

•	 Du denkst, dass du deinen Traumberuf ausüben können wirst.
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>> für TN ab 15 Jahren
•	 Du kannst dein Leben ganz gut fünf Jahre im Voraus planen. 

•	 Du oder deine Eltern können relativ problemlos eine Wohnung finden. 

•	 Du kannst dir die Markenschuhe kaufen, die du dir wünschst.

•	 Du kannst mindestens einmal im Jahr Urlaub am Meer oder in den Bergen machen.

•	 Du kommst relativ problemlos in jeden Club.

•	 Du kannst dir einen lustigen Abend mit deinen Freund*innen im Club leisten.

•	 Du kannst dich mit guten Chancen auf eine Stelle bewerben.

•	 Du wurdest noch nie wegen deiner Kleidung ausgegrenzt.

•	 Deine Umgebung nimmt dich ernst und hält dich für kompetent. 

•	 Du hast sonntags meistens frei.

•	 Wenn du bei den Hausaufgaben Schwierigkeiten hast oder hattest, haben deine 	
	 Eltern Zeit und die Fähigkeit, dich gut zu unterstützen.

•	 Du bist oder warst in der Schule beliebt.

•	 Du hast oder hattest in der Schule gute Chancen, zum*r Klassensprecher*in
	 gewählt zu werden.

•	 Du kennst einige Leute in deinem Umfeld, die in gesellschaftlichen
	 Führungspositionen sind oder gut bezahlte und angesehene Jobs haben. 

•	 In Hollywood-Filmen siehst du oft Menschen, die so aussehen und leben wie du.

•	 Bei dir zu Hause gibt es viele Bücher und Lexika.

•	 Du kannst in der Freizeit auch mal ins Kino gehen, einen Wochenendtrip machen 	
	 oder irgendwo hinfliegen – so wie du das möchtest.

•	 Wenn du willst, können Freund*innen bei dir übernachten.

•	 Wenn andere deinen Namen sagen, sprechen sie ihn immer richtig aus.

•	 Für eine Party kannst du dir neue, coole Klamotten kaufen.

•	 Du kannst dich ohne Probleme im Fitnessstudio deiner Wahl anmelden.

•	 Wenn dir dein Job keinen Spaß macht, kannst du dir einfach einen anderen suchen. 

•	 Du kannst auf die Universität gehen oder eine Arbeit wählen, die dir zusagt. 

•	 Du hast nie das Gefühl, dass du ausgegrenzt wirst, weil du oder deine Eltern
	 woanders herkommen, einer anderen „Kultur“ angehören oder eine andere
	 Religion haben.

•	 Du wohnst oder wohntest früher mit deiner Familie in einem Haus.

•	 Wenn du in der Schule nicht mitkommst/mitkamst, kannst/konntest du Nach-
	 hilfe nehmen.

•	 Du hast oder hattest nach der Schule nachmittags Musikunterricht.

•	 Du wohnst oder wohntest früher mit deiner Familie in einem Haus.

•	 Du hast keine Angst, von der Polizei angehalten zu werden.

•	 Du gehst davon aus, dass es dir in deinem Leben gut gehen wird.

•	 In deiner Wohngegend hast du auf der Straße keine Angst und fühlst dich sicher.

•	 Du kannst deinen Wohnort frei wählen.

•	 Du kannst spontan mit Freund*innen (eventuell in den Schulferien) in die
	 USA fliegen.

•	 Du kannst relativ problemlos eine Familie planen.

•	 Du kannst ein Bankdarlehen zur Renovierung einer Mietwohnung bekommen.

•	 Du denkst, dass du deinen Traumberuf ausüben können wirst.
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Anhang zur methode:
nein, nicht so!
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Szenenbeschreibungen

Nachfolgend sind einige Szenen beschrieben. Die Chatnach-
richten/Gespräche werden als große, beschriftete Schilder 
gezeigt, während die TN die Gedanken und Emotionen, wäh-
rend die Figuren die Nachrichten bekommen, ausspielen.

SZENE 1:

2 Freund*innen chatten miteinander. Person 1 schlägt Person 2
vor, gemeinsam ins Kino zu gehen.

SZENE 2:

In der Bahn. Eine Person hat kein Ticket und wird kontrolliert.

SZENE 3:

Zwei Freund*innen treffen sich.
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SZENE 1 > chatnachrichten

Person 1:
„Hey, hast du Zeit?“

Person 2:
„Ja, hab noch nichts vor.“

Person 1:
„Kino?“

Person 2 zu sich selbst:
‚voll teuer… Kann ich mir grad nicht leisten‘

Person 2:
„Ne, kein Bock“

Person 1 zu sich selbst:
‚Nie will die*der was mit mir machen!‘

Person 1:
„Warum? Komm ma mit!“

Person 2 zu sich selbst:
‚Alter, der*die soll mich in Ruhe in lassen. 
Hab echt keine Lust,
mit dem*der über Geld
zu reden.‘

Person 2:
„Lass ma, ich will lieber zocken.“

Person 1:
„Ey, was is los mit dir?! Immer sagst du ab, 
wenn wir was machen wollen!“

Person 2:
„Alter, lass mich in Ruhe!“
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SZENE 2 > Dialog

Person 1 in der S-Bahn.

Der*die Kontrolleur*in kommt und ruft:
„Fahrschein!“

Person 1 fängt panisch an zu suchen, findet 
aber kein Ticket.

Kontrolleur*in:
„Wird’s bald!“

Person 1:
„Hab mein Ticket
vergessen.“

Kontrolleur*in:
„Ja, das sagen sie alle! Du musst jetzt erst-
mal mit mir aussteigen.“

Person 1:
„Ich muss zur Schule, können wir das nicht 
schnell hier machen?“

Kontrolleur*in:
„Nein, das ist mein Job hier. Ihr Schmarotzer, 
die immer durch die Gegend fahren und
glauben, sie bräuchten kein Ticket. Du 
steigst jetzt hier aus oder ich ruf die Polizei.“ 
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SZENE 3 > gespräch

Person 1:
„Kommste heut vorbei rumhängen? Meine
Eltern sind nicht da.“

Person 2:
„Ne, das geht nicht.“

Person 1:
„Warum nicht? Machste was anderes?“

Person 2 seufzt oder druckst rum...

Person 2:
„Nee… Meine Eltern haben gesagt, ich darf 
nicht mehr zu dir kommen…“

Person 1 (wütend):
„Was?! Warum das nicht?“

Person 2:
„Na, weil’s da gefährlich ist, wo du wohnst 
und ich ess bei euch immer ungesund.“

Person 1 (wütend):
„Die spinnen doch, seid ihr was besseres oder 
was?!“
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Anhang zur methode:
Die klassenblume
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Anhang zur methode:
sozialistische
jobberatung
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EINKommen einiger berufe, vorlese-Liste 1

>> Quelle: https://www.merkur.de/leben/karriere/gehalt-nach-beruf-
beliebte-jobs-vergleich-zr-9908515.html, Auszug aus dem Entgeld-Atlas 
der Bundesarbeitsagentur.

>> Für eine Recherche weiterer Berufe siehe den Entgelt-Atlas der Bundes-
arbeitsagentur: https://entgeltatlas.arbeitsagentur.de/entgeltatlas/
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BERUF	 MITTLERES
	 BRUTTOGEHALT
	 (MEDIAN*) PRO MONAT

Altenpfleger*in	 2.621 €

Apotheker*in	 4.111 €

Architekt*in	 3.748 €

Ärzt*in 	 > mehr als 5.400 €

Arzthelfer*in	 2.157 €

Bäcker*in	 2.127 €

Bäckereifachverkäufer*in	 1.657 €

Baggerführer*in	 3.106 €

Bankkaufmann*frau	 4.564 €

Bauingenieur*in	 4.638 €

Berufskraftfahrer*in	 2.345 €

Betriebswirt*in (Ausbildung)	 3.348 €

Biologe*in	 4.744 €

Buchhalter*in	 3.383 €

Bürokaufmann*frau	 3.035 €

Busfahrer*in	 2.640 €

Callcenter-Agent*in	 1.872 €

Chemisch-technische*r Assistent*in	 3.622 €

Controller*in	 5.345 €

Cutter*in	 3.953 €

Dachdecker*in	 2.802 €

Disponent*in (Lager)	 2.662 €

Einkäufer*in	 4.267 €

Einzelhandelskaufmann*frau	 2.277 €
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EINKommen einiger berufe, vorlese-Liste 2

BERUF	 MITTLERES
	 BRUTTOGEHALT
	 (MEDIAN*) PRO MONAT

Elektroinstallateur*in	 2.833 €

Elektromechaniker*in	 3.245 €

Elektroniker*in IT	 3.473 €

Empfangskraft	 1.979 €

Erzieher*in	 3.139 €

Eventmanager*in	 3.303 €

Fachangestellter/Fachangestellte 
für Bürokommunikation	 3.035 €

Fahrlehrer*in	 2.455 €

Filialleiter*in	 3.860 €

Fliesenleger*in	 2.750 €

Friseur*in	 1.498 €

Gabelstaplerfahrer*in	 2.485 €

Gas- und Wasser-Installateur*in	 2.740 €

Gebäudereiniger*in	 1.885 €

Grafikdesigner*in	 3.002 €

Großhandelskaufmann*frau	 2.911 €

Hotelfachmann*frau	 1.979 €

Haushaltshilfe	 1.793 €

Hausmeister*in	 2.698 €

Industriekaufmann*frau	 3.348 €

Industriemechaniker*in	 3.616 €

Informatiker*in	 5.400 €

Ingenieur*in Elektrotechnik	 5.400 €

IT-Projektleiter*in	 5.400 €

Kassierer*in im Einzelhandel	 2.079 €

Kellner*in	 1.685 €

Key Account Manager*in	 4.220 €

KFZ-Mechaniker*in	 2.810 €

Koch*Köchin	 2.029 €

Krankenschwester*pfleger	 3.239 €
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EINKommen einiger berufe, vorlese-Liste 3

BERUF	 MITTLERES
	 BRUTTOGEHALT
	 (MEDIAN*) PRO MONAT

Lackierer*in	 2.735 €

Lagerarbeiter*in	 2.070 €

Lehrer*in Grundschule	 4.016 €

Lehrer*in Gymnasium	 4.883 €

Logistiker*in	 3.539 €

Logopäde*in	 2.229 €

Maler*in	 2.567 €

Marketing Assistent*in	 3.406 €

Marketing Manager*in	 4.623 €

Maschinenbau-Ingenieur*in	 4.469 €

Maurer*in	 2.902 €

Mechatroniker*in	 3.007 €

Mediengestalter*in Digital und Print	 2.829 €

Medizinisch-technische*r 
Laborassistent*in	 3.213 €

Metallarbeiter*in	 3.474 €

Notar*in	 5.021 €

Personalsachbearbeiter*in	 3.659 €

Physiotherapeut*in	 2.192 €

Pilot*in 	 > mehr als 5.400 €

Psychologe*in	 4.227 €

PR-Manager*in	 4.052 €

Programmierer*in	 4.294 €

Rechtsanwalt*anwältin	 > mehr als 5.400 €

Redakteur*in	 4.283 €

Reinigungskraft	 1.717 €

Schiffsmechaniker*in	 4.020 €

Schmied*in	 2.787 €

Sekretär*in	 3.035 €

Sicherheitsdienst	 2.304 €

Social Media Manager*in	 4.623 €
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EINKommen einiger berufe, vorlese-Liste 4

BERUF	 MITTLERES
	 BRUTTOGEHALT
	 (MEDIAN*) PRO MONAT

Softwareingenieur*in
(Masterabschluss)	 4.723 €

Sozialarbeiter*in	 3.026 €

Speditionskaufmann*frau	 3.031 €

Steuerberater*in	 > mehr als 5.400 €

Steuerfachangestellte*r	 2.542 €

Straßenbauer*in	 3.106 €

Systemadministrator*in	 4.438 €

Technische*r Zeichner*in	 3.137 €

Unternehmensberater*in	 > mehr als 5.400 €

Verkäufer*in	 2.277 €

Versicherungskaufmann*frau	 4.348 €

Verwaltungsfachangestellte*r	 3.311 €

Wirtschaftsingenieur*in	 > mehr als 5.400 €

Wirtschaftsprüfer*in	 > mehr als 5.400 €

Zahntechniker*in	 2.414 €

Zimmerer*in	 2.870 €
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beruf:

Pro/
wird als positiv
wahrgenommen

contra/
wird als
negastiv
wahrgenommen

welche
personen üben 
diesen beruf aus?

welche
zugangs-
voraussetzungen 
hat dieser
beurf?

Welche gesell-
schaftliche
anerkennung
ist mit ihm
verbunden

Wie viel Geld 
lässt sich damit 
verdienen?

Welche Arbeits-
bedingungen hat 
dieser beruf?
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Anhang zur methode:
Privilegientest: 
Klassismus
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Privilegientest: Klassismus > Seite 1

Frage: Ant-
wort 1:

Ant-
wort 2:

Deine
punkte:

Bist du finanziell
abgesichert?

JA
(1)

NEIN
(0)

Hast du Aussicht auf
finanzielle Sicherheit?

JA
(1)

NEIN
(0)

Hat ein Elternteil von dir 
studiert?

JA
(1)

NEIN
(0)

Haben deine Eltern einen 
sicheren Job?

JA
(1)

NEIN
(0)

Hast du unter der Armuts-
grenze gelebt (1033 € pro 
Monat bzw. 12.401 € pro 
Jahr pro Person)?

JA
(0)

NEIN
(1)

Lebst du unter der
Armutsgrenze?

JA
(0)

NEIN
(1)

Lebst/Hast du bei einem al-
leinerziehenden Elternteil 
gelebt?

JA
(0)

NEIN
(1)

Hast du in einer Einrich-
tung der Jugendhilfe
gelebt oder hattest du
anderweitig Kontakt mit 
dem Jugendamt während 
deiner Kindheit oder
Jugend?

JA
(0)

NEIN
(1)

SIND/Waren deine Eltern 
beim Jobcenter?

JA
(0)

NEIN
(1)

Wurdest du schon mal für 
deinen Dialekt oder deine 
Art zu sprechen ausge-
lacht?

JA
(0)

NEIN
(1)
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Privilegientest: Klassismus > Seite 2

Frage: Ant-
wort 1:

Ant-
wort 2:

Deine
punkte:

Hast du deinen Dialekt 
versucht abzutrainieren 
oder deine Art zu sprechen 
verändert, um nicht mehr 
ausgelacht zu werden?

JA
(0)

NEIN
(1)

Hattest du als Kind und
Jugendliche*r meistens 
neue Anziehsachen?

JA
(1)

NEIN
(0)

Hattest/Hast du private 
Nachhilfe?

JA
(1)

NEIN
(0)

HAST/Hattest du viele
Bücher zuhause?

JA
(1)

NEIN
(0)

HAST/Hattest du Musik-
unterricht, Ballettstun-
den oder andere teure 
Sportunterrichtsstunden 
wie reiten, Skifahren oder 
surfen?

JA
(1)

NEIN
(0)

Bist du auf eine Privat-
schule, Waldorfschule 
oder ähnliches gegangen?

JA
(1)

NEIN
(0)

Wurde dir als Kind öfter 
vermittelt, du hättest ein 
Aggressionsproblem?

JA
(0)

NEIN
(1)

Kannst du durchschnitt-
lich gut mitreden, wenn es 
um Bücher-Klassiker,
Theaterstücke usw. geht?

JA
(1)

NEIN
(0)

Musstest du deinen Eltern 
schon beim Ausfüllen von 
Formularen helfen?

JA
(0)

NEIN
(1)
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Privilegientest: Klassismus > Seite 3

Frage: Ant-
wort 1:

Ant-
wort 2:

Deine
punkte:

Bist du mit deiner Familie
in den Urlaub woanders 
hin gefahren als zu euren 
Verwandten oder weiter 
weg als in das Umland?

JA
(1)

NEIN
(0)

Hast du Beziehungen, die 
dich bei Bewerbungen,
Studienentscheidungen, 
Praktikumsfindung etc. 
unterstützen können?

JA
(1)

NEIN
(0)

Konnten deine Eltern dir 
bei deinen Hausaufgaben 
helfen?

JA
(1)

NEIN
(0)

hast/Hattest du zuhause 
einen eigenen, ruhigen 
Arbeitsplatz, wenn du ihn 
brauchtest?

JA
(1)

NEIN
(0)
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Antikapitalistische
pädagogik

Prekarität 
und

Prekarisierung
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prekarität
und
prekarisierung

Einleitung

Prekär bedeutet „unsicher“, „wider 
Willen“ und „unfreiwillig“. Prekär sein 
heißt, unfreiwillig in einer Situation zu 
sein, die mit Planungsunsicherheit und 
einem niedrigen rechtlichen Status ver-
bunden ist. Der Begriff Prekarisierung 
wird häufig genutzt, um die Unsicher-
heit zu beschreiben, die mit der Zu-

nahme von nicht existenzsichernden 
Arbeitsverhältnissen einhergeht. Verun-
sicherung ist dabei auf die konkreten 
Lebensbedingungen wie Lohnarbeit, 
Altersvorsorge, Aufenthaltsstatus oder 
steigende Wohnungsmieten bezogen.1

prekarität  // 02

1 Den Begriff Prekariat als Bezeichnung für eine bestimmte Gruppe von prekär Beschäftigten oder gar als dem 
   „neuen Proletariat“ nutzen wir nicht. Im Kontext der Debatte um die „neue Unterschicht“ oder auch dem ab	
   gehängten Prekariat wird eine kulturelle Differenz von prekär Beschäftigten und anderen lohnabhängig
   Beschäftigten unterstellt. Prekariat wird dabei als klassistische und kulturalistische Kategorie genutzt, siehe
   hierzu Fabian Kessl: Das wahre Elend? Zur Rede von der „neuen Unterschicht“. In: Widersprüche 2005, H. 98)

Einleitung
Vertiefung
Zielsetzung
Zielgruppen und Lebensweltbezüge
Grenzen des Themas und Fallstricke
Helfendenreflexion
materialsammlung

methoden
Anhänge zu methoden



Mit dem Begriff Prekarisierung wird 
die Ausweitung atypischer Beschäf-
tigungsverhältnisse, wie befristete 
Arbeitsverhältnisse, Leiharbeit, Teil-
zeitarbeit oder staatlich geförderter 
Lohnarbeit beschrieben. Prekäre 
Beschäftigungsverhältnisse werden 
dabei als die notwendige Folge der 
postfordistischen Wirtschaftsstruk-
tur und dem damit verbundenen 
industriellen Umbau begriffen.

Einige Theoretiker*innen gehen davon 
aus, dass prekäre Arbeitsverhältnisse 
am Rand der Gesellschaft auch den 
sozialen Zusammenhang gefährden 
und die Lebensverhältnisse in der 
„Mitte der Gesellschaft“ destabilisie-
ren. Verbunden mit dieser Vorstellung 
ist häufig die Forderungen nach einer 
erneuten Stabilisierung von Arbeits-
bedingungen durch die Erhöhung der 
Tarifbindung, den Erlass von Gesetzen 
oder der Ausgestaltung von Sozial-
versicherungen. Diese häufig durch 
Gewerkschaften oder die Sozialdemo-
kratie vorgebrachten Forderungen 
werden von verschiedenen Seiten kri-
tisiert, da sie versuchen einen Zustand 
sozialstaatlicher Sicherung wiederher-
zustellen, der durch die veränderten 
wirtschaftlichen Verhältnisse nicht 
mehr finanzierbar wäre. Neben den 
veränderten Produktionsbedingungen 
war dieser Zustand gesellschaftlicher 
Sicherung nur durch die geschlecht-
liche Arbeitsteilung im Rahmen der 
bürgerlichen Kleinfamilie umzusetzen.

Verbunden mit diesen Vorstellungen 
von Prekarität und Prekarisierung 
ist eine Vorstellung von Lohnarbeit 

als männliche und → weiße Nor-
malerwerbsarbeit. Ausgehend vom 
männlichen Alleinverdienermodell2 
sind beispielsweise im deutschen 
Sozialstaat Frauen* über ihre Männer* 
sozial abgesichert und Migrant*innen 
haben nicht den gleichen Zugang 
zu sozialstaatlichen Leistungen.3 
Aus feministischer und postoperais-
tischer4 Perspektive werden diese 
Prekarisierungsanalysen kritisiert 
und ergänzt. Prekarisierung wird als 
Konzept betrachtet, mit dem sich 
verschiedene Prozesse der Neustruk-
turierung kapitalistischer Herrschaft 
und aktueller Regierungsweisen 
beschreiben lassen. Prekarität als 
eine bestimmte Form der Unsicher-
heit wird dabei als Effekt und Be-
dingung von neoliberalen (Selbst-)
Regierungsformen verstanden.

Prekarisierung wird in verschiedenen 
Lebensbereichen relevant. Am leich-
testen wird die Prekarisierung der 
Arbeitsbedingungen durch den Wan-
del der formalen Beschäftigungsver-
hältnisse fassbar. In den letzten Jahr-
zehnten ist die Anzahl von Vollzeitjobs 
gesunken während Leiharbeit, Teilzeit-
arbeitsverhältnisse, Mini-Jobs, Ein-Eu-
ro-Jobs und Selbstständigkeit stark zu-
genommen haben. Durch den Umbau 
des Sozialversicherungssystems im 
Zuge der Agenda 2010 und unter dem 
Leitmotiv „Fordern und Fördern“ kam 
es zu einem Paradigmenwechsel. Der 
Grund und die Ursache von Arbeits-
losigkeit wurde umgekehrt: Nicht 
die ökonomische Struktur, sondern 
das Individuum wird für die Arbeits-
losigkeit verantwortlich gemacht.

2 In der BRD war die familiäre Arbeitsteilung lange vom männlichen Alleinverdienermodell geprägt. Der Mann* 
   geht als Vollverdiener der Lohnarbeit nach, während die Frau* die Haushalts-und Care-Arbeit übernimmt. Frauen* 
   waren und sind über ihre Männer* sozialversichert und so auch abgesichert. Durch ökonomische Erfordernisse 
   und soziale Kämpfe für die Selbstbestimmung der Frau* löst sich dieses Modell immer weiter auf.
3 Migrant*innen und Nicht-Deutsche werden auf dem Arbeitsmarkt systematisch diskriminiert und benachteiligt. 
   Der Zugang zu Sozialleistungen und Arbeitsplätzen wird unter anderem über die deutsche (oder europäische) 
   Staatsangehörigkeit reguliert.
4 Operaismus ist eine neomarxistische Strömung und soziale Bewegung aus Italien in den 1970er Jahren, die 
   die Arbeiter*innen und ihre Subjektivität in den Mittelpunkt ihrer Überlegungen stellt. Postoperaistische
   Ansätze aktualisieren diese Theorien und Praxen in Hinblick auf den Wandel der Produktionsweise und der 
   Sozialstaaten seit den 1970er Jahren.
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5 Peripherie bezeichnet das Gegenteil von einem Kern, die Umgebung, etwas, das abseits des Zentrums liegt.

Prekarisierung und Prekarität sind 
wichtige Themen in der Auseinander-
setzung mit Kapitalismus. Für ein 
Verständnis des Wandels der sozialen 
Absicherungen von Lohnarbeiter*innen 
ist es notwendig sich mit Prekarisie-
rung auseinander zu setzen. Kinder, 
Jugendliche und Erwachsene treffen 
andere Entscheidungen und können 
anders an Gesellschaft teilhaben, 

wenn sie nicht verunsichert sind, ob 
sie materiell in den nächsten Wochen, 
Monaten oder Jahren abgesichert 
sind. So sind Entscheidungen über 
Berufswahl, die Pflege von sozialen 
Beziehungen, der Gestaltung des 
eigenen Tagesablaufes, oder auch ob 
und welches Ehrenamt ausgeübt wird, 
abhängig von der eigenen sozialen 
und finanziellen Absicherung.

Vertiefung

Prekarisierung ist Teil einer Herr-
schaftsform. Historisch entstehen 
Prekarisierungen und Prekarität als 
Folge des industriellen Wandels seit 
den 1970er Jahren. Durch die Aus-
lagerung von Produktionsstätten 
aus dem → Globalen Norden in den 
→ Globalen Süden kommt es in den 
Industrieländern zu Massenarbeitslo-
sigkeit, die wiederum die Konkurrenz 
unter den freigesetzten Lohnarbei-
ter*innen erhöht. Im Zuge dessen 
mussten Lohnarbeiter*innen häufig 
Stellen annehmen, die ihre Qualifika-
tionen nicht entsprechend vergüteten 
oder die schlechtere Arbeitsbedin-
gungen aufwiesen. Während dieser 
Phase der Arbeitslosigkeit wurden 
atypische, befristete oder Teilzeit-
arbeitsverhältnisse ausgeweitet. Die 
Privatisierung von Staatsbetrieben 
und staatlich organisierten Branchen 
verstärkte diesen Trend. Seit den 
1980er Jahren breitet sich mit dem 

ökonomischen Diskurs des Neolibera-
lismus eine Deregulierung von Be-
schäftigung aus. Unternehmen geben 
den Konkurrenzdruck auf dem Markt 
an die Lohnarbeiter*innen weiter, 
sodass sich diese dem Druck ausge-
setzt sehen, besser, länger und billiger 
zu arbeiten, um die wirtschaftliche 
Konkurrenzfähigkeit der Unterneh-
men zu erhöhen und deren Erfolg zu 
sichern, damit sie ihren Job behalten 
können. Gleichzeitig suchen Arbeit-
geber*innen nach Möglichkeiten 
Personalkosten einzusparen. Im Zuge 
dessen werden viele Belegschaften in 
eine Kern-und eine Peripheriebeleg-
schaft5 gespalten. Während die Kern-
belegschaft für die Absicherung der 
qualifizierten Arbeiten verantwort-
lich ist, ermöglicht es die Peripherie-
belegschaft dem Unternehmen auf 
Schwankungen des Marktes flexibel 
zu reagieren. Arbeitsrechtlich wird 
diese Spaltung durch den Einsatz von 
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kamen vermehrt an die Universitä-
ten. Als Reaktion auf den Wohlstand 
der Nachkriegsgesellschaft wuchs 
der Bedarf an qualifizierten Arbeit-
nehmer*innen in einer zunehmend 
wissensbasierten und dienstleis-
tungsorientierten Wirtschaft. Mit 
den hohen Bildungsabschlüssen ging 
auch die Erwartung und Hoffnung 
auf bessere Berufschancen und den 
Zugang zu qualifizierten, anerkann-
ten und ökonomisch besser gestellten 
Positionen einher. Diese Erwartungen 
wurden so nicht erfüllt. Die rückläu-
fige Wirtschaftsentwicklung in den 
1970er Jahren führte zu einer Ent-
wertung niedriger Bildungsabschlüs-
se auf dem Bewerber*innenmarkt. 
Diese Entwicklungen setzen sich bis 
heute fort.So verlangen Betriebe für 
den Beginn einer Ausbildung häufig 
den mittleren Schulabschluss oder 
das Abitur – die Chancen und Mög-
lichkeiten eine Ausbildung ohne 
Schulabschluss oder mit Hauptschul-
abschluss zu beginnen sind massiv 
gesunken. Insbesondere Eltern aus 
mittelständischen → Milieus geben 
diese Entwicklung n Form erhöhter 
Erwartungen an ihre Kinder weiter, 
immer bessere schulische Leistungen 
zu erbringen und bauen so erheb-
lichen Druck auf. Jugendliche stehen 
beim Übergang von der Schule in den 
Beruf oder in die Ausbildung einer 
zunehmend unsicheren Zukunft 
gegenüber. Arbeitslosigkeit, prekäre 
oder unregelmäßige Jobs sind für 
Jugendliche zur Regel geworden.

Leiharbeiter*innen, Lohnarbeiter*in-
nen mit Teilzeit-oder Werkverträgen6, 
Ausnutzung der Arbeitskraft von Aus-
zubildenden oder Praktikant*innen, 
Auslagerung von Arbeiten, die für 
das Unternehmen zu speziell oder zu 
allgemein sind (zum Beispiel Klärung 
von rechtlichen Fragen oder Reini-
gung) und schließlich dem Einsatz 
von Scheinselbstständigen7 her-
gestellt. Durch diese Strategien der 
Flexibilisierung, Mobilität, Eigeninitia-
tive und Selbstverantwortung kommt 
es zu einer allgemeinen Entsicherung 
der Arbeits-und Lebensbedingungen. 
Diese Entsicherung manifestiert 
sich unter den Lohnarbeiter*innen 
als Unsicherheit und Prekarität.

Durch die Auflösung des Normalar-
beitsverhältnisses wird es für Fami-
lien zunehmend zur wirtschaftlichen 
Notwendigkeit über zwei Haushalts-
einkommen zu verfügen. Frauen* 
übernehmen dabei überwiegend 
die Rolle der „Zuverdienerin“. Nach 
Schwangerschaft, Erziehungs- oder 
Pflegezeiten gelingt ihnen häufig 
nicht die Rückkehr in ein Vollzeit-
arbeitsverhältnis. Die Übernahme von 
schlechter bezahlten Teilzeitjobs ver-
stärkt nicht nur die Abhängigkeit vom 
Einkommen des Partners, sondern 
führt auch zu einer schlechteren so-
zialstaatlichen Absicherung im Alter 
oder während einer Arbeitslosigkeit.

Durch die Bildungsexpansion8 in 
den 1970er Jahren in Westeuropa 
und der BRD erlangten mehr jun-
ge Menschen Zugang zu höherer 
Bildung; insbesondere Menschen 
vom Land und Arbeiter*innenkinder 

6 Werkverträge sind Arbeitsverträge, in denen Lohnarbeiter*innen Geld im Austausch für eine bestimmte Leistung, 
   das sogenannte Werk, bekommen. Werkverträge gelten die notwendige Arbeit pauschal ab, ohne die real notwen-
   dige Arbeitszeit zu vergüten.
7 Scheinselbständige sind Selbstständige, die typischerweise nur eine*n Auftraggeber*in und keine eigenen Ange-
   stellten haben, vor allem mit den Produktionsmitteln des*der Auftraggebers*in arbeiten und nicht in die gesetz-
   liche Sozialversicherung einzahlen, sondern sich privat absichern.
8 Der Start des Sputniksatelliten am 4.Oktober 1957 stellte für die USA und die westeuropäischen Länder einen 
   Schock dar. Um im technologischen Wettbewerb mit der UdSSR und den anderen staatssozialistischen Ländern 
   mitzuhalten, wurde das Bildungssystem ausgebaut.
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zielsetzung

Wir setzen uns mit dem Thema 
Prekarität auseinander, da Prekarität 
eine Form der (Selbst-)Regierung im 
Kapitalismus beschreibt. Insbesonde-
re Unsicherheiten, Existenz- und Zu-
kunftsängste, sowie die daran gebun-
denen Effekte sind auf ökonomische 

Verhältnisse zurückzuführen und zu 
erklären. Diese erfahrenen Unsicher-
heiten sollen als kollektive – und nicht 
individuelle – Erfahrungen reflektiert 
werden und so Ängste oder Verant-
wortungsgefühle Einzelner mindern.

zielgruppen und
Lebensweltbezüge

Kinder und Jugendliche sind mittel-
bar von Prekarität über die prekären 
Arbeits- und Lebensverhältnisse ihrer 
Eltern betroffen. Die Eltern sind in der 
Regel auch bestrebt ihren Kindern ein 
größtmögliches Maß an Sicherheit zu 
bieten und Unsicherheiten abzuweh-
ren. Insbesondere unsichere Arbeits-
bedingungen, die mit einem häufigen 
Wechsel des Arbeitsplatzes oder Zeiten 
der Arbeitslosigkeit verbunden sind, 
wirken sich auf Kinder und Jugend-
liche aus. Ob „man sich etwas leisten 
kann“ oder die Familie sparen muss, 
ist für Kinder konkret spürbar. Kinder 
sind abhängig von ihren Eltern und 
dementsprechend auch von deren 
Arbeitsverhältnissen. Wenn Eltern 
wenig Zeit haben, da sie mehrere Jobs 
haben oder am Wochenende arbeiten 
müssen, fehlt die benötigte Unter-
stützung für Schularbeiten oder ge-

meinsame Freizeit. Auch wenn Eltern 
bestrebt sind ihren Kindern möglichst 
viel Sicherheit zu bieten, wirkt sich der 
Druck und Stress, den Eltern durch ihre 
Prekarität erleben, auf die Kinder und 
das Familienleben aus. Jugendliche und 
junge Erwachsene erleben am Ende 
der Schulzeit und Anfang der Berufs-
tätigkeit selbst Unsicherheit auf dem 
Arbeitsmarkt. In einer Zeit, die ohnehin 
schon durch die eigene Unsicherheit 
geprägt ist, die „richtige“ Entscheidung 
zu treffen, ist die Perspektive einer un-
sicheren Zukunft durch die Berufswahl 
und die Erkenntnis der Chancenlosig-
keit doppelt belastend.
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• Wie sicher ist mein eigenes Einkommen oder mein Lohnarbeitsverhältnis? 
Gibt es Bedingungen, an die es gekoppelt ist? Welche davon kann ich 
beeinflussen, welche nicht? Bin ich in der Lage einen unbefristeten,
sozialversicherungspflichtigen Job zu bekommen?

• Arbeite ich in einem Bereich, in dem ich entsprechend meiner Qualifikationen
bezahlt werde? Welche Chance habe ich nach Abschluss meiner Ausbildung/
meines Studiums in einem solchen Job zu arbeiten? Führe ich in meinem Job 
Tätigkeiten aus, für die mich meine Ausbildung/mein Abschluss qualifiziert?

Helfenden10-reflexion

Insgesamt gibt es viele Überschnei-
dungen mit der Lebenssituation von 
Kindern und Jugendlichen, die in 
Armut aufwachsen.9 Prekarität ist 
als Konzept wesentlich schwerer zu 
fassen als Armut, zeigt aber in sei-
nen Konsequenzen Mechanismen 
der Selbstführung, die durch Armut 
nicht beschrieben werden können.
Insbesondere die Thematisierung von 

grenzen des themas
und fallstricke

Unsicherheiten in den Lebensbedin-
gungen von Menschen, die nicht von 
→ relativer oder → absoluter Armut 
betroffen sind (zum Beispiel Krea-
tivarbeiter*innen oder bestimmte 
Akademiker*innen), birgt die Gefahr 
Prekarität zu relativieren und Lebens-
situationen unabhängig von den ma-
teriellen Ressourcen gleichzusetzen.

9 Siehe hierzu auch den Einführungstext zu Armut.
10 Eine Erläuterung zu unserer Verwendung des Begriffes „Helfende*r“ findet sich im Vorwort im Abschnitt 
    Falken-Pädagogik und Altersgruppen-Einteilung.
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• Wie werde ich behandelt, wenn ich arbeitslos bin? Spricht mich mein*e 
Vermittler*in an Maßnahmen zu machen? Welche Maßnahmen sind das? 

• Vermeide ich Kontakte oder soziale Beziehungen mit Menschen, die eine 
Lebensweise führen, die ich mir nicht leisten kann? Wohne ich in einer 
Gegend, in der Menschen mit unterschiedlichen Einkommen und verschie-
denen Lebensverhältnissen leben?

Literaturhinweise:
• Castel, Robert (2008): Die Metamorphosen der sozialen Fragen. Eine Chronik 

der Lohnarbeit, Konstanz.
• Gruppe Blauer Montag (2008): Risse im Putz. Autonomie, Prekarisierung und 

autoritärer Sozialstaat, Berlin.
• Lessenich, Stephan (2009): Die Neuerfindung des Sozialen. Der Sozialstaat im 

flexiblen Kapitalismus, Bielefeld.
• Lorey, Lorrey (2015): Regierung der Prekären, Wien.
• Motekef, Mona (2015): Prekarisierung, Bielefeld.
• Rosa-Luxemburg-Stiftung (Hg.) (2015): Jenseits der Prekarität. Materialien für 

politische Bildung und linke Politik, Berlin.
• Reckinger, Gilles (2010): Perspektive Prekarität. Wege benachteiligter Jugendlicher 

in den transformierten Arbeitsmarkt, Konstanz.

Kinder- und Jugendbücher:
• Welsh, Renate (2001): Dr. Chickensoup, Wien.
• Herrndorf, Wolfgang (2010): Tschick, Hamburg.
• Smith, Pete (2011): Arm sind die Anderen, Hamburg.

Film:
• Tschick (BRD), 2016, Regie Fatih Akin.

MATerialsammlung
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KURZBESCHREIBUNG

Die TN analysieren ein Bild und eine dazugehörige Geschichte, die prekäre 
Lebensverhältnisse darstellen und arbeiten den Zusammenhang zwischen 
sozio-ökonomischen Verhältnissen und Wirkungen auf das Leben von 
Kindern heraus. 

methoden

RAHMENBEDINGUNGEN 

Ildikó macht Ferien bei 

7-11
Jahre

5-8
Personen

30 Min. keine
besonderen 

Räumlichkeiten

Bilder, Vorlesetext
(siehe Anhang), 

Moderationskarten, 
Marker

ZIELE 

Die TN erkennen, dass ökonomische Verhältnisse die Ursache für be-
stimmte Lebensereignisse sind, die mit Unsicherheit einhergehen, und 
sie reflektieren deren Auswirkungen auf Kinder.

Die TN reflektieren auf dieser Grundlage gemeinsam eigene Lebens-
ereignisse.

•

•

Omma und Karl muss 
ständig umziehen

F
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Ablauf

1.   Vorbereitung: Die Helfenden suchen sich angepasst an die Lebensrealität 
der TN ein Bild zu einem Thema aus (siehe Anhang).

2.  Die Helfenden legen der Gruppe das Bild vor und fragen: „Was glaubt ihr,
ist passiert?“

3.  Die Helfenden lesen Teil 1 der Geschichte vor und erfragen in einer ersten 
Runde mögliche schöne Gründe, warum Karl umgezogen ist, Ildikó Ferien 
bei der Omma macht, etc. Die Helfenden sammeln gemeinsam mit den 
TN im Plenum Ideen und visualisieren diese auf Moderationskarten, die sie 
neben die einzelnen Geschichten in die Mitte legen.

4. Danach werden in einer zweiten Runde durch die TN Ideen gesammelt, was 
anstelle der schönen Gründe auch passiert sein könnte, was eher doof ist. 
Dies wird ebenfalls durch die Helfenden visualisiert. 

5.  Die Helfenden lesen Teil zwei der Geschichte vor. Danach wird in der Gruppe 
darüber gemeinsam reflektiert. Mögliche Reflexionsfragen können sein: 

A.  Was glaubt ihr, wie geht es Karl? Was glaubt ihr, wie geht es seiner Mutter? 
Warum muss Karl eigentlich umziehen, wenn es doch auch doof für ihn ist? 

B.  Was glaubt ihr, wie geht es Ildikó? Was glaubt ihr, wie geht es ihrer 
Mutter? Warum fährt ihre Mutter nie mit Ildikó in den Urlaub oder mit 
zur Omma? 

C.  Was glaubt ihr, wie geht es Katha? Was glaubt ihr, wie geht es ihren 
Eltern? Warum arbeiten ihre Eltern spätabends? 

D.  Was glaubt ihr, wie geht es Markus? Was glaubt ihr, wie geht es seinen 
Eltern und Geschwistern? Warum haben seine Eltern keine größere 
Wohnung? 

Es ist wichtig, in der Auswertung die Ursachen für die negativen Aspekte der 
Geschichten genau zu erklären, damit verständlich wird, dass es nicht die 
einzelnen Erwachsenen in der Geschichte sind, die blöd agieren, sondern dass 
sie durch ihre unsicheren Verhältnisse dazu gezwungen werden. 

pädagogische Hinweise 

In dieser Methode geht es um die Auswirkungen von Prekarität auf die 
Lebenswelten der Kinder. Diese Lebenssituationen erleben die Kinder 
oft nicht als prekär. Auch wenn das Ziel ist, eigene Lebensereignisse 
mit Rückgriff auf kapitalistische Verhältnisse zu analysieren, ist ein 
sensibler Umgang vonnöten. Hier kann es hilfreich sein, zu beachten, 
dass sich das Leben der Kinder nicht auf prekäre Lebensverhältnisse 
reduzieren lässt. 

Die Methode birgt die Gefahr, eher ernüchternd zu wirken, sodass sich 
eine weiterführende Methode anbietet, die positive Zukunftsperspek-
tiven denkbar macht.

•

•
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>> Schlagwörter

Prekarität, Flexibilisierung [des Arbeitsmarktes], Unsicherheit

>> Anhang

Bilder und Bildbeschreibungen/Vorlesetexte
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KURZBESCHREIBUNG

Das Schokoladenspiel ist ein aktiveres Spiel, das Chancenungleichheiten 
und Konkurrenz in der Gesellschaft thematisieren möchte und vielfältige 
Auswertungsmöglichkeiten bietet.

RAHMENBEDINGUNGEN 

Schokoladenspiel

ab 8
Jahren

min. 9,
max. 30

Personen

30-45 
Min.

genug Platz,
um den

Spiel-Parcours
aufzubauen

nummerierte
Moderationskarten

als Spielfelder, Würfel,
große Tafel Schokolade

(oder ähnliches),
2 Schokoriegel 

ZIELE 

Die TN erkennen die Auswirkungen von unterschiedlichen Start-
bedingungen.

Die TN erkennen, dass gleiche Rechte nicht unbedingt zu gleichen 
Chancen in der Gesellschaft führen. 

Die TN erfahren, dass bestimmte egoistische Verhaltensweisen durch 
Bedingungen der Konkurrenz erzeugt werden. 

Die TN reflektieren über die Fairness von bestimmten Verteilungsregeln.

Ablauf

1.   Die Helfenden legen einen schlangenförmigen Parcours mit 30 Feldern aus 
durchnummerierten Karten im Raum aus (je mehr TN, desto größer die Ab-
stände zwischen den Karten). Der Start ist 0 (Null) und das Feld 30 ist das Ziel. 
Im Zielfeld wird eine große Tafel Schokolade oder Ähnliches ausgelegt. Auf die 
Felder 10 und 20 wird als Teilziel je ein Schokoriegel gelegt. 

2.  Die Helfenden bitten die TN, sich in Gruppen mit je 3-5 Personen aufzuteilen 
und erklären, dass das Ziel des Spieles ist, durch Würfeln als Erstes ins Ziel 
zu laufen und die Schokolade zu gewinnen. Die Helfenden erklären, dass 
nicht alle Gruppen bei Null starten, da schließlich auch im wirklichen Leben 
die Startbedingungen sehr unterschiedlich sind. Sie fügen aber hinzu, dass 
wir in einer durchlässigen Gesellschaft leben und wer sich anstrengt, auch 
die Schokolade gewinnen kann. Je nach Anzahl der Gruppen können ein 

•

•

•

•

F

RF

sj
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oder zwei Gruppen von unterschiedlichen Startpositionen beginnen (z.B.  
4, 6, 8). Mindestens eine Gruppe sollte bei Null starten. Die besseren Start-
positionen werden verlost, oder per kreativem Wettbewerb verteilt (z.B. 
„Wer hat die schönsten T-Shirts?“), oder nach Laune von der Spielleitung 
vergeben (selbstverständlich alles ganz fair!). Ob die Bestgestellesten (z.B. 
Position 8) oder die Schlechtgestelltesten (Position 0) beginnen, kann die 
Spielleitung bestimmen, oder die Gruppe befragen, wer starten soll, oder es 
auswürfeln lassen – ganz nach Belieben. 

3.  Die Helfenden erklären den TN, dass das Rennen nun beginnt und dass die 
Gruppe, die als Erste durch Würfeln das erste Teilziel erreicht hat, entschei-
det, nach welcher Regel das Spiel weitergeht (das Gleiche gilt für das zweite 
Teilziel). Beispiele für Regeln könnten sein: Es geht weiter wie bisher (die 
langweiligste Variante), andere Gruppen werden gleichgestellt, oder andere 
Gruppen müssen irgendwelche Kunststücke vorführen. Der Phantasie sind 
wenig Grenzen gesetzt und hier entwickelt sich die Dynamik im Spiel. Die 
Helfenden können jederzeit eingreifen (aber möglichst nicht zu häufig), z.B. 
wenn das Spiel zu langweilig wird, weil die Führungsgruppe sich nicht ge-
nügend fiese Regeln einfallen lässt und zu solidarisch ist. 

4.  Nachdem die erste Gruppe das Ziel erreicht hat, sollen im Plenum Verlauf 
und Ergebnis des Spiels ausgewertet werden. Hier gibt es verschiedene
Anknüpfungspunkte. Fragen könnten sein:

• Wie haben die Gruppen Entscheidungen getroffen: Demokratisch oder über 
Lautstärke?

• Welche Gruppe bzw. wer innerhalb einer Gruppe hat sich wie und womit 
durchgesetzt? Wer hat sich eher zurückgehalten und warum?

• Wie wurde mit dem Gewinn umgegangen? Manche nehmen den Riegel 
schnell, andere teilen vielleicht. 

• Wie geht es den Gewinner*innen? Welche Strategien haben sie
angewandt – z.B. als sie alle Möglichkeiten hatten, das Spiel für sich
zu entscheiden?

• Hat die führende Gruppe Regeln aufgestellt, die die eigene Gruppe
bevorteilten? 

• Achteten sie auf die Zurückgeblieben? Wie reagierten die Langsamen? 
Wie ging die Gruppe mit den unterschiedlichen Startbedingungen um? 
Wie reagierten sie auf die Spielleitung, vor allem, wenn diese möglicher-
weise die Spielregeln änderte?  

• Waren die aufgestellten Regeln fair oder unfair? Was macht eine Regel
ungerecht? Gibt es reale Beispiel für unfaire Regeln?

• Welche materiellen Ungleichheiten kennen wir aus dem eigenen Leben 
(finanzielle Lage, Bildung, Geschlecht, Hautfarbe, Herkunft…)? 

• Inwiefern gibt es die hier im Spiel dargestellte Konkurrenz auch in
unserem eigenen Leben?

• Wo hat euch eure Rolle im Spiel ohnmächtig gemacht oder verunsichert? 

• Welche Momente kennt ihr aus eurem Alltag, in denen ihr euch
ohnmächtig und/oder verunsichert fühlt?
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pädagogische Hinweise 

Es ist wichtig, darauf zu achten, dass in der Auswertung keine TN vor-
geführt werden, die sich, wie das Spiel nahelegt, rücksichtslos gegen 
andere durchgesetzt haben. Die Helfenden sollten betonen, dass alle 
eine Rolle gespielt haben, um mit dem Spiel gesellschaftliche Mecha-
nismen zu betrachten. 

Es kann sinnvoll sein, dass ein*e Helfer*in die Spielleitung übernimmt 
und der*die andere den Spielprozess beobachtet und sich Notizen für 
die Auswertung macht.

Das Spiel sollte nicht am Anfang eines Gruppenprozesses gespielt wer-
den, sondern dann, wenn die Gruppe sich schon ein wenig besser kennt.

Das Spiel legt nahe, dass das Problem des Kapitalismus die ungleichen 
Startpositionen sind. Es besteht das Risiko, dass aus dem Blick gerät, 
dass es auch bei gleichen Startpositionen Sieger*innen und Verlierer*in-
nen geben würde. Dies sollte in der Auswertung aufgegriffen werden.

•

•

•

•

>> Schlagwörter

Prekarität, Ungleichheit, Benachteiligung, Konkurrenz

>> Quelle

angelehnt an: Das Schokoladenspiel. In: DBG-Bildungswerk Thüringen e.V. 
(2003): Baustein zur nicht-rassistischen Bildungsarbeit.
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KURZBESCHREIBUNG

Die TN analysieren anhand biographischer Fragen ihre eigene Situation und 
die (Un)Sicherheiten, die diese erzeugt.

RAHMENBEDINGUNGEN 

12-15
Jahre

6-20
 Personen

70 Min. keine
besonderen 
Räumlich-

keiten

ausgedruckte
Fragebögen,

Stifte,
Plakate,
Marker

ZIELE 

Die TN machen sich bewusst, welche Lebensbereiche sich für sie un-
sicher anfühlen und analysieren, woran das liegt.

Die TN erkennen, dass verschiedene Hintergründe und Voraussetzungen 
unterschiedliche Positioniertheiten erzeugen

Die TN erkennen, dass nicht Einzelne Schuld an ihren Situationen sind, 
sondern dass Unsicherheit Teil neoliberaler Arbeits- und Lebensweise ist. 

•

•

•

Warum so unsicher?

SJ

Ablauf

1.   (10 min) Gemeinsam werden zwei Mindmaps erstellt: eine zum Thema 
„Sicherheit“ und eine zum Thema “Unsicherheit”. Falls den TN nur sehr wenig 
einfällt, kann die Leitfrage auf “Was erzeugt (Un)Sicherheit?” präzisiert werden.

2.  Die TN gehen in 2er-Gruppen zusammen. Es ist sinnvoll, dass sich die
beiden TN hinreichend vertrauen.

3.  (30 min) Im Anschluss bekommen die TN den Fragebogen (siehe Anhang) 
und sollen sich in einem Partner*innen-Interview die Fragen stellen. Dabei 
sollen sie besonders darauf achten, welcher der angesprochenen Lebens-
bereiche sich sicher oder unsicher anfühlt und warum. Hierfür können sie 
ihre Antworten mit den erstellten Mindmaps vergleichen und schauen, was 
übereinstimmt. Sie sollen dabei absprechen, ob es einzelne Antworten gibt, 
die nicht mit der Großgruppe geteilt werden sollen.

RF
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4.  (15 min) Die Gruppe kommt wieder im Plenum zusammen und die
Helfenden gehen gemeinsam mit der Gruppe für jede Frage durch, was sich 
daran sicher oder unsicher angefühlt hat.

5.  (20 min) In der Auswertung können folgende Fragen sinnvoll sein: 

• Warum sind es gerade diese Lebensbereiche, die besonders viel
Unsicherheit verursachen?

• Woran liegt es, ob sich jemand sicher oder unsicher fühlt?

• Wie kommen diese Ursachen für Sicherheit oder Unsicherheit zustande?

6.  In der letzten Frage sollte herausgearbeitet werden, dass es häufig nicht 
Einzelpersonen sind, die diese Unsicherheiten erzeugen, sondern dass es 
einen Zusammenhang zwischen strukturellen Gegebenheiten und dem 
eigenen Empfinden von (Un)Sicherheit gibt.

pädagogische Hinweise 

Biographiearbeit kann Verletzungen wieder aufrufen. Es ist wichtig, 
am Anfang allen TN eine Exit-Strategie anzubieten, z.B.: „Wenn ihr 
euch mit den Fragen unwohl fühlt, könnt ihr jederzeit aus dem Raum 
gehen oder auf uns zukommen und mit uns darüber reden.“

Es besteht auch die Gefahr, dass die schmerzhafte Erfahrung erst 
durch den Vergleich und mögliche Abwertung durch andere geschieht. 
Es ist sehr wichtig, vor der Biographiearbeit ein gewisses Grundver-
trauen in der Gruppe herzustellen und am Anfang klarzustellen, dass 
Abwertungen anderer Lebensrealitäten nicht geduldet werden. Dem-
entsprechend eignet sich Biographiearbeit meist nicht für Gruppen, in 
denen ein abwertendes Klima vorherrscht.

Die Auswertungen laden dazu ein, Schuld bei sich selbst oder im so-
zialen Nahfeld zu suchen. Hier ist es wichtig, darauf hinzuweisen, dass 
in der Regel nicht Einzelpersonen die Schuld an der eigenen Situation 
tragen, sondern dass es eine grundlegende Ungerechtigkeit in der Ge-
sellschaft gibt, auf die Einzelpersonen nur reagieren können. Trotzdem 
kann die Übung TN verzweifelt oder hilflos zurücklassen. Es muss im 
Anschluss Raum für Emotionen und für Lockerung sein.

Eventuell empfiehlt es sich, innerhalb der Methode eine Pause zu machen.

•

•

•

•

>> Schlagwörter

Prekarität, Schule, Armut, Zukunftsperspektive, Freizeit, Unsicherheit

>> Anhang

Fragebogen
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HINWEISE:

Bitte verwendet die Anlagen immer nur als KOPIERVORLAGE, damit der 
Ordner für weitere Verwendungen vollständig erhalten bleibt.

Bei manchen Vorlagen ist es empfehlenswert, diese auf ein DIN A3 Format 
während des Kopierens zu vergrößern. Hierzu findet Ihr immer zu jeder 
Anlage einen Hinweis.

anhänge zu methoden
>> prekarität

und
prekarisierung
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Anhang zur methode:
ildikó macht ferien
bei omma und karl
muss ständig umziehen
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vorleseTexte zu den Bildern

Bild 1
Teil 1:	 Karl zieht in eine neue Stadt und geht in eine 		
	 neue Schule.
Teil 2:	 Karls Mutter hatte ihren Job verloren und 		
	 hat nur in der neuen Stadt Arbeit gefunden. 		
	 Karl vermisst seine Freund*innen, aber die 		
	 neue Wohnung ist sehr aufregend.

Bild 2
Teil 1:	 Ildikó macht immer Ferien bei der Omma. 
Teil 2:	 Ildikós Mama ist alleinerziehend und muss in den 	
	 Schulferien arbeiten. Ildikó mag ihre Omma, aber 	
	 findet es bei ihr oft langweilig. Sie würde gerne 	
	 mit ihrer Mama in den Urlaub fahren.

Bild 3
Teil 1:	 Katha verbringt drei Abende in der Woche bei 	
	 der Nachbarin ihrer Eltern. 
Teil 2:	 Ihre Eltern arbeiten beide bis spätabends und 		
	 können deswegen nicht mit Katha spielen. Die 	
	 Nachbarin hat einen großen Fernseher und 		
	 leckere Kekse, aber manchmal wäre Katha lieber 	
	 länger bei sich zu Hause. 

Bild 4
Teil 1:	 In der neuen Wohnung teilen sich Markus und 	
	 seine beiden Geschwister ein Zimmer.
Teil 2:	 Markus Eltern hatten nach einer größeren 	
	 Wohnung gesucht, konnten sie aber nicht
	 bezahlen. Markus hätte gern ein eigenes Zimmer, 	
	 aber hier hat er mit seiner Schwester ein
	 supertolles Doppelstockbett mit Rutsche.



Anhang zur methode:
warum so unsicher?

prekarität // 27



A
4

KO
P

IE
RV

O
R

LA
G

E 
FÜ

R
FRAGEbogen > Seite 1
Bitte beantworte die folgenden Fragen. Notiere auch, ob 
sich die Antwort sicher oder unsicher anfühlt.

FRAGE 1:	 Was willst du mal werden?

FRAGE 2:	 Was wolltest du früher mal werden?

FRAGE 3:	 Wer hat entschieden, auf welche Schule du gehst?

FRAGE 4:	 Kannst du nach der Schule werden, was du willst? 	
		  Warum (nicht)?

FRAGE 5:	 Wer plant mit dir dein Leben?

FRAGE 6:	 Würdest du für eine Ausbildung oder ein Studium 	
		  in eine andere Stadt ziehen? Warum (nicht)?

FRAGE 7:	 Wieviel (Taschen-)Geld hast du am Ende des Monats?
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FRAGEbogen > Seite 2

FRAGE 8:	 Was machst du nach der Schule? Machst du,
		  worauf du Lust hast? Warum (nicht)?

FRAGE 9:	 Wem erzählst du, dass es dir schlecht geht?
		  Warum dieser Person?

FRAGE 10:	 Wie und mit wem würdest du gerne wohnen? (Jetzt 	
		  und in Zukunft) Warum?

FRAGE 10:	 Was macht dich glücklich?
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steckbrief

Porträt:

Name:

Alter:

Geschlecht:

Auf welcher Platt-
form ist die
Person aktiv?:

Wofür ist die 
Person bekannt?:

Dazu ist die 
Person Expert*in: 

Damit beschäftigt 
sich die Person:

Das finde ich an 
der Person gut:

Das stört mich 
manchmal: 

Was ich noch 
dazu sagen will: 
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diverses
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Methoden, die keinem thema
zugeordnet werden können
Anhänge zu methoden
Platz für eigene Methoden
und Erweiterungen



methoden

Die Fantasie von einer
„jüdischen Verschwörung“

KURZBESCHREIBUNG

Über Bildanalyse erarbeiten die TN grundlegende Aspekte antisemitischer 
Verschwörungstheorien und ihre Verknüpfung mit verkürzter und perso-
nalisierter Kapitalismuskritik.

RAHMENBEDINGUNGEN 

ab 14
Jahren

max.
12

Personen

60 Min. keine
besonderen 
Räumlich-

keiten

Beamer und Laptop 
oder ausgedruckte 
Karikaturen, ggfs. 

Moderationskarten, 
Poster, Marker

ZIELE 

Die TN werden für die Existenz von antisemitischen Verschwörungs-
theorien sensibilisiert. Sie wissen um die antisemitischen Zuschreibungen 
von Machtstreben und globalem Einfluss auf Jüd*innen.

Die TN erkennen, dass Kapitalismuskritik häufig personalisiert wird und 
zum Teil antisemitische Bilder und Ressentiments nutzt und schürt.

•

•

SJ

RF

> Diverses
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Ablauf

1.   Die TN sitzen im Stuhlkreis mit freiem Sichtfeld vor einer (Lein-)Wand o.ä., 
auf die ein Bild projiziert werden kann. Die anschließende Bildanalyse
nehmen alle gemeinsam in einem moderierten Gespräch vor. Die Helfenden 
projizieren das Bild (siehe Anhang) an die Wand und machen deutlich, dass es 
sich um eine Karikatur handelt. Die ausführliche Analyse der Karikatur folgt 
einem Dreischritt aus Beschreibung, Deutung und Einordnung des
Dargestellten anhand von Leitfragen.

2.  Beschreibung: Im ersten Schritt geben die TN erst einmal die einzelnen Bild-
elemente wieder. Dabei sollen sie sich auf eine möglichst sachliche Schilderung 
beschränken und noch keine weitere Interpretation vornehmen. 

Bildbeschreibung: Es ist ein überproportionierter, den Erdball fest umklam-
mernder Kraken zu sehen. Seine Tentakel bohren sich derart in die Weltkugel, 
dass diese verletzt zu bluten scheint. Das Gesicht des Kraken wirkt abstoßend 
mürrisch und unfreundlich. Über oder hinter ihm schwebt ein Davidstern.

Fragen:

• Was ist auf dem Bild zu sehen?

• In welchem Verhältnis stehen die einzelnen Bildelemente zueinander? 
Wie sind sie proportioniert? 

• Wie wirkt das Bild auf euch? (Übergang von der beschreibenden auf die 
deutende Ebene)

3.   Deutung: Im zweiten Schritt erörtern und interpretieren die TN die Symbolik 
der Karikatur. Sie identifizieren den Kraken als Sinnbild für eine bedroh-
liche, die ganze Welt umklammernde und kontrollierende Macht. Der feste 
Griff seiner Tentakel und das Blut der Erde stehen für den allumfassenden, 
gewaltsamen und zerstörerischen Charakter seiner Herrschaft. Das über 
ihm schwebende Symbol des Judentums markiert den Kraken entweder als 
jüdisch oder als unter jüdischem Einfluss stehend.

Fragen:

• Was will der Zeichner mit dieser Karikatur ausdrücken?

• Welche Bedeutung haben die einzelnen Elemente, Symbole und Handlungen?

• Wofür steht der Krake mit seinen Tentakeln, und warum hat der Zeichner 
ausgerechnet dieses Tier gewählt?

• Wie ist der hinter/über dem Kraken schwebende Davidstern zu deuten 
und was wird damit unterstellt?

4.   Einordnung: Im dritten Schritt der Bildbetrachtung stellen die TN die Karikatur 
schließlich in den übergeordneten Zusammenhang irrationalen Verschwörungs-
denkens. Sie arbeiten heraus, dass die antisemitische Idee “jüdischer” Macht und 
Einflussnahme eine haarsträubend verallgemeinernde Unterstellung darstellt, 
die darauf abzielt, Jüd*innen als böse und schädlich zu markieren.

Fragen:

• Warum lässt sich diese Zeichnung als jüd*innenfeindlich charakterisieren, 
und was genau wird über Jüd*innen behauptet?
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pädagogische Hinweise 

Je nach Vorwissen der TN sollte vorher zumindest darüber gesprochen 
werden, was eine Verschwörungstheorie ist und welche Funktionen sie 
erfüllen. Ihr könnt dazu entweder eine Brainstorming-Methode ma-
chen, die Kernelemente mit Moderationskarten schrittweise erklären 
oder zum Beispiel die Methode „Ich mache mir die Welt wie sie mir 
gefällt“ von KIgA e.V. machen8.

Bei der Methode ist es wichtig, dass die Auswertung zu Ende gemacht 
wird und gegebenenfalls sollten die Helfenden durch Nachfragen ver-
suchen, die Diskussion weiter zu bringen oder Impulse setzen. Es kann 
dazu kommen, dass bestehende antisemitische Bilder reproduziert 
werden, was Teil der Auseinandersetzung mit den Karikaturen ist.

Dennoch sollten Helfende dafür sensibel sein, dass auch, wenn diese 
Bilder nur im Rahmen einer kritischen Auseinandersetzung genutzt
werden, die Gefahr besteht, dass sie reproduziert und verfestigt werden.
Gerade für den Transfer zur Kapitalismuskritik ist es wichtig, die TN 
durch die gemeinsame Auseinandersetzung zum Nachdenken über anti-
semitische Tendenzen in der Kapitalismuskritik anzuregen. Gegebenen-
falls lässt sich dies durch Textarbeit in einem nächsten Schritt vertiefen.

Wichtig ist, dass Diskussionen um häufig mit Antisemitismus ver-
bundene Themenkomplexe erstmal ausgeblendet werden. So ist die 
Methode nicht der Raum, sich mit Israelkritik und muslimischem 
Antisemitismus zu beschäftigen, dennoch sollten Helfende darauf vor-
bereitet sein, dass solche Themen angesprochen werden könnten und 
entsprechend darauf reagieren.

Die Helfenden müssen ein fundiertes Vorwissen zum Thema Antisemi-
tismus und Verschwörungstheorien mitbringen.

•

•

•

•

•

8 online verfügbar unter https://www.anders-denken.info/agieren/%E2%80%9Eich-mach’-mir-die-welt-wie-sie-
mir-gef%C3%A4llt%E2%80%9C (zuletzt abgerufen: 29.10.2019)

• Woran ist auszumachen, dass es sich hier um eine Verschwörungstheorie 
handelt beziehungsweise welche Merkmale einer Verschwörungstheorie sind 
wiederzuerkennen

5.   Zusammenführung und Transfer: Im letzten Schritt geht es darum, einen 
Transfer zu Kapitalismuskritik herzustellen. Es kann sich auch anbieten, in 
einem Zwischenschritt mit neueren Karikaturen (zum Beispiel in Kleingruppen) 
zu arbeiten.

Fragen:

• Sind euch solche antisemitischen Verschwörungstheorien auch in der 
Gegenwart schon begegnet?

• In welchen Zusammenhängen findet ihr ähnliche Darstellungen und
Diskurse, auch wenn sie sich nicht direkt auf Jüd*innen beziehen?
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>> Schlagwörter

Antisemitismus, Verschwörungstheorie, Verschwörung, Judentum, jüdisch,
[personalisierte] Kapitalismuskritik, Karikatur, Bildanalyse

>> Anhang

Karikaturen

>> Quelle 

angelehnt an: Die Fantasie von einer 'jüdischen Verschwörung'. In: Kreuzberger 
Initiative gegen Antisemitismus (KIgA) e.V. (2017): Widerspruchstoleranz 2. Ein 
Methodenhandbuch zu antisemitismuskritischer Bildungsarbeit.
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HINWEISE:

Bitte verwendet die Anlagen immer nur als KOPIERVORLAGE, damit der 
Ordner für weitere Verwendungen vollständig erhalten bleibt.

Bei manchen Vorlagen ist es empfehlenswert, diese auf ein DIN A3 Format 
während des Kopierens zu vergrößern. Hierzu findet Ihr immer zu jeder 
Anlage einen Hinweis.

anhänge zu methoden
>> Diverse andere

> Antisemitismus
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Anhang zur methode:
Die Fantasie von 
einer „jüdischen
Verschwörung“
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Karikatur
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Bildrechte: United States Holocaust Memorial Museum, courtesy of Library of Congress, Photograph Number: 
73815; „Anti-Semitic cartoon by Seppla (Josef Plank) - An octopus with a Star of David over its head has its tentacles 
encompassing a globe.“, Date: circa 1938, Locale: Germany
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Hinweis-/Infotext zu Karikatur

Die Analyse dieser Methode basiert auf einer antisemitischen Karikatur aus der 
Feder von Josef Plank (Pseudonym „Seppla“). Der ideologisch gefestigte Natio-
nalsozialist und Karikaturist arbeitete in den 1920er- und 1930er-Jahren für die 
nationalsozialistische Satirezeitschrift „Die Brennessel“ und das NS-Wochen-
blatt „Illustrierter Beobachter“. Die um 1938 entstandene Karikatur zeigt einen 
„jüdischen Kraken“ als Symbol der Weltverschwörung. Sein Gesicht trägt die 
charakteristischen Züge von Winston Churchill. Der britische Politiker hatte die 
antisemitische Politik in Deutschland wiederholt verurteilt und stand auch der 
zionistischen Idee grundsätzlich aufgeschlossen gegenüber. Die NS-Propaganda 
fand in Churchill ein willkommenes Feindbild und diffamierte ihn als Teil einer 
„jüdischen Verschwörung“.

Die Karikatur ist auch online verfügbar unter:
https://collections.ushmm.org/search/catalog/pa4913
(United States Holocaust Memorial Museum)

>> Es eignen sich aber verschiedenste antisemitische Karikaturen für die 
Methode, sowohl ältere als auch gegenwärtige. Häufig werden auch andere 
Tiere (z.B. Heuschrecken oder Ratten) genutzt. Bei allen benutzten Bildern 
sollte der genaue Kontext den Helfenden bekannt sein, um sie einordnen zu 
können. Je nach Bild können sich andere Leitfragen empfehlen. 

Beispiele für modernere Bilder, die genutzt werden können:

• Darstellung der G20 als Krake durch die Linksjugend.solid Hamburg auf 
den Anti-G20-Protesten in Hamburg (2016):
https://www.facebook.com/friedensdemowatch/photos/a.6444258589450
07/1435208656533386/?type=3&theater
(zuletzt aufgerufen 10.12.2019) 

• Darstellung von Facebook / Marc Zuckerberg als Krake in einer Karikatur 
von Burkhardt Mohr in der Süddeutschen Zeitung (2014):
http://allophilia.blogsport.de/2014/02/23/sztuermer-und-krake-zuckerberg/
(zuletzt aufgerufen 10.12.2019)

• Darstellung des Finanzkapitalismus als Heuschreckenschwarm auf dem Cover 
der Broschüre “Finanzkapitalismus. Geldgier in Reinkultur.” der ver.di (2007): 
https://wipo.verdi.de/publikationen/++co++fafe0b20-c0b2-11e3-a6f4-
52540059119e/
(zuletzt aufgerufen 10.12.2019)
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Verzeichnisse
Glossar
schlagwortregister
Impressum

glossar

Dieses Glossar soll keine vollständige Auflistung aller im Themenfeld Kapitalis-
mus wichtigen Begriffe darstellen. Es stellt nicht einmal eine Auflistung aller 
wichtigen Begriffe dieser Publikation dar, sondern lediglich eine Auswahl an 
Begriffen, die wir für erklärenswert hielten und die in dieser Publikation häufig 
auftauchen. Alle hier aufgeführten Begriffe sind in den Texten mit einem klei-
nen, davorstehenden Pfeil → gekennzeichnet. Bei einigen Erklärungen zu den 
Begriffen hier im Glossar taucht ein solcher Pfeil auch auf. Dieses sind dann 
Begriffe, die wiederum hier im Glossar erklärt werden.

Absolute Armut

Absolut arm ist nach Definition der Weltbank (Stand 2019) wer weniger als 
1,90 $ pro Tag zur Verfügung hat. Früher wurden niedrigere Werte von zum 
Beispiel 1 $/Tag oder 1,20 $/Tag angenommen, die heute noch häufig zu lesen 
sind. Der höhere Wert geht zurück auf global gestiegene Preise.

BPOC / BIPOC

BIPOC steht für Black People, Indigenous People and People of Color. Häufig 
wird das Akronym auch ohne das I (als BPOC) genutzt. Hiermit wird eine nega-
tiv von Rassismus betroffene soziale Position benannt. siehe auch → Schwarz 
und → People of Color
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Care-Arbeit

Der Begriff der Care-Arbeit hat seinen Ursprung in den 90er Jahren im engli-
schen Sprachraum und bedeutet wörtlich Sorgearbeit. Er bezeichnet Tätigkei-
ten des Pflegens und Sich-Kümmerns. Er schließt an feministische Theorien um 
Reproduktionsarbeit an, die unbezahlte Hausarbeit als gesellschaftlich not-
wendige und zumeist von → Frauen* geleistete Arbeit sichtbar machen und 
ihre Bedeutung für die Wiederherstellung der Arbeitskraft herausarbeiten. Der 
„Sorge“-Begriff reflektiert sowohl den Arbeitsinhalt und die Beziehungsaspekte 
von Reproduktionsarbeit stärker, er weist aber auch über die Reproduktion von 
Arbeitskraft hinaus und analysiert Beziehungspflege und emotionale Arbeit als 
Arbeit. Care-Arbeit umfasst bezahlte und unbezahlte Arbeit. Es ist Arbeit, die 
sich an den Bedürfnissen anderer Menschen orientiert.

Cis / Cis-Gender

Cis-(Gender) (wörtl. auf deutsch: diesseits) bezeichnet Menschen, deren
Geschlechtsidentität ihrem bei der Geburt zugeordneten Geschlecht entspricht.

Empowerment

Empowerment (wörtlich auf deutsch: Ermächtigung) bezeichnet Strukturen, 
Maßnahmen oder Strategien, die Menschen in ihrem Selbstwertgefühl bestärken 
oder Kraft geben, sich gegen Probleme zur Wehr zu setzen. Insbesondere ist da-
mit auch eine solche Bestärkung gemeint, in der von Diskriminierung Betroffene 
ihre → marginalisierten Identitäten als wertvoll und widerständig erfahren.

frauen*

Mit Frauen* („Frauen mit Sternchen“/„Frauen-Sternchen“) bezeichnen wir 
nicht ausschließlich Menschen, die sich selbst als Frauen verstehen, sondern 
eine soziale Position, die Menschen teilweise gegen ihren Willen zugewiesen 
wird. Frauen* meint dabei diejenigen Menschen, die sich als Frauen identi-
fizieren; diejenigen, die in der Vergangenheit als Mädchen oder Frau gelesen 
wurden; diejenigen, die nicht bei der Geburt als Mädchen eingeordnet wur-
den, aber heute als Frau leben; und schließlich auch diejenigen, die sich nicht 
als Frau verstehen, aber im Alltag als Frau gelesen werden (und also auch von 
sexistischer Diskriminierung betroffen sind).

Der Begriff soll Menschen nicht auf singuläre Identitäten und Positionierungen 
festlegen. Menschen können im Herrschafts- und Machtverhältnis Sexismus 
sowie innerhalb der sozialen Differenzkategorie Geschlecht durchaus mehrere 
Positionen gleichzeitig einnehmen.
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Globaler Süden / Globaler Norden

„Globaler Süden“ bezeichnet eine im globalen System benachteiligte und „Globaler
Norden“ eine im globalen System privilegierte Position. Diese Einteilung ist 
nicht geographisch zu verstehen. Sie bezieht sich auf die unterschiedlichen 
Erfahrungen mit dem Kolonialismus und dessen Auswirkungen bis heute – als 
Ausgebeutete und als Ausbeutende in einem globalen Zusammenhang.

Intersektionalität

Intersektionalität (von engl. intersection: Kreuzung, Überschneidung) meint 
die Analyse verschiedener Diskriminierungsformen als sich überschneidend, 
gegenseitig beeinflussend und teilweise auch bedingend. Dabei wird nicht nur 
davon ausgegangen, dass verschiedene Diskriminierungsformen gemeinsam 
auftreten können, was als Mehrfachdiskriminierung bezeichnet werden kann, 
sondern auch, dass durch die Überschneidung spezifische soziale Positionen 
entstehen. Ihren Ursprung haben intersektionale Analysen in den feministi-
schen Bewegungen → Schwarzer → Frauen* seit den 1960er Jahren.

Klasse

Der Begriff der „Klasse“ bezieht sich auf Karl Marx, der mit ihm die Gesellschaft 
in unterschiedliche „Klassen“ differenziert. Marx weist auf den grundlegenden 
Umstand hin, dass die Klassengesellschaft im Wesentlichen zweigeteilt ist: 
seit jeher besteht sie aus den Herrschenden und Beherrschten. Dies sind seit 
dem 19. Jahrhundert die Kapitalist*innen, denen die Produktionsmittel ge-
hören, und die Arbeiter*innen, die ihre Arbeitskraft verkaufen. Darüber hinaus 
gibt es den Begriff der sozialen Klassen, hierunter ist neben dem Besitz von 
Produktionsmitteln der Zugang zu sozialem und kulturellem Kapital gefasst.

Männer*

Mit Männer* bezeichnen wir nicht ausschließlich Menschen, die sich selbst als 
Männer verstehen, sondern eine soziale Position aller Menschen, die (wenn 
auch nur in Teilbereichen ihres Lebens) vom Patriarchat profitieren und da-
durch eine privilegierte Stellung im Herrschafts- und Machtverhältnis Sexis-
mus einnehmen.

Der Begriff soll Menschen nicht auf singuläre Identitäten und Positionierungen 
festlegen. Menschen können im Herrschafts- und Machtverhältnis Sexismus 
sowie innerhalb der sozialen Differenzkategorie Geschlecht durchaus mehrere 
Positionen gleichzeitig einnehmen.

Marginalisierung / marginalisiert

Marginalisierung bedeutet wörtlich „Verdrängung an den Rand“. Es wird auch zur 
Beschreibung von Positionierungen als ungehört, von gesellschaftlicher Teilhabe 
ausgeschlossen, ausgegrenzt benutzt.
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Milieu

Der Begriff soziales Milieu beschreibt in soziologischen Diskursen gegenwärtig 
gesellschaftliche Gruppen mit ähnlichen Werthaltungen, Mentalitäten und 
Prinzipien der Lebensführung. In älteren Definitionen werden Kriterien wie 
Bildungsgrad, Beruf und Einkommen bei der Zuordnung von Individuen und 
Kleingruppen zu einem sozialen Milieu stärker berücksichtigt. Wir verwenden 
den Begriff weitgehend in der älteren Gebrauchsweise, um eine Erweiterung des 
ursprünglichen Klassenbegriffs zu kennzeichnen, aber dennoch die ökonomische 
Basis von Milieus zu betonen. 

Patriarchat / patriarchal

Patriarchat bezeichnet eine Gesellschaftsform beziehungsweise ein Herr-
schaftsverhältnis, in dem Männer* und Männlichkeit privilegiert sind.

People of Color

People of Color (kurz: PoC; wörtlich: Menschen von Farbe, im Deutschen wird 
allerdings auch ausschließlich der englische Begriff genutzt) ist eine Selbstbezeich-
nung von Menschen mit Rassismuserfahrung. Der Begriff wird im deutsch- und 
englischsprachigen Raum benutzt, um zwar weiterhin auf die Konstruktion von 
„Hautfarbe“ als Marker von „Andersheit“ aufmerksam zu machen, gleichzeitig 
aber eine größere Gruppe von Menschen mit einzuschließen, die sich von (eben-
falls politisch-positionierend gemeinten) Begriffen wie → Schwarz nicht repräsen-
tiert fühlt. Der Begriff wird mittlerweile oft nur noch als Teil der Begriffskonstruk-
tion Black People, Indigenous People & People of Color (→ BIPOC) genutzt. 

race

Das englische Wort race bedeutet wörtlich übersetzt Rasse. Mit dem Begriff 
wird analytisch ein großer Komplex von Zuschreibungen gefasst, auf Basis derer 
Rassismus funktioniert (zum Beispiel Hautfarbe, Herkunft, Sprache, „Kultur“, …) 
Diese Differenzlinien lassen sich auch heute noch zurückführen auf die Rassen-
lehren des 19. und 20. Jahrhunderts. Obwohl es diese Linie gibt, wird sich mit 
dem Begriff nicht auf die in der Rassenlehre angenommenen menschlichen 
Rassen bezogen, sondern nur versucht, das Feld zu beschreiben, in dem Rassis-
mus wirkt. Der Begriff wird auch im Deutschen nur auf Englisch gebraucht, um 
ihn klar vom rassistischen Rasse-Begriff zu trennen. Wir schreiben den Begriff 
außerdem kursiv, um ihn auch vom Rasse-Begriff im Englischen abzugrenzen.

Relative Armut

„Relative Armut“ ist stark vom sogenannten Äquivalenzeinkommen abhängig, dass 
die Größe und Zusammensetzung eines Haushaltes berücksichtigt und dann erst 
das Einkommen im Verhältnis zum Rest der Gesellschaft betrachtet, anders als das 
Durchschnittseinkommen. So wird beispielsweise berücksichtigt, ob fünf Personen 
oder eine Person von einem Nettoeinkommen von 4.000 Euro leben.
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Reproduktionsarbeit

Mit Reproduktionsarbeit wird die Arbeit bezeichnet, die die Arbeitskraft wieder-
herstellt.  Der Begriff der Reproduktionsarbeit ist eine zentrale Analysekategorie 
marxistischer und materialistischer Feminist*innen. Hierunter wird die meist 
unbezahlte Arbeit zusammengefasst, die etwa das Kochen, den Einkauf oder das 
Wäschewaschen umfasst. Sie wird hauptsächlich von Frauen* übernommen.

Schwarz

Mit „Schwarz“ ist keine biologische Eigenschaft gemeint, sondern der Begriff 
beschreibt eine negativ von Rassismus betroffene soziale Position und wurde 
sich als Selbstbezeichnung angeeignet. Der Begriff geht zurück auf eine soziale 
Konstruktion auf Basis von Rassenlehren und wurde und wird von → Weißen 
genutzt, um Menschen als genuin anders und häufig minderwertig zu markie-
ren. Dadurch wurden und werden Abwertung, Ausschlüsse, Ausbeutung, Ver-
sklavung, Mord und Genozide gerechtfertigt. Die Aneignung dieses Begriffs ging 
im englischsprachigen Raum vor allem von der Black Power Bewegung und im 
deutschsprachigen Raum von afrodeutschen Aktivist*innen aus, um ihre Benach-
teiligung und Entrechtung sowie den Konstruktionscharakter dieser Position zu 
benennen. Wir schreiben Schwarz auch als Adjektiv groß, um auf den Konstruk-
tions- und Identitätscharakter des Begriffs zu verweisen. Obwohl der Begriff eine 
soziale Position der Betroffenheit von Rassismus beschreibt, kommt er vor allem 
aus den afrodiasporischen Bewegungen. Um weitere Bewegungen und spezi-
fische soziale Positionen zu benennen wird häufig auch das Akronym → BIPOC 
(Black People, Indigenous People & People of Colour) genutzt.

trans* / trans*gender / Trans*personen

Trans* und trans*gender sind Adjektive, die Menschen bezeichnen, deren 
Geschlechtsidentität nicht mit dem Geschlecht übereinstimmt, das ihnen bei 
der Geburt zugewiesen wurde. Es kann auch als Wortteil genutzt werden, zum 
Beispiel Trans*personen.

Die Begriffe trans* oder trans*gender bezeichnen sowohl binäre Trans*identitäten 
(Trans*männer und Trans*frauen) als auch Identitäten, die sich nicht innerhalb der 
Zwei-Geschlechter-Norm verorten (zum Beispiel non-binary/nicht-binär, gender-
queer, pangender, genderfluid, agender, Two-Spirit).

weiß

Ebenso wie mit dem Begriff → Schwarz ist mit weiß keine biologische Eigenschaft, 
sondern ein soziales Konstrukt sowie eine Positionierung gemeint: Weiß bezeichnet 
im Herrschafts- und Machtverhältnis Rassismus eine privilegierte und dominante 
Position, die häufig unbenannt bleibt und damit implizit als Norm gesetzt wird.
Wir schreiben weiß in diesem Kontext kursiv, um auf den Konstruktionscharakter zu 
verweisen. Anders als Schwarz schreiben wir den Begriff nicht groß, da der Begriff 
keine Geschichte der Aneignung und Identität auf Basis von Unterdrückung hat.
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White Charity

White Charity (wörtl.: → weiße Wohlfahrt, weiße Güte) meint allgemein die 
paternalistische Haltung, die hinter sogenannter Entwicklungsarbeit steht, bei 
der von Weißen oder aus Ländern des → Globalen Nordens heraus festgelegt 
wird, was → Schwarze Menschen im → Globalen Süden bräuchten. Spezi-
fischer ist damit auch die Art und Weise gemeint, wie Werbung und Berichte 
über sogenannte Entwicklungshilfe betrieben wird. Dabei wird mit rassis-
tischen Bildern von Menschen aus dem Globalen Süden agiert, die als arm, 
passiv und hilfsbedürftig dargestellt werden. Dadurch sollen Menschen aus 
der weißen Mehrheitsgesellschaft zum Mitleid und Spenden für die „Armen“ 
im Globalen Süden angeregt werden. In dieser Haltung und diesen Bildern 
transportiert sich die Annahme der Überlegenheit des Globalen Nordens und 
mehrheitlich weißer Gesellschaften.
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schlagwörter-

A
Alltag B 11, B 27,  C 23, F 09, F 23  
Antisemitismus A 18, I 03

Arbeit A 09,  C 01,  C 11, C 15, C 19, C 25,
C 27, C 31, G 27 

Arbeitsmoral B 23 
Arbeitsteilung D 11 
Armut A 09, B 01, E 11, E 13, E 15,  E 19,  F 13,  F 19 
Ausbeutung F 27 
Ausgrenzung C 15, G 17 

b
Benachteiligung H 13 

Bildanalyse I 03
Bürger*innentum G 23
Burnout C 27

c
Chancen F 13, F 19 

d
Diskriminierung C 31, D 15,  E 15, E 19, F 13, F 19, F 23, G 11, G 17  

e
Einstiegsmethode C 23, C 25, E 11 
Erfolg B 19, F 17

(gesellschaftliche)
Erwartungen B 23

Erwerbslosigkeit C 15, C 19 

f
Familiensituation C 11

Flexibilisierung
(Des Arbeitsmarktes) H 09

Freizeit E 15, H 17 

register

verzeichnisse // 08

Begriff

Begriff

Seitenzahl
register-

buchstabe



g
Geschichte F 27
Geschlecht D 01, D 11, D 15, D 17
Geschlechterbilder D 17
Geschlechterrolle D 11 

Glück / Glücklich /
Glücksversprechen B 11, B 19, B 23, B 27, C 27, F 17

h
Hartz 4 c 15
Held*innen B 21

i
(gesellschaftliche)
Ideale B 21 

Intersektionalität C 31

J
JOB C 19
Jüdisch / Judentum I 03

k
kapitalismus A 08, C 23

(individualisierte) /
(personalisierte)
kapitalismuskritik

A 20, A 18, I 03

Karikatur I 03
klassengesellschaft G 11

Klassismus A 08, E 15, G 01, G 11, G 17, G 19,
G 23, G 27, G 29 

Kolonialismus F 27
Konkurrenz B 15, H 13

l
Lebensplanung B 11, B 19, F 09, F 17
Lebensziele B 23

Leistungsdruck A 08, B 01, B 11, B 15, B 19, B 21, B 23,
B 27,  C 15,  F 09,  F 17 

Leistungs-
gesellschaft B 15

Lohnarbeit C 27

M
Männlichkeit G 23

Medien / Soziale medien /
Social Media B 21, D 17 
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N
neoliberale ideologie A 08, B 01, B 11, B 15, B 19, B 21, B 23,

B 27, C 15, C 27, F 09 

p
Patriarchat D 15
Positionierung A 14, G 29
Prekarität A 09, H 01, H 09, H 13, H 17
Privilegien A 21, F 13, F 19, G 11, G 19, G 29  

q
Qualifizierung c 19

R
Rassismus C 19, C 31, F 01, F 13, F 19, F 23, F 27
Ratgeber B 27
Reichtum e 11, E 19
Rollenbilder D 17

S
Scham E 13
Schule B 11, B 15, D 11, E 13, F 09, H 17
Selbstoptimierung A 22, B 27
Sexismus C 19, C 31, D 15 
Solidarität E 13, G 17
Stereotype D 17, F 23
Stigma E 13
(linke) szene G 23

t
Teilhabe G 11 

U
Ungleichheit D 15, E 19, G 11, H 13
unsicherheit H 09, H 17
Utopie F 17

V
Versagen / Versagensangst B 15

Verschwörung / Verschwörungstheorie I 03
Vorbilder B 21
Vorurteil G 23, G 27

Z
Zeit C 11
Zukunftsperspektive H 17
Zwang / Zwänge B 11, B 23, F 09
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